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ROT MARKIERT


 


 


Das mit uns beiden ist
ein schwieriger Fall


Und mit der Zeit wird’s
immer schlimmer


 


Und wir wachen auf,
können fliegen


Und wir wachen auf,
können uns lieben


Ich hab ein gutes
Gefühl im Bauch


Denn du hast den Weg zu
mir rot markiert
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1.


 


Scheiße … ich kann mich kaum von seinem Bild
losreißen. Auf meinem Schreibtisch liegt jede Menge Arbeit, ich schaffe sie
wieder nicht, weil ich mich nicht darauf konzentrieren kann. 


Mein Herz klopft unangenehm, ich zerbeiße meine
Lippen, während sein hübsches Gesicht meinen Computerbildschirm ausfüllt. Gott,
mich zerreißt es beinahe vor Sehnsucht, sinnloser, blödsinniger Sehnsucht! 


Silver! Wunderschön, sinnlich, Verführung pur! 


Seit etlichen Monaten meine Heimsuchung, mein …
Traum! Hat sich ungeniert von einem beliebigen Pornodarsteller zu meinem
persönlichen Favoriten gemausert. Wenn das so einfach wäre … längst ist er eine
fixe Idee, nimmt in meinem Hirn mehr Raum ein, als mir gut tut. Verrückt, wie
er mich beschäftigt, auf was für Gedanken ich bei seinem Anblick komme: Wie es
sich anfühlt, wenn er in meinen Armen läge? Sein Körper unter meinen Fingern,
die Muskeln, kräftig und doch weich. Wie er riecht, schmeckt? Wie bewegt er
sich, wenn man ihn streichelt? Seufzt er ebenso laut wie im Film? Klingt seine
Stimme anders, wenn er nicht spielt, sondern real agiert? Ich krieche fast in
den Lautsprecher und lausche seinem offensiven Stöhnen und eigentlich nur ein
paar Worten: „Fuck me“, „shit“ und „harder“.
Inzwischen kenne ich seine Stimme schon unter allen heraus, echt krank.
Sie klingt – männlich, aber doch jungenhaft und verflucht, das weiche Timbre
jagt jedes Mal eine Gänsehaut über meinen Leib! 


Wo sind nur meine Gedanken? Da draußen gibt es
doch so viele Kerle, warum er? 


Sinnlos, ich bin wieder mal in der
Dauerschleife namens Silver! Was gäbe ich drum, wenn mich diese riesigen,
dunkelbraunen Augen mit den unverschämt dichten, langen Wimpern tatsächlich
ansehen würden. Und diese Lippen, perfekt, gleichmäßig weich, mit sanftem
Schwung … wie er wohl küsst? Gut, ich hab’s schon oft gesehen, aber wie tut er
es in der Realität? Bewegt er sich da auch so aufreizend, gleichzeitig fordernd
und doch hingebungsvoll? Und seine Zunge? Großer Gott, allein der Gedanke, ihn
auf so intime Weise zu berühren, grenzt an Selbstmord auf Raten. Ist er eher
zärtlich oder dominant? Er macht keinen devoten Eindruck, obwohl er ein Bottom
ist. Und was für einer! Immer voll dabei und irgendwie … keine Ahnung … aktiv,
drängend und niemals passiv. Das gefällt mir so an ihm, er gibt sich hin, lässt
sich nehmen, aber dennoch ist er völlig maskulin. 


Verdammt, wie sich wohl seine Hände anfühlen?
Wie er jemanden anfasst, der ihm etwas bedeutet? Eher zart und sanft oder
zupackend und so herrlich männlich, wie ich es mag? Oh Mann, ich zieh mir seine
Bewegungen rein wie Koks, wenn ich einen Film ansehe. 


Soll ich einen dieser Clips ansehen? Nein,
heute nicht, wird Zeit, dass ich runterkomme und was tue.


So geht das nicht weiter! Wie kann ein
erwachsener, vernünftiger Mann, wie ich es bin, dermaßen auf diesen Kerl
abfahren? Aber genau das passiert mir gerade hier und jetzt! Er sieht aber auch
so verdammt sexy aus, diese dunkelbraunen großen Augen, das männliche Gesicht,
mit dem dunklen Dreitagebart. Er ist jung, vielleicht Mitte zwanzig, seine
Haut, mein Gott, seine Haut ist auf den Bildern so glatt wie Samt und herrlich
gebräunt. Er geht wohl regelmäßig ins Sonnenstudio, oder na ja, in Hollywood
ist es ja bekanntlich sonniger, als hier im kalten Baden-Württemberg. 


Ich verkleinere das Bild wieder und betrachte
den Rest von ihm. Er ist schön, männlich muskulös, aber nicht übertrieben.
Trainierter Body, schlanke Taille, kräftige Beine und ein runder fester
Hintern. Ein großes Tribaltattoo verziert seinen linken Arm von der Schulter
bis zum Handgelenk, und seine rechte Taille ziert ein graziler
Schriftzug.    


Mein Finger wippt über der Tastatur,
schließlich kann ich doch nicht widerstehen und klicke ein anderes Bild an.
Provokante Pose. Er liegt auf einer schwarzen Ledercouch, die Beine weit
geöffnet, die Augen lasziv geschlossen und ein sanftes Lächeln auf den Lippen.
Gott … wie begehrenswert, wie geil! Sein Penis ist voll erigiert, steht stramm
von seinem Unterleib ab. Er ist beschnitten und verdammt groß! Ich mag, dass er
rasiert ist, nichts verhindert den Blick auf seinen Intimbereich. 


Das muss aufhören! Zögernd schließe ich die
Tabs und klappe mein Laptop zu. 
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Jetzt wird’s witzig. Ich hab mich bei Facebook
und Twitter angemeldet. Er ist auch dort. Jede Menge Friends und Followers. Jetzt bin ich dankbar für meine guten
Englischkenntnisse. Was habe ich die Büffelei früher gehasst, aber nach ein
paar Urlauben in der Karibik habe ich Lust daran gefunden, die Sprache weiterhin
zu sprechen. 


Seit drei Tagen folge ich ihm, nehm langsam die
Gewohnheiten eines Stalkers an. Blödsinn, oder? Irgendwie fühle ich mich ihm so
näher. Natürlich ist das Quatsch, sein Name ist nicht echt, es stehen keinerlei
persönliche Daten von ihm dort drin, außer, dass er Waage ist. Dennoch … das
ist anders als in seinen Filmen, es zeigt ihn nicht nur in Aktion, sondern auch
privat. Er hat Bilder von sich gepostet, wie er trainiert, ahh … schön, seine
definierten Muskeln zu sehen. Herrlich, sein zerknautschter Blick kurz nach dem
Aufstehen, den mal live erleben. Er hat keine Probleme, sich nackt zu zeigen,
viele Bilder vor dem Spiegel, mit Handtuch, nur im Slip – süßer Kerl.


Soll ich ihm schreiben? Nein. Wenn ich lese,
was ihm die anderen sogenannten Fans schreiben, kann ich nur den Kopf
schütteln. Oberflächlich, nichtssagend … sehen sie denn nicht, dass er nicht
nur der Kerl in diesen Filmen ist, sondern ein normaler Mann? Oder seh ich das
falsch? 


 


Ich war drei Tage auf einer Tagung in München.
Wohlweislich hab ich meinen Laptop zuhause gelassen, um mich mal auf meine
Arbeit zu konzentrieren. Ich bin freischaffender Architekt, nichts Großartiges,
aber ich kann gut davon leben. Zu meinem Glück scheint mein Faible für Silver
noch keine zwanghaften Züge angenommen zu haben, ich konnte tatsächlich ein
wenig abschalten und an mich denken. Hat gut getan. Ich war ausgiebig laufen,
um die langen Stunden Stillsitzen in der Tagung zu kompensieren. Und ich hatte
Sex! Purer Glücksfall, dass ich den Mann kennengelernt habe und der ebenso
schwul war wie ich. Na ja … lag auch an der Wahl der Bar. Eigentlich bin ich
kein Typ für One-Night-Stands, zu oberflächlich, zu wenig Genuss. Aber es ist
nicht leicht, wenn man auf dem Land lebt. Da muss man eben mitnehmen, was kommt,
und manchmal, wie auf der Tagung, ist mir das Glück hold. War durchaus
angenehm, keine Verpflichtung, aber viel Befriedigung. Der Mann war gut in
Übung und hat mein nicht zu verachtendes Kaliber genossen. Ich bin ein
typischer Top und habe es eigentlich leicht, jemanden zu finden, da ich auf
keinen bestimmten Typen festgelegt bin und dank meines Aussehens nicht
übersehen werde. Obwohl, meine Gespielen sollten schon kleiner, zierlicher sein
als ich, aber das ist nicht wirklich schwierig mit meinen stattlichen 1,90 cm.
Und keine Twinks, darauf steh ich überhaupt nicht. Ich hab’s nicht so mit
unerfahrenen Jungs, es sollten schon richtige Kerle sein, die wissen, worum es
bei schwulem Sex geht. 


Zuhause rückt mir dieser
Kerl automatisch wieder auf die Pelle. Heute
früh war ich im Studio und hab Gewichte gestemmt. Prüfend beobachte ich im
Spiegel meine Bewegungen, das Training zahlt sich aus. Ich muss mich nicht
verstecken, im Gegenteil. Ginge wohl perfekt als Wikinger durch: groß,
muskulös, blond und blauäugig. Frauenschwarm …
Ja, ich kann nicht klagen. 


Hin und wieder gehe ich sogar mit einer Dame
aus, um meiner Umwelt das erwünschte Bild zu präsentieren. Die Illusion eines
wählerischen Heteros, der zwar Abenteuer sucht, aber keine feste Beziehung. So
lebt es sich leichter. Na ja und Sex? Hol ich mir in der Anonymität der
Großstadt, auf Tagungen oder in einschlägigen Clubs in München, meiner alten
Heimat. 


Als ich mich im Studiospiegel betrachte, kehrt Silver
in meine Gedanken zurück. Worauf er wohl steht? Eher auf sportliche Typen oder
Muskelmänner? Blond oder Dunkel? Würde er mich bemerken? Müßig, diese Fragen,
ich weiß, aber ich kann einfach nicht anders. So abgefahren meine Gefühle für
einen völlig Fremden auch sind, irgendwie trösten sie mich. Meine Schwärmerei
gehört mir ganz allein, in meiner Fantasie kann ich meine wahre Begierde
ausleben. Davon träumen, wie es wäre, ihn zu nehmen, zu verführen und diese
irrwitzigen Reaktionen aus Silver hervor zu locken. Hilft ungemein, wenn man
Druck hat und nur die Hand, um ihn zu lindern. 


In der Realität jedoch … was soll’s. Schon die
Tatsache das ich, Michael Dohlinger, Architekt, 32, Single, schwul bin, ist
hier ein No-Go, und dass ich für einen amerikanischen Pornostar schwärme – ohne
Worte. 


 


Ahh … er hat neue Bilder gepostet, war irgendwo
im Urlaub. Palmen rund um den Pool, er auf einer Liege, nackt natürlich. Sein
Blick – wirkt er traurig? Einsam? Interpretier ich jetzt meine Wünsche in seine
Augen? 


Hmmm, einen Tag später scheint es ihm besser zu
gehen. Was für ein Prachtkerl! Er liegt am Strand, Wasser perlt über seinen
Luxuskörper. Er ist knackig braun, hinreißend, keine Spuren von einer Badehose.
Wer ihn wohl fotografiert hat? Hat er … mir wird flau im Magen, hat er
vielleicht einen Lover? Scheiße, wie übel sich das anfühlt, als presse jemand
mein Herz zu einer kleinen, harten Kugel zusammen. Was soll das? Er ist doch
nur ein Synonym für meine Gier. Ein junger Mann, der Pornos dreht, um Typen wir
mir einen Kick zu geben und die Handarbeit zu erleichtern. 


Aber das seh ich nicht in ihm, so sehr ich es
auch versuche. Für mich sticht er aus der Masse heraus, er ist irgendwie
lebendiger, intensiver. Ich finde, er zeigt viel zu viel Gefühl, lässt sich
gehen und lebt seine Lust schamlos aus, während er sich von den anderen ficken
lässt. 


Gut jetzt! Ich muss in ihm das sehen, was er
ist: eine Wichsvorlage, mehr nicht. Ein nicht zu greifender, oberflächlicher
Pornostar mit Tausenden von Fans. 
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Was die Leute für einen Schwachsinn schreiben!
Gott, ich möchte nicht in seiner Haut stecken. Sie lassen sich seit zwei Tagen
darüber aus, dass seine Haare an den Schläfen rasiert sind, diskutieren den
tieferen Sinn und wer ihn wohl dazu gebracht hat. 


Gut, ich mag es auch nicht so sehr, es lässt
ihn hart wirken. Mir gefällt er
jungenhafter besser, aber vielleicht will er auch genau den Effekt? Wer weiß
das schon. Ich muss lachen, er hat ein altes Bild gepostet, ohne Bart, und
darauf sieht er wie ein Fünfzehnjähriger aus. Ich denke, er will tatsächlich
erwachsener, männlicher rüberkommen. 


Aber die Kommentare!
Machen die sich denn keine Gedanken, dass er das mitbekommt? Wie können seine
sogenannten Fans nur so oberflächlich sein? Schert es die gar nicht, ihn wie
ein Stück Fleisch zu beurteilen? Es ist … ich weiß nicht, es reduziert ihn auf
den bloßen Pornohengst und blendet den Menschen vollkommen aus. 


Saudoof – als ob das nicht sein Plan wäre! 


 


Ich hab sein Bild wieder auf dem Schirm.
Großformat! Schirmfüllend. Mein Herz brennt, scheiße, ich hab mich verknallt!
Alle Zeichen deuten darauf hin: Herzrasen bei seinem bloßen Anblick, trockener
Mund, schlaflose Nächte, heiße Träume, Mann, bin ich krank! 


Das geht doch gar nicht! Wie kann ich mich in
eine bloße Illusion verlieben? In Bilder und Sexszenen. Oberflächlicher geht’s
gar nicht! Eigentlich bin ich nicht so, ich mag tiefsinnige Gespräche,
Intelligenz, echten zwischenmenschlichen Austausch und dann verguck ich mich in
einen jungen, geilen Erotikakteur? Das verstehe, wer will, ich nicht. Was für
eine Seite spricht dieser Silver in mir an? Klar ist er ausgesprochen hübsch,
bewegt sich klasse, und so einen mal im Bett zu haben muss der Hammer sein,
dennoch: Er trifft mich ganz tief, an einem Ort, den bis dato noch kein Mann
auch nur aus der Ferne erspäht hat. 


Tatsache ist: Er hat sich in meinem Hirn
eingenistet wie ein Parasit. Irgendwas muss passieren. Ich muss ihm schreiben,
aber was?


Ihn einfach fragen, wie es ihm geht? Ist das
nicht zu trivial? Trotzdem … vielleicht mal was Neues. Keine billige Anmache,
kein gepostetes Bild von einem Ständer, keine Offerte.


Nein … Nein, nein, nein … Finger weg.


 


Ich bin ein Feigling! Hab meinen Account
gelöscht und mich neu angemeldet. Keine persönlichen Daten, kein Land, eine
fiktive Mailadresse und ein erfundener Name. Northman schimpfe ich mich jetzt,
passt zu mir. Ha, ha …


Uhh, warum zittern meine Finger beim bloßen
Gedanken, ihm zu schreiben? Es holt ihn näher, reißt ihn aus der Anonymität.
Blöd, oder? Er wird’s doch eh nicht lesen, geschweige denn antworten, also? Ran
an die Tasten! Witzig, geht gar nicht. Ich schaff es nicht. Schon die Gedanken,
die Mail oder was auch immer abzuschicken, sie in meiner Fantasie auf seinem
Handy erscheinen zu lassen, ihn den Text lesen zu lassen, lassen meine Haare
ergrauen. 


 


Tage später, um Jahre gealtert.


Okay. Ich hab’s getan! Mann, ich bin Anfang
dreißig und benehme mich wie ein pubertierender Teenie. Dabei ist der Kerl auch
noch jünger als ich! Als ob das was ausmacht, aber gut … Er ist auf die
zahlreichen guten Ratschläge eingegangen und hat gefragt, wie denn seine Fans
seine Haare wollen! Hätte ich nicht gedacht, aber gut, das ist so nichtssagend,
dass ich darauf antworten kann. Oberflächlich und wert, übersehen zu werden.
Bin auch nicht besser wie alle anderen. Dennoch hab ich mir tagelang überlegt,
was ich schreiben soll. Letztendlich wurde es dann dieser Satz: „Warum lässt du
es nicht so, wie es dir gefällt?“ Blöd, oder? Macht nichts, hat mich genug
Schweiß gekostet.


Jetzt trau ich mich nicht mehr, mein Handy
anzuschalten, vor lauter Schiss, dass er darauf antwortet. Wie krank bin ich
eigentlich?


 


Scheiße, Mann – mich hat’s heute fast
zerrissen. Ich war bei meinem Vereinskumpel Peter beim Fußballschauen, als mein
Handy klingelte. Ahnungslos hab ich es aus der Tasche gezogen, den
Sperrbildschirm gelöst und es dann fast fallen gelassen. Äh, nein weggeworfen
trifft es wohl besser! Das gibt’s doch gar nicht! Das kann nicht sein, aber da
steht tatsächlich sein Name! Meine Finger zittern und mein blöder Blick bringt
mir von Hans einen Rippenknuff ein. Wir sind zu fünft, alles Mitglieder unseres
Schottenvereins, ganze Kerle, stockhetero! Und ich sitz mittendrin und starr
auf mein Handy, das Silvers knackigen Allerwertesten zeigt und eine Nachricht
von ihm! Dümmlich grinsend drücke ich ihn weg und stelle mich den Fragen. Hans,
ein Kleiderschrank von Mann, kahl rasiert und nicht mehr ganz nüchtern, zieht mich
auf. Fast alle sind verheiratet oder haben zumindest eine Freundin. Da bin ich
die große Ausnahme, aber mein fassungsloser Blick gerade eben macht ihnen
Hoffnung. Mann, wenn die wüssten! 


Aber ganz ehrlich: Heteromänner sind so leicht
zu manipulieren! Die kämen gar nicht drauf, dass ich schwul bin, und jetzt ein
paar geschickte Lügen und mein selbstgezimmertes Weltbild gewinnt an
Stabilität. 


Die Mail, Silver … das ist allein meine
Realität. Ich nehm sie nachher mit nach Hause und dann sehen wir weiter. 


 


Okay, bin daheim. Ich wohne etwas außerhalb auf
einem Hof. Dank ein paar guter Aufträge konnte ich das alte Schmuckstück kaufen
und renoviere es seit zwei Jahren. Er liegt oberhalb des Dorfes am Waldrand,
umgeben von Wiesen und mit lediglich einer Zufahrtsstraße. Manch einem ist es
hier zu einsam, aber ich liebe die Ruhe um mich herum. 


Noch im Auto rufe ich die Seite auf und klicke
die Antwort an. Mist, meine Hände zittern schon wieder und mein Herz gleicht
gerade einem durchgehenden Mustang. Oh, reg dich ab, nur eine höfliche Antwort,
nichts Bedeutendes, ahhh.


Oh, die Seite geht auf … Da … mein Satz … hier
seine Nachricht: „Danke Northman, dass du mir einen eigenen Willen zugestehst
;-)). Verrätst du mir trotzdem, was dir gefällt?“


Ähh … okay … er fragt mich was? Mir wird warm
und dieses breite Grinsen schmerzt langsam. Ich führe mich auf wie ein Junkie
auf Droge. Verflucht! Das ist doch nichts weiter als schnell dahin geschriebene
Höflichkeit. Aber es ist von IHM! 


Soll ich antworten? Ich überlege, während ich
nach drinnen gehe, mich gemütlich auf das Sofa lümmle und mein frisch
geöffnetes Bier genieße. Warum nicht? Er ist weit weg, unerreichbar, eine nicht
zu greifende Traumgestalt. Was schadet Ehrlichkeit schon? Nichts.


Zögernd greife ich mein Handy und tippe:
„Hallo? Natürlich ist es deine alleinige Entscheidung. Ich mag dein Haar gern
länger, du wirkst dann weicher. Es schmeichelt deinem hübschen Gesicht!“ Okay,
nach gefühlten zwei Stunden Starren schicke ich es ab. Wie spät ist es in den
Staaten? Hier ist es halb eins nachts, dann ist dort später Abend. Scheiße, mir
bricht der Schweiß aus. Oh, oh, wenn ich Pech habe, ist er noch wach! Mein
Gott, allein der Gedanke, dass er live, jetzt, in dieser Sekunde sein Handy in
der Hand hält und meine, MEINE Nachricht empfängt, jagt mir Hitzeschauer über
den Leib. Ich spinn doch wohl!


Vielleicht sollte ich es ausmachen? Blödsinn!
Das schaff ich dann doch nicht. Ins Bett gehen? Hmmm … wie soll ich jetzt bloß
schlafen? Mann, wir haben morgen mit der örtlichen Blaskapelle einen Auftritt,
ich sollte fit sein. Andererseits, das wird die Gerüchte über eine etwaige
Freundin verstärken, wenn ich mit fetten Augenringen auf dem Festgelände des
Nachbardorfes ankomme. Aber zumindest könnte ich ja mal nach oben gehen.


Gesagt getan. Das Handy landet in meinem Bett.
Ich selbst husche ins Bad und zieh mich aus. Das Grinsen klebt wie
festgewachsen in meinem Gesicht. Die Strecke ins Schlafzimmer schaff ich in
Rekordzeit, als das Telefon piept. Ist das zu fassen? Ich dreh durch, er antwortet
tatsächlich nochmal.


„Du findest mich hübsch? Danke! :-)“ 


Meine Finger fliegen über die Tasten, scheiß
auf Schlaf, wird ohnehin überbewertet. „Mehr als hübsch, aber das hörst du ja
dauernd.“


Uahh … es klingelt wieder! Seit wann mach ich
so komische Geräusche? 


„Na ja, hübsch nicht wirklich, eher geil, sexy,
hot …“


„Passt ja auch alles! ;-)“


„Lol … dann stehst du auf mich?“


Mir wird heiß, ob ich auf ihn stehe? Mann, was
glaubt der den? 


„Ja, so wie alle deine Tausende Follower!“ 


Eine längere Pause, ein Knoten bildet sich in
meinem Magen. Der hört doch jetzt nicht auf, oder? Es klingelt! Stoßartig
entlasse ich den Atem aus meinen Lungen. Mir fällt fast das Gerät aus den
schweißnassen Fingern. 


„Hmmm … Northman … du bist noch nicht lange bei
mir, oder?“


Noch nicht lange? Nein, etwa ein Jahr, nicht,
dass es zählt. Großer Gott, wenn du wüsstest. „Doch, aber nur als passiver
Zuschauer.“


„Siehst du gern zu? Mir, meine ich. ;-).“


Und ob, Silver, und ob. „Ja!“, mehr fällt mir
dazu einfach nicht ein. Mist, ich bin grad dabei, das Gespräch abzuwürgen. Oh,
klingelt schon wieder!


„Geht dir einer ab, wenn du mich in Aktion
erlebst?“


Okaaayyy … nimmt kein Blatt vor den Mund, gut
so. Aber ich will ehrlich bleiben, wahrscheinlich denkt er, dass ich schleime,
aber egal. „Darf ich ehrlich sein?“


Er scheint zu überlegen, ist ihm das zu
anstrengend? Nein, die Antwort kommt! „Bitte.“


„Ich mag, wie du dich bewegst, wie du küsst,
deine Hände, deine Augen … sorry, sagt wahrscheinlich auch jeder, ist aber so!“



„Okay, magst du es auch, wenn ich gefickt
werde?“


„Keine Ahnung, bin ja nicht dabei! ;-)“ 


„Ha, ha, ha … würdest du mich gern ficken?“


Würde ich das? Diese Sahneschnitte? Allein der
Gedanke lässt mich hart werden. Sicher, aber … ein großes Aber: Ich will ihn
spüren, streicheln, küssen, riechen, lecken. Mann, ich kann dem Kerl ja kaum
schreiben, dass ich in ihn verknallt bin, oder? Andererseits … „Nachdem ich
dich ausgiebig verwöhnt hätte, sicher …“


„Hmmm … oder liegst du gern unten?“


„Höchstens wenn du mich reitest, ich bin ein
Top!“ Ups, hab ich das wirklich geschrieben und auch abgeschickt?


„Na, was für ein Glück für mich! Woher kommst
du?“


Klingt nach Interesse. Mein Gott, was rede ich
mir denn jetzt ein? So ein Quark, er hält nur einen Fan bei der sprichwörtlichen
Stange. Dennoch – plötzlich schneidet mir die Entfernung ins Herz. „Jenseits
des Atlantiks, Deutschland.“


„Oh, tatsächlich weit weg, schade … du, muss
aufhören, hab einen Termin.“


So viel dann dazu, es tut weh, ich hab grad das
Gefühl, jemand schneidet mir ein Stück aus dem Herzen. 


„Na klar, war nett, von dir zu hören, ehrlich.“
Gott, wie blöd sich das anhört, wie ein verliebter Teenie. 


„Northman? Bleib bei mir, ok?“


„Aber gern doch. ;-)“


„Bye, bis bald.“


Mir wird schlecht, ich fall hinterrücks aufs
Bett und schließe dümmlich grinsend die Augen. Ich hab mit ihm gesprochen, na
ja, fast zumindest. Wie geil ist das denn? Mann, oh, Mann … der Traum meiner
feuchten Nächte, am anderen Ende der Strippe! 
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Zwei Tage später ist die Haardebatte immer noch
nicht zu Ende! Zu allem Überfluss hat sich Silver noch irgendwelche Muster
rasieren lassen, was die Fangemeinde weiter anheizt. Ich schwanke zwischen
Mitleid, Ärger und so was Deplatziertem wie Beschützerinstinkt. Ich find die
neuen Aufnahmen schön, wohl semiprofessionell, wirken wie in einem schlecht
ausgeleuchteten Studio. Ist zwar nur eine Frisur, aber sie reißt ihn noch
weiter aus der Masse heraus. Okay, ich geb’s zu, für die anderen ist er
wahrscheinlich nur eine oberflächliche Wichsvorlage, für mich wird er immer
präsenter. 


Da, ein neuer Tweed, fragt doch tatsächlich ein
Nutzer, ob er ihn für eine Nummer noch weiter frisieren könnte! Ist langsam
echt nicht mehr witzig, tiefer geht das Niveau gar nicht. 


Ehe ich mich versehe, hacke ich auf mein Handy
ein und schreib ihm. „Hey, vielleicht solltest du dir ein Toupet anfertigen
lassen, dann kannst du es jedem recht machen.“


 


Eine Stunde später sitze ich in meinem Büro und
meine Laune sinkt gerade auf Tiefgaragenniveau. Scheiße, warum antwortet der
nicht? Oh, warum wohl … Tausende, denk dran, ermahne ich mich selbst. Hilft
ungefähr so viel wie ein eiternder Zahn. 


 


Zwei Stunden später, vor mir steht ein riesiger
Zwiebelrostbraten und lacht mich an, ist meine Laune in eine schwerwiegende
Depression umgeschlagen. Zur Hölle mit dem Kerl, mit dem Internet, meinem
Schwanz und den ganzen verfluchten Hormonen. Warum kann ich nicht so sein wie
Hans? Okay, nicht ganz so, ein wenig mehr IQ schadet wirklich nicht, aber heute
beneide ich ihn um seinen einfach gestrickten Geist. Strahlend sitzt er mir
gegenüber, der Zementstaub vom Bau klebt noch an seiner Stirn, und erzählt
lachend einen Schwank von der Arbeit. Ich hacke auf das Fleisch ein, macht
nichts, ist ja schon tot … Warum hab ich mich bloß bei den Netzwerken
angemeldet? Warum habe ich es nicht dabei belassen, mir hin und wieder einen
Porno mit Silver reinzuziehen und mir dabei einen runterzuholen? Aber nein,
muss mich ja gleich in dieses Sternchen vergucken. Blöd. Saublöd!


Oh, hätte ich bloß nicht geschrieben, hätte er
nur nicht geantwortet! Mann, ich bin ein Riesenarsch, ich hab’s nicht mal
geschafft, die Konversation zu löschen. Fehlt noch, dass ich sie ausdrucke und
neben sein Bild hänge! Ich bin so in Rage und mit meinem rabenschwarzen
Selbstmitleid beschäftigt, ich bemerke erst, dass mich alle anstarren, als
Hans’ Faust wuchtig das Geschirr auf dem Tisch zum Tanzen bringt. 


Kevin, eines unserer jüngeren
Vereinsmitglieder, grinst unverschämt zu mir rüber. Ich funkle ihn wütend an,
reiße mich dann aber zusammen. Eigentlich ist er ein ganz Süßer. Nein,
eigentlich passt er genau in mein Beuteschema, etwa einen Meter achtzig,
schwarzes Haar, ebensolcher Bart und gut im Training. Aber, wie sollte es
anders sein: Er steht nicht auf Männer! 


„Was?“, frage ich in die Runde.


„Erde an Michael, kannst du mal dein Handy
ausmachen?“, fragt er lachend. „Dir muss ja eine Riesenlaus über die Leber
gelaufen sein!“


Handy? Mir fällt die Kinnlade runter. Ich taste
nach meinem Sakko und finde es schließlich. Sperrbildschirm weg. Ja, ja, ja …
er ist es! Kann mir mal jemand das Grinsen aus dem Gesicht schlagen? Wie
peinlich ist das denn? Ich seh hoch und blicke tatsächlich in lauter amüsierte
Mienen. Kevin lehnt sich zu Peter hinüber und flüstert so laut, dass es jeder
hört: „Ich vermute mal, die Laus hat lange Beine, eine große Oberweite und
sonst noch allerlei Vorzüge.“ Alle lachen, ich auch. Na ja, stimmt ja,
zumindest die Vorzüge. Zweifellos ist er sehr gut gebaut, wenn auch ein Stockwerk
tiefer. 


Oh, es klingelt schon wieder … noch mal … was
ist denn jetzt los? Ich lehn mich zurück und drücke die Twittertaste, keine
Mails, alles Tweets von Silver. Kann mir gerade noch ein Stöhnen verkneifen,
schrecklich, was für hirnrissige Reaktionen der Typ bei mir auslöst! Rasch, zu
meinem Leidwesen, drücke ich sein entzückendes Profilbild weg und lese. Wow,
vier Tweets. Mein Herz macht gleich schlapp.


„Hey Northman?“


„Hab beinah mein Handy in einem Longdrink
versenkt, als ich die Idee mit dem Haarteil las. Haben uns köstlich amüsiert!
:-)“ 


Wir? Scheiße! Ich knurre tatsächlich, ein Blick
in die Runde, alle ringsherum stehen kurz vor einem Lachflash. 


Weiter.


„Toupet ginge auch für Brust und Schwanz, haben
wir überlegt. Vielleicht ne Marktlücke?“


„Hey … wie sieht’s bei dir mit Haaren aus?“


Bei mir? Der kleine Scheißkerl! Erst lässt er
mich warten, dann verlangt er eine Antwort? Hitze strömt durch meine Adern, ich
könnte aus der Haut fahren. Obwohl sich grad alle die Hälse verrenken, um auf
das Display linsen zu können, bekommt er jetzt seine Antwort. 


„Also, wenn du dir Haare auf die Brust oder
deinen Schwanz klebst, rupf ich sie dir einzeln raus! Ich bin blond und zwar
nur auf dem Kopf, mag’s gerne pur!“ Nicht nachdenken, weg damit.


Jau, er hat’s gekriegt. 


„Na, das ist mal ein Angebot! – Blond ist gut.
Kurz oder lang?“


Was ist der neugierig. Ich kann nicht leugnen,
dass ich mich etwas geschmeichelt fühle, auch wenn die Strafe dafür wieder eine
schlaflose Nacht sein wird. 


„Kinnlang … Auf was für Typen stehst du?“ Bin
mal gespannt, ob er das preisgibt.


Meine Kumpels sind vergessen, das Essen auch,
schade drum. Moni, die Wirtin, wird es einpacken müssen, aber um nichts in der
Welt werde ich das hier unterbrechen. Ehe es noch mal piept, steige ich über
den feixenden Peter hinweg und haste nach draußen in den Biergarten. 


Silver antwortet: „Groß, breite Schultern …
aber am wichtigsten ist Ehrlichkeit, oder?“


Wow, jetzt bin ich platt. Lange starre ich die
Nachricht einfach nur an. Was soll ich darauf bloß antworten? Irgendwie geht
mir das unter die Haut, noch mehr als der Kerl sowieso schon. Mehrmals fange
ich zu tippen an, lösche jedoch alles wieder. Übrig bleibt: „Stimmt … darüber
geht nichts.“


Kann er so stehen lassen, mir selbst würde
darauf keine Antwort einfallen. Selbst Schuld. Ich klappe das Display zu und
stehe auf. Jetzt wäre eine Zigarette recht, wenn ich rauchen würde. Verflucht,
wie gern würde ich ihm mal gegenüberstehen, mit ihm reden und dabei in seine
Augen schauen. Auch wenn ich wahrscheinlich wie ein Schuljunge keinen Ton
rausbringen würde. Der Kerl ist ein Stachel in meinem Herzen, warum kann ich
nicht irgendeinen Typen von der Stange gern haben? Warum so jemand
Unerreichbaren? Ein Phantom? Ich … es klingelt, mir wird flau im Magen. 


„Hey, sorry, Dreh geht weiter … bis bald.“ 


Ich starre den Apparat fassungslos an, die
Idee, ihn an die Mauer zu knallen, findet immer mehr Anklang. Dreh? Er geht
ficken und ich steh hier in der Dunkelheit blöd rum? Was für ein Arsch! So, das
war definitiv das letzte Mal, ich bin doch kein Masochist. Entschlossen drücke
ich den Ausknopf, als das Mistding vibriert. Ich zerbeiße einen Fluch. 


Er noch mal: „Ich halt nach dir Ausschau! ;-)“


Und wirst hoffentlich blind dabei, schießt mir
durch den Kopf, als der Bildschirm dunkel wird. 
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Hab’s tatsächlich drei Tage ausgehalten ohne
Twitter oder Facebook. Hölle, ist das schwer, letztendlich überwiegt dann die
Neugierde und ich klicke seine Seite an. Neue Bilder. Sie tun weh, höllisch
weh. Was für ein Mist. Ich muss mich irgendwie ablenken, der Kerl wird zur
Manie, das ist übel. Die Bilder? Wohl ein SM angehauchter Film. Lederbänder um
seine Oberarme, mehr nicht. Er hängt angekettet an so einer Art Sprossenwand
und wird von vier Typen vernascht. Sein Gesicht – ist das Lust, oder schon
Qual? Spielt er so gut, oder empfindet er tatsächlich so viel dabei? 


Ich will’s nicht wissen. 


 


Fahre kurzentschlossen übers Wochenende nach
Stuttgart, um mich zu amüsieren. Der Club ist laut und total überfüllt,
eigentlich hasse ich so etwas. Ich bin ein Naturfreak, liebe die Stille und die
Einsamkeit. Aber ich muss Druck loswerden – und den Mann in meinem Kopf.
Erwische mich dabei, wie ich Typen aussuche, die ihm ähneln! Letztendlich ist
es dann ein Stuttgarter Geschäftsmann, mit dem ich erst nach Hause gehe,
nachdem wir etwas zusammen getrunken haben. Nicht ganz mein Typ, aber er ist
nett und hat einen ansehnlichen Körper, nicht muskulös, aber schlank.
Allerdings, er ist nicht in Übung und hat ernsthafte Probleme mit meinem
stattlichen Schwanz. Nun, nach längerer Vorbereitung und mit viel Gleitgel
lässt er sich ganz gut ficken. Wir kommen beide zu unserem Recht und die Dusche
und der teure Cognac danach sind auch nicht zu verachten. 


Er gibt mir seine Nummer und ich begehe den
Fehler, sie in mein Handy eintippen zu wollen. Prompt sehe ich die ungelesenen
Tweets und seufze. 


„Dein Lover?“, fragt meine Zufallsbekanntschaft
auf mein tiefes Seufzen hin leise, während er sich zu mir auf die Couch setzt. 


„Nein, ein Bekannter.“ Klingt komisch, von
Silver als Bekanntem zu reden. Aber was ist er eigentlich? Eine zum Leben
erwachte Sexfantasie? Nein, wohl eher ein hausgemachter Alptraum. Aber er kann
ja nichts für meine Schwärmerei, weshalb ich mutig die Nachrichten öffne. 


„Hey Northman?“ Sie war vom Vortag.


„Wo bist du abgeblieben?“ Von heute Mittag. Mir
wird warm ums Herz.


„Soll ich dir ein Bild von Haaren schicken,
damit du dich meldest?“ 


Widerwillig muss ich grinsen. Es klingelte
abermals. 


„Okay … bis bald.“


Nein, nein, nein! „Bin da.“ Nur zwei Worte, und
darin alle Hoffnung, dass er nicht ausmacht.


Ich glaube, mein Gespiele sieht mir die
Erleichterung deutlich an, denn er verzieht leicht genervt das Gesicht. 


Silver antwortet. „Wollte nicht stören.“


Ja, du mich auch. „Hatte gerade das, wofür du
Geld bekommst.“ Fies, aber mir ist danach.


„:-) :-) Und? Gut?“


Mistkerl. Mein Herz rast. Ehrlichkeit! Scheiß
auf Anstand und das ganze Gedöns. „Mit dir wär’s sicher einfacher gewesen.“


„Echt? Also entweder war dein Fick Jungfrau
oder du bist gut ausgestattet, was ist es?“


Inzwischen grinse ich wölfisch und die Miene
meines „Ficks“ verwandelt sich in ein Glas saure Gurken. „Ich hab’s nicht so
mit Jungfrauen!“


„Na dann, sorry, dass ich nicht zur Verfügung
stand.“


Gott sei Dank sitz ich, denn das haut mich fast
aus den Latschen. Also solche Sprüche kenne ich gar nicht von ihm, hätte ich
nicht erwartet, viel zu intim und persönlich, auch wenn es nur als Jux gemeint
ist. 


„Machst du all deinen Followern so Angebote?
Oder nur mir, weil ich keinen Ozean durchschwimmen kann?“


Es dauert, ehe er antwortet, und ich nutze die
Gelegenheit, meine Bettbekanntschaft zu verlassen. Ich glaube, er hat sich
erhofft, dass ich über Nacht bleibe und wir noch eine Nummer schieben. Aber
darauf hab ich keine Lust. Einmal Blümchensex ist genug, wenn ich bei jedem
Stoß aufpassen muss, dass ich dem Kerl nicht wehtue. Nein danke. 


Ich sitze kaum im Auto, als Silver antwortet.
Jetzt muss er sich gedulden, die Straße ist zu befahren, um einfach am Rand zu
halten, hoffentlich hat er ein wenig Geduld. Ah, da vorne ist eine
Bushaltestelle. 


„Nein, bin damit sehr geizig! Ich mag deinen
Humor.“ 


Wie süß! „Danke.“


„Gerne. Und was machst du heute noch? Bleibst
du bei ihm?“


Verdammt, wie können mir diese Worte so nahe
gehen? „Nein, ich bin unterwegs ins Hotel, morgen nach Hause. Und du?“


„Feierabend, hatte einen kurzen Shot. Noch zwei
Tage Dreh, dann eine Woche frei und anschließend nach New York zu einer
Preisverleihung. Hast du die Bilder gesehen?“


Oh, was soll ich darauf antworten, fällt mir
schwer, die Bilder von dem angeketteten Mann mit dem in Verbindung zu bringen,
der mir schreibt. „Hab ich.“


„Und? Gefallen sie dir?“


Na klasse. Ich werde den Teufel tun und ihm
sagen, wie nah mir das geht. „Kannst du nach so einem Drehtag eigentlich noch
sitzen?“


„LOL … Anders als dein Fick bin ich in Übung.“ 


„Glaub ich ungesehen.“


„:-) – Hey, hab nachgesehen, bei dir ist es
drei Uhr früh. Ich lass dich jetzt in Ruhe.“


Oh, er hat nachgerechnet, wie spät es bei mir
ist? Wie geil ist das denn? 


„Schon ok, hab’s nicht weit zum Hotel, ich kann
mich ja morgen Mittag melden, dann sind wir quitt.“


„Tu das, ich lass mein Handy an! Ich zähl auf
dich, Northman!“


Echt jetzt? Schön, dieses warme, pochende
Gefühl in meiner Brust. Was für ein sentimentales Weichei ich doch bin, da
schreibt mir dieser Unbekannte ein paar nette Worte und ich werde zum Softie,
der sich einbildet, Mr. Porno hat Interesse. 


Ich starte und fahr weiter, doch anstatt ins
Bett zu gehen, genehmige ich mir noch einen Drink an der Bar. Der Kerl gräbt
sich immer tiefer in meine Seele. Natürlich bedeutet das alles rein gar nichts.
Nur ein paar Tweets, der gleiche Humor, eine Wellenlänge. Aber zur Hölle: Diese
Gefühle für ihn sind der reine Wahnsinn. Eine halbe Stunde später bin ich in
meinem Zimmer und fahre den Laptop hoch. Da, die Bilder, von denen er
gesprochen hat, irgendwie ist es total unwirklich, sie jetzt anzusehen und die
geschriebenen Zeilen mit ihm in Verbindung zu bringen, passt einfach nicht.
Aber hey, er sieht fantastisch aus. Es ist ein neues dazu gekommen, eine
Einzelaufnahme. Was für eine Zuckerschnecke. Er kniet auf einer schwarzen
Matte, angekettet an die Sprossen, seine wunderschönen Augen blicken direkt in
die Kamera. Dieses Gesicht, unfassbar schön, symmetrisch, gerade Nase, weich,
mit hohen Wangenknochen. Intensiv, einprägsam, stark. Hammerkerl! Mann, ich hab
das Gefühl, er sieht mich direkt an, Adrenalin pur! Sein Körper leicht eingeölt
und unter voller Spannung, wie auch sein wunderschöner Penis. Jetzt dort knien,
ihn tief in den Mund nehmen! In Ekstase versetzen, ohne dass er sich wehren
kann. Gott … das wird wieder eine schlaflose Nacht! 


Fast schon automatisch wandert meine Hand an
die stattliche Beule in meiner Hose. Obwohl ich unlängst Sex hatte, macht mich
Silvers Anblick geil. Aber ehe ich Hand anlege, klicke ich die Bilder weg und
fahr das Gerät runter. Seltsam. Ich bin verrückt nach dem Mann, aber dennoch
ist er mir mittlerweile zu schade, um bei seinem Anblick zu wichsen. 
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So … jetzt geht’s los! Mal schauen, ob mir mein
Spontaneinfall das Genick bricht oder sich als Rosskur erweist. Silvers Hinweis
auf die Preisverleihung hat mir letzte Woche keine Ruhe gelassen. Kurzerhand
hab ich einschlägige Pornoseiten durchsucht und wurde fündig. Mein Chatpartner
ist für einen Newcomerpreis nominiert. Mann, bin ich stolz! Ist das krank?


Auf jeden Fall. Jetzt sitze ich hier im Flieger
von Frankfurt nach New York! Die Verleihung findet morgen statt und ich – ich
werde dabei sein! 


Irgendwie steh ich völlig neben mir.
Normalerweise neige ich nicht zu solchen Kurzschlusshandlungen, aber meine
Sehnsucht, diesen Mann einmal live und in echt zu sehen, macht mich fast
wahnsinnig. Wie ich gelesen habe, werden die Stars und Sternchen den ganzen Tag
auf der Veranstaltung sein und Autogramme geben. Silvers Zeit ist am frühen
Nachmittag.


Im Moment macht mir Sorgen, wie ich die Zeit
bis dahin bei heilem Verstand rum bringe. Was ich erwarte? Keinen Schimmer. Ein
kleiner Teufel in meinem Kopf betet ständig, dass sich Silver als arroganter,
überheblicher Schnösel entpuppt und ich geheilt, weil enttäuscht, nach Hause
zurückkehre. Wie gesagt, das ist der Teufel, der deutlich größere Teil hofft
inständig, dass er genauso sympathisch ist, wie in den Filmen und während
unserer kleiner Tweetrunden. Mann, das wird hart, ich hab keinen Schimmer, wie
ich auf die Begegnung reagiere, ich bin bloß froh, dass ich kein Bild in die
Netzwerke eingestellt habe. Na ja, bin halt doch feige. Wahrscheinlich werden
sich die Fans um all die Prachtkerle streiten und alles tun, um ihre
Aufmerksamkeit zu erregen, bin gespannt, ob ich überhaupt in seine Nähe komme.
Nein … das bekomme ich hin, basta. Ich flieg doch nicht um den halben Erdball, um
mich mit einem Blick aus der Ferne zufriedenzugeben. Scheiße nein. Meinetwegen
der Tisch, an dem er sitzt zwischen uns, mehr definitiv nicht!


 


Also New York ist eindeutig nicht mein
Pflaster. Viel zu laut, zu grau und zu viele Menschen. Himmel, ich bin
gestresst. Ja, ja, ja … als ob das von der Umwelt kommt. Silver ist der Grund.
Meine spätpubertären Gefühle für ihn. 


Witzigerweise haben wir gestern gesimst. Er ist
inzwischen auch angereist, hat er erzählt. Dass er sich von der Nominierung und
dem eventuellen Preis viel für seine Karriere erhofft. Klar doch, da bekommt
der Begriff Besetzungscouch eine völlig neue Bedeutung. Ich wünsch es ihm,
ehrlich, auch wenn das einen hässlichen, bitteren Nachgeschmack hinterlässt. Es
fällt mir nicht mehr schwer, das Gefühl zu identifizieren: Eifersucht. Na
klasse. 32 Jahre Lebenserfahrung: weg, futsch, ich werde zu einem kreischenden
Teenie, wegen einem Typen, der sich für Geld durchnehmen lässt. Gut gemacht
Michael, wirklich prima. Na, das kann ja ein netter Abend werden. 


So, bin angezogen und bereit, nein, nur
angezogen. Bereit ganz und gar nicht. Mir schlottern regelrecht die Knie.
Himmel, ich glaube, nicht mal mein Studiumabschluss hat mich mehr Nerven
gekostet. Mein Taxi wartet und ich prüfe ein letztes Mal im Spiegel, ob ich
mich sehen lassen kann. Eigentlich schon. Gut sitzende, weil etwas teurere
dunkelblaue Jeans, weißes grobes Leinenhemd mit einem keltischen Emblem auf der
Knopfleiste (ein Spleen von mir) und anthrazitfarbenes Sakko. Meine langen
Haare habe ich zusammengeknotet, ich seh sonst tatsächlich wie ein Wikinger
aus, der sein Schwert verloren hat, und allzu sehr auffallen wollte ich jetzt
auch nicht. Doch, eigentlich bin ich ein gut aussehender Mann, würde mir selbst
auch gefallen. Aber mein Grinsen wirkt eher wie Zähnefletschen. Hoffentlich hab
ich mich mit der Aktion nicht deutlich zu weit aus dem Fenster gelehnt. Wir
werden sehen.


 


Eine halbe Stunde später betrete ich das
Theater und werde mal wieder unverblümt mit der Tatsache konfrontiert, dass ich
ein totales Landei bin. Ich bin wie erschlagen von den unzähligen leicht
bekleideten und zweifelsfrei anreizenden Menschen. Großer Gott! Haben sich hier
eigentlich alle gut aussehenden, trainierten und sexy Männer des Landes
versammelt? Das Publikum ist ebenso drauf wie die Darsteller, es ähnelt einem
völlig überlaufenen Markt: Jeder bietet sich irgendwie an, hofft, gesehen und
entdeckt zu werden. Super, noch mehr fehl am Platz könnte ich mich gar nicht
fühlen. Obwohl … mir entgehen die Blicke, die mir folgen, keineswegs, meine
Selbstsicherheit schleicht sich wieder heran. Zumindest muss ich mich nicht
verstecken. Aber, was habe ich eigentlich erwartet? Keine Ahnung, auf keinen
Fall so ein bunt gemischtes Völkchen. Wo ich hinblicke, muss ich meine Augenbrauen
mit Gewalt in ihre Ausgangslage zwingen. Sex wird hier so offen und unverblümt
zur Schau gestellt, dass ich mich frage, ob ich mich nicht im Land geirrt habe.
Prüdes Amerika? Ja, ja, von wegen! Zwei Dragqueens kommen auf mich zu. Ich muss
unwillkürlich grinsen, stelle mir gerade unseren guten Hans hier vor: Er würde
voll auf diese Schönheiten abfahren. Sie sind perfekt geschminkt und gestylt.
Schöne Menschen, aber: alles nur Maskerade. Was wohl Silver zeigt? Blöde Frage,
natürlich nur den Actor, was denn sonst. Den Menschen dahinter werde ich kaum
zu sehen bekommen. Aber genau das ist es, was mich interessiert. Ich seufze,
ich bin schon ein hoffnungsloser Fall. Dummer, verliebter Trottel, das hier
kann nur nach hinten losgehen. Ich kann ihn ja um ein Taschentuch bitten, für
danach, wenn ich vor lauter unerfüllter Sehnsucht seine Setkarten anflenne.
Ziellos wandere ich durch die mich erschlagende Darbietung von Sex. Ist wie in
einer Konditorei mit freier Bedienung bei den Torten, irgendwann hat man es über.
Mir geht’s zumindest gerade so. Offensichtlich finden sich hier nicht nur
männliche Pornostars. Unzählige extrem leicht bekleidete, gut gepolsterte, weil
operierte, Damen verschenken an Werbeständen ihr strahlend weißes Lächeln und
Autogramme. Eine Weile halte ich mich damit auf, sie zu betrachten. Hätte ich
jemals Zweifel an meinem Schwulsein gehabt, der wäre jetzt vergangen. Wie törnt
das einen Heteromann bloß an? Da ist ja gar nichts echt. Alles nur Trugbilder
und völlig überzogen. Scheiße nein, da ist mir ein Mann wirklich lieber. 


Eigentlich hatte ich nie Zweifel an meiner
Orientierung, schon in der Schule war mir klar, dass mich die Jungs im
Sportunterricht weit mehr erregen als die Bravocomics mit den leicht
bekleideten Mädchen. Aber ich bin kein provokanter Typ, deshalb lebe ich es
nicht offen aus. Mag’s halt gern unkompliziert und einfach. Oder feige – je
nach Auslegung. Und ich habe es bis dato immer geschafft, meine Lust von meinem
wirklichen Leben zu trennen. Da ich viel von meiner Freiheit halte, war ich nie
auf eine Beziehung aus, hin und wieder eine Nacht mit einem Kerl war genug. Bis
– ja, bis ich vor gut einem Jahr diesen Porno im Internet gekauft habe. Silver
war einer der Darsteller, er hat mich sofort elektrisiert, keine Ahnung warum. Sonst
waren das nur immer Filme für freie Abende und ein wenig Ablenkung. Er hat es
geschafft, mich zu fesseln, Wünsche in mir geweckt, die absolut fern jeder
Realität sind. Wie gesagt, ich bin kein Typ für One-Night-Stands, genieße sie
halt notgedrungen, doch auch da versuche ich wenigstens ein bisschen
Zärtlichkeit zu bekommen. Die wenigsten Männer sind einem ausgiebigen Vorspiel
abgeneigt, darum klappt’s auch, aber seit ich ihn gesehen habe, reicht mir das
irgendwie nicht mehr. Silver weckte den Wunsch in mir nach Nähe, echter Nähe,
gemeinsamem Leben, echter Liebe! Ich bin so ein hirnverbrannter Spinner,
ehrlich. Aber gut, jetzt bin ich hier, vielleicht hilft mir diese
oberflächliche Darbietung auf den Boden der Tatsachen zurück. Hoffentlich.
Hoffentlich nicht! 


Ich halte nach Silvers Filmagentur Ausschau und
finde sie nach ein paar Minuten. Mein Adrenalinpegel steigt äquivalent mit
meinem Herzschlag. Gott, bin ich aufgeregt. Ich starre alle fünf Sekunden auf meine
Armbanduhr. Noch zehn Minuten, dann beginnt seine Autogrammstunde. 


Vielleicht sollte ich langsam mal rübergehen?
Weit komme ich nicht. Da Silvers Agentur eine der größeren und bekannteren ist,
wird sie regelrecht umlagert. Meine Chancen, ihn zu sehen, sinken im Quadrat
mit jedem Schritt, den ich näherkomme. Ich erkenne drei seiner Filmpartner,
umringt von Fans. Hmm, eigentlich recht viele Frauen hier, interessant. Aber
wirklich aufdringlich werden tatsächlich nur die Männer, wirkt beinahe komisch,
wie sie um die Aufmerksamkeit ihrer Lieblinge buhlen. Halbnackt werfen sie sich
in Pose, lassen ihren Sexgott auf nackter Haut unterschreiben. Gut … über das
Niveau wundere ich mich längst nicht mehr, davon hab ich bei Twitter schon
genug gesehen. Aber es scheint tatsächlich zu funktionieren. Dem einen
Darsteller, so groß wie ich, markiges, herbes Gesicht, ebenfalls blond, aber
mit raspelkurzem Haar, scheint diese Fleischbeschau zu behagen, er geizt nicht
mit Berührungen und anzüglichen Gesten. Wenn Silver auch so ist, stürze ich
mich dort drüben aus einem Fenster. Mist, wir sind ja ebenerdig. Gut, ich werde
auf jeden Fall eine Möglichkeit finden, diese Schmach – oder Enttäuschung – zu
tilgen. Zur Not tut’s auch ein älterer Herr namens Johnny Walker. 


Lieber Gott, ich stoße tatsächlich ein Gebet
aus, lass mich nicht wie einen dieser sabbernden Idioten vor ihm stehen, stumm
wie ein Fisch und glotzend wie ein Rindvieh, bitte, bitte.


Ich ziehe mich hinter eine große Topfpflanze
zurück und gehe etwas in Deckung. Es sind eindeutig zu viele Menschen hier. Ich
könnte jetzt daheim durch den Wald wandern, mit Conan, meinem Hund, der jetzt
sicher auf Peters Couch liegt und die gekonnt ergaunerten Leckerlies verspeist,
die Ruhe zelebrieren, aber nein … 


Da! Oh Gott. Mein Mund ist plötzlich
staubtrocken. In der publikumsfreien Zone hinter den Plakatwänden tut sich was.
Ein Vorhang wird beiseitegeschoben, drei Männer betreten lachend, sich
unterhaltend die sprichwörtliche Arena. Offensichtlich kommen die Akteure von
hinten durch die Kulissen. Silver … Ich kann ihn sehen! Scheiße, mein Herz
macht schlapp. Dort ist er! Das verkrafte ich kaum … Mann, was bin ich für ein
Weichei, ich muss tatsächlich für Sekunden die Augen schließen, weil mein
Gehirn den Input nicht länger verkraftet. Er ist hier! Keine zehn Meter
entfernt, live und in Farbe! War vielleicht doch keine so gute Idee, meine zwei
Welten zu verknüpfen. Ich hätte ihn auf der dunklen Seite lassen sollen, dort,
wo außer mir niemand hinguckt. Zu spät. Viel zu spät. Ich reiße meine Augen
auf. Stell dich doch nicht so an, Himmel! Tief durchatmend sehe ich hinüber,
suche seine Gestalt, nehme seinen Anblick in mich auf. Er ist größer als in den
Filmen, präsenter. Und – verflucht ist der süß! Pures Gift, fleischgewordene
Versuchung! Eine richtige Sahneschnitte! Und vor allem: ein richtiger Mann!
Silver … ich kann nicht glauben, dass ich ihn live sehe. Er wirkt so normal,
trägt eine schwarze Jeans und ein lilafarbenes Hemd dazu. Keine nackte Haut,
ich danke meinen Schutzengeln. Hmmm, er ist tatsächlich etwas schlanker als in
den Filmen, bewahrheitet sich wieder: Fernsehen macht dick! Wegen mir dürfte er
ruhig etwas breiter sein. Als ob mich jemals jemand danach fragt! Wäre kein
Problem, ihn ganz zu umfangen, er würde wie angegossen an meine breite Brust
passen, geborgen, ge… Jetzt spinn dich doch mal aus! Ich zwinge mich, meine
Gelüste in den Hintergrund zu drängen, zuletzt sabbere ich ihn noch an, tropfe
seine Autogrammkarten voll, weil mir das Wasser im Mund zusammenläuft. Die Vorstellung
wirkt erfrischend ernüchternd.


Witzig, seine Haare sind an den Seiten
nachgewachsen, er wirkt nun wieder jünger. Und … mein Gott, diese Augen! Selbst
aus der Entfernung kann ich mich ihrer kaum erwehren. Unverschämt, solche Augen
sein eigen zu nennen! Riesig, dunkelbraun, wie Vollmilchschokolade. Wimpern,
die jeder Tuschereklame spotten … Wie sie einen wohl ansehen, während man ihn
liebt? Diese Augen zu sehen, während man ihm Lust bereitet, echte Lust, nicht
das mechanische Gepoppe seiner Filme, ich glaube, das wäre eine Droge, durch
die ich gern zugrunde gehen würde … bin ja sowieso schon auf dem besten Weg
dahin! 


Gut. Er positioniert sich an einem der Tische.
Ein Mann reicht ihm einen Stapel Karten, wahrscheinlich vorgedruckte
Autogramme, und er wendet sich den Wartenden zu. Ich sauge seinen Anblick
regelrecht auf, jede Bewegung, jedes Lächeln, jedes Zwinkern und die nervöse
Geste, mit der er an seinen Ärmelaufschlägen zupft. Ah, beruhigt mich, dass er
doch nicht so cool ist. Er genießt die Aufmerksamkeit ganz offensichtlich. Ich
ertappe mich wieder, Dinge in ihn zu interpretieren, die meinen Wünschen
zugutekommen. Wäre doch toll: Silver, der genötigte Pornodarsteller, ich sein
Prinz, der ihn aus diesem schmutzigen Business rettet. Würg … komm zu dir,
Michael, der steht drauf gefickt zu werden, hallo!? 


Nun, ich kann so lange hier stehen bleiben, bis
er wieder verschwindet, oder ich nehme jetzt allen Mut zusammen und geh rüber.
Tja, meine Beine fühlen sich offensichtlich hinter der Palme deutlich wohler,
denn es dauert, bis ich sie überreden kann, mich an seinen Tisch zu tragen.
Nach Minuten reihe ich mich in die Schlange ein und komme ihm langsam näher.
Jeder Zentimeter offenbart neue Dinge an ihm. Ich nähere mich von links, da
trägt er einen winzigen Stecker im Ohr mit einem violetten Stein, passend zum
Hemd … okay … wahrscheinlich eitel. Jetzt erkenne ich die perfekte Schnittlinie
seines Bartschattens. Sie verläuft exakt auf seinem Kieferknochen, ich mag es,
dort geküsst zu werden, ob ihm das auch gefiele? Aua, schon wieder solche
Gedanken. Aber hey, Mann, ist der hübsch! Was für ein Kerl, mir läuft
tatsächlich das Wasser im Mund zusammen. Noch nie zuvor ist mir ein so gut
aussehender Mann begegnet! Alles an ihm trifft in mir den 100% Button. Sein Gesicht
ist absolut harmonisch: große dunkle Augen, eine schmale Nase, hohe
Wangenknochen, sinnliche Lippen. Und seine Haut ist tatsächlich so glatt, wie
sie auf den Bildern erscheint. Scheiße – ihn einmal berühren dürfen. 


Noch drei vor mir. Bald werde ich ihn riechen!
Der Hauch seines herben Aftershaves kitzelt mich in der Nase. Mir kommt spontan
eine Idee. Die bringt meinen Herzschlag für Sekunden zum Erliegen und treibt
ein nervöses Lachen an die Grenze meiner Lippen. Jetzt bloß nicht ausflippen.
Soll ich? Nein, oder? Ach scheiß drauf. Was hab ich schon zu verlieren? Alles,
was ich zum Leben brauche, hat er doch schon: mein Herz und meine Seele, also?


Ich krame aus meiner Brusttasche einen kleinen
Block hervor und schreibe quer oben auf den Rand: Northman. Dabei fühle ich
mich, als ob ich gerade einen neuen Kontinent entdeckt hätte, oder mir Flügel
wachsen. 


Mal sehen, was passiert.


Noch zwei … ich hab das Blatt abgerissen und
zerknüllt. Das kann ich einfach nicht bringen.


Feigling! 


Schisser!


Noch eine Person. Meine Finger zittern, als ich
ein viertes Blatt beschreibe und hoffe, dass die junge Frau vor mir
verschwindet, ehe ich es wieder abreiße.


Tut sie! 


Weg ist frei! 


Mir ist kotzübel.


Oh Mann, wie kann er aus der Nähe noch besser
aussehen? Das ist Körperverletzung! Seine Hände, männlich, kräftig,
wunderschön, ein unscheinbarer Silberring am rechten Ringfinger. Auf den
Unterarmen feine dunkle Härchen, nicht zu viele, aber genug, um jeden Zweifel
an seiner Männlichkeit zu zerschlagen. Er trägt eine teure, protzige Uhr, am
anderen Arm eine massive Silberkette. Jetzt schaut er auf, sieht mir direkt in
die Augen … Uahh … ich möchte ertrinken, oder sterben, egal, nur den Blick bis
an mein Lebensende festhalten. Er lächelt, herrliche Zähne, weiß und
gleichmäßig. Er spricht, aber meine Ohren sind nicht genug durchblutet, ah,
jetzt! Meine Fresse, seine Stimme ist purer Samt! Tief, sanft, warmes Timbre.
Die allein reicht ja schon aus, um sämtliche Schwänze in der Umgebung in
Habachtstellung zu bringen, meinen eingeschlossen!


„Hi.“


Ein Pfeil mit brennender Spitze, mein Herz ein
Scheiterhaufen, das Wort ein Volltreffer … großer Mist!


Ähmm, er meint mich. Ich schaffe es nur zu
nicken. Sein Blick gleitet abschätzend über mich. Meine Seele für seine
Gedanken. Dann erreicht er wieder meine Augen. Oh Süßer, ich könnte niederknien
und dich küssen, herzen, ausziehen … vernaschen für den Rest meines Lebens. Was
bist du bloß für ein begehrenswerter Mann.


„Willst du ein Autogramm?“, fragt er mit
fester, selbstbewusster Stimme, ihm macht die Situation wirklich nichts aus.
Warum auch? Sein Adamsapfel hüpft. Das Bild meiner Zunge darauf, seine Kehle
leckend, baut in meiner Blutbahn ein Umleitungsschild Richtung Unterleib auf.
Na klar, ich werfe mich ihm zwar nicht an den Hals und zieh mich aus, aber
dafür macht sich mein Schwanz gerade auf den Weg, den Reißverschluss zu
sprengen und ihm zuzuwinken. 


Na wenigstens funktioniert mein Kopf noch, ich
schaffe es zu nicken und lege ihm den vorbereiteten Block hin. Meine Finger
beben, ein Wunder, dass ich den kleinen Tisch überhaupt treffe. Jetzt gibt’s
kein Zurück mehr. Er lächelt, meine Knie werden zu Buttermilch. 


Silver zieht den Block schmunzelnd zu sich.
Schaut hinunter und greift nach seinem Kuli. Selbst diese winzige, unbedeutende
Geste erreicht mein Herz und tritt dort auf das Gaspedal. Er stockt, runzelt
für eine Millisekunde die Stirn. Ein unmerkliches Kopfschütteln und schon
wieder bewegt sich sein Kehlkopf, als er schluckt. Könnte er das nicht einfach
sein lassen? Bitte! Sein manikürter Zeigefinger klopft auf das Papier unterhalb
der Schrift. Komm Junge, ich leg mich über den Tisch und du kannst auf mir
rumklopfen, bis die Kuppe blutig ist. Nein, nein, nein … weg mit solchen Gedanken.


Plötzlich lockert sich seine ganze Gestalt, die
Spannung fällt sichtlich von ihm ab und er sieht auf. Er blickt mich direkt an,
Schalk in den Augen und ich erhasche, bilde ich mir sofort ein, einen winzigen
Hauch des Mannes hinter dem Pornostar. Sein Grinsen verbreitert sich, erreicht
seine Schokoaugen, erlöst mich aus meiner Schockstarre.


„Nein, oder?“ 


Aua, aua … verflucht, das Umleitungsschild
fällt gerade einem Tsunami zum Opfer.


Er lacht leise. „Wann bist du losgeschwommen?“


Jap, kein Zweifel, er weiß, wer ich bin. Würde
es auffallen, wenn ich hier den Moonwalk gebe, oder wie Tom Cruise auf das
nächste Sofa hechte und hüpfe wie ein Vollidiot? Ich nicke, atme, räuspere
mich, atme noch mal. Mein Mund verzieht sich, scheiße, mit den Mundwinkeln an den
Ohren kann ich kaum sprechen. „Deine Haare sind nachgewachsen.“


„Dann brauch ich wohl kein Toupet mehr.“


Ich schüttle den Kopf, erwidere das absolut
ansteckende Grinsen. Selbe Wellenlänge, gleicher Kanal, ist das klasse. Am
liebsten möchte ich über den Tisch greifen und ihn in den Arm ziehen. Scheiße,
bin ich verknallt, wahrscheinlich steht mir das in riesigen, blinkenden Lettern
auf die Stirn geschrieben. Reiß dich mal zusammen!


„Und?“, fragt er leise und schreibt sein
Autogramm auf meinen Block. „Hat sich der Flug gelohnt?“


Er schiebt ihn zu mir, lässt aber seine Hand
drauf liegen. Oh … was mach ich jetzt, soll ich danach greifen, aber dann
müsste ich ihn berühren. Ich tu’s einfach. Unsere Finger berühren sich, seine
sind warm, fest … Finger eben. Aber zum Teufel, es sind Silvers Finger! Nein
Starkstromkabel! Mir wird erst jetzt richtig heiß.


„Jede Sekunde, ja.“ Oh, meine Stimme
funktioniert ja wieder, auch wenn der Satz nicht gerade der Inbegriff von
Intelligenz ist. Aber was soll ich auch mehr sagen? Ich seh ihn an, die Zeit
zerrinnt und irgendwie zerbricht seine zur Schau gestellte Miene unter meinem
Blick. Er nickt wieder, zögernd, so fein, dass es außer mir wohl niemand
bemerkt. Er versteht mich, bin ich hundertprozentig sicher. Eine kurze,
hauchdünne Begegnung zweier Planeten, Welten. Mehr als ich mir erträumt habe,
zu wenig, um damit leben zu können. Ich hätte zuhause bleiben sollen, ehrlich.


„Dann wünsch ich dir noch viel Spaß.“ Er gibt
den Block frei, kappt die Verbindung, leider. Die Realität rauscht an ihren
Platz zurück, macht aus ihm wieder den Pornostar und mich zu einem bis über
beide Ohren verliebten Idioten.


Ich nicke und lächle ihn an. Gott, kostet es
viel Kraft, nicht enttäuscht zu klingen, auf die Knie zu fallen und ihn, um
egal was, anzubetteln. Ich gleiche meinem Hund, wenn er ein Würstchen riecht,
sogar der Vergleich ruft unangemessene Bilder wach. „Danke, dir auch. Ich drück
dir für die Preisverleihung die Daumen.“


„Danke.“ Ein letzter Blick, seine Deckung hat
wieder in seinem Gesicht Platz genommen, dann habe ich den Nachfolgenden
zufolge die Zeit überschritten und werde weggedrängt. 


Ich trete beiseite, sein Blick folgt mir ebenso
wie sein süffisantes Lächeln. Kann nicht irgendjemand die verdammte Zeit anhalten?
Die anderen Menschen wegzaubern und uns allein auf einer einsamen Insel
abwerfen? 


Zögernd gehe ich weg, flüchte hinter meine
Palme, ehe ich mit zitternden Fingern den Block umdrehe, um sein Autogramm zu
lesen. Wenigstens etwas Persönliches von meinem Traum, wenn auch nur sein
gewählter Künstlername, aber die Tinte des Kulis floss durch einen Stift, der
in seiner Hand lag, seine Wärme gefühlt hat, seine Haut … Oh Mann, was macht
Liebe eigentlich für blöde Dinge mit einem? Ich bin eifersüchtig auf Kulitinte,
ja geht’s denn noch?


Ich starre auf das Geschriebene, lange, viel zu
lange. Mein Gehirn ist lahmgelegt, out of order, tot, außer Betrieb. Muss es
wohl sein und meine Augen gleich mit dazu. Ähhh … spinn ich jetzt? Was?
Scheiße, ich fahr herum und suche seinen Blick quer durch die Halle. Und ja, er
sieht herüber, zwinkert mir zu, als hätte er darauf gewartet. Abermals lässt er
die Maske fallen, widmet sich automatisch dem Jungen, der ihn mit offenem Mund
um ein Autogramm bittet, während er mich, MICH!!! ansieht. Oh Mann, du kleiner
Scheißkerl, weißt du nicht, dass du gerade mein Herz sprengst? Es wie ein
Kochprofi fachmännisch zerlegst und filetierst. Warum? 


Ein Traum … ja, so muss es sein. Ich bin gar
nicht wirklich hier, ich lieg daheim in meinem Bett und träume das hier gerade.
Denn, das kann nicht sein. Er hat den Block ausgetauscht, nein, ich hab mir
einen Falschen gegriffen. Ohhh, was geht denn hier ab? Abermals starre ich auf
das Geschriebene. Dort steht nicht Silver und ein schwungvolles, unleserliches
Autogramm, sondern ein Name: Jamie. Und eine Nummer. Eine Telefonnummer? SEINE
Telefonnummer!?


Scheiße! Der Pornostar Silver
hat mir seine Nummer aufgeschrieben? Ich drehe durch, hätte meinen Arzt vor der
Reise um Nitrokapseln bitten sollen, meinem Herz bekommt das hier ganz und gar
nicht. Wie geil ist das denn? Ich schau ihn wieder an, fassungslos, mit offenem
Mund, ich sehe wohl aus wie ein Depp, denn er lacht schallend, ich schüttle
fragend den Kopf. Er hält sich symbolisch das Handy ans Ohr und macht tippende
Bewegungen. 


Hää?


Ich fahre erschrocken zusammen, als es in
meiner Hose vibriert. 


Atemlos suche ich die SMS, Mann, waren die
Tasten immer schon so klein?


Da, ein Tweet von ihm, meine Augen rasen darüber,
knallen wie brennende Kometen in seine Schokoaugen. Warum zerschmilzt er
eigentlich nicht? 


„Groß, breitschultrig … schlagfertig, witzig …
ehrlich! Mein Typ? Schau in den Spiegel! Und außerdem … du bist der Gewinner:
der Fan mit den meisten zurückgelegten Meilen!“


Die Buchstaben verschwimmen vor meinen Augen.
Heiliges Kanonenrohr! Das ist jetzt doch ein Scherz, oder? Wieder starre ich
ihn verdattert an. Um mich herum herrscht plötzlich ein Vakuum, es gibt nur
noch uns beide. Den absolut aufregendsten Mann des Universums und mich: seinen
total verunsicherten, verknallten Fan. Jamie? Silver? Ich zucke fragend mit den
Schultern, glaube einfach, einem Scherz aufgesessen zu sein. Wieder scheint er
mich zu verstehen, denn er verneint kopfschüttelnd. Abermals greift er zu
seinem Smartphone und nickt. Seine Lippen formen stumme Worte: ‚Ruf mich an!‘,
glaube ich zu lesen und Teufel ja, genau das werde ich tun. Wenn ich irgendwann
den Mut dazu finde, in drei bis fünf Jahren!
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Ganz ehrlich? Ich bin mir gerade nicht sicher,
was nun schlimmer ist: sein offensichtliches Interesse oder die nicht
vorhandene Arroganz. Mann, ist der Typ Zucker. Der Zettel mit seiner Nummer
verschwindet in meinem Geldbeutel, nach dem ich immer wieder greife, um ja
sicherzugehen, dass ich ihn im Gedränge nicht verliere.


Und ich gestehe: Ich flüchte nach dem Erlebnis
regelrecht aus der Halle. Obwohl mein Traumtyp noch weiter dort ist, halte ich
es keine Sekunde länger aus. Wie erträgt er diese schmachtenden Blicke nur? Mir
reicht es schon zu wissen, dass mich seine Schokoaugen verfolgen. 


Mann, Mann, Mann … was bin ich nur für ein
Spinner. Hey, der Traum meiner feuchten Nächte, schaut mir nach und ich renne
weg. Einsame Spitze! Ist einfach nicht meine Welt: Wie klingt diese Ausrede? Nicht
überzeugend. 


Ein Taxifahrer empfiehlt mir ein Restaurant in
der Nähe meines Hotels. Anfangs war Essen noch eine gute Idee, inzwischen ist
es die reinste Geldverschwendung. Ich bringe kaum einen Bissen runter. Seine
Augen, seine Stimme, das Gesamtpaket geht mir nicht mehr aus dem Kopf,
durchschwemmt meinen Leib mit Lust und so viel Adrenalin, dass es nur ungesund
sein kann. Nach einer halben Stunde gebe ich auf und bezahle. 


 


Morgens beim Frühstück geht es mir nicht
wesentlich besser. Seine Nummer lag die ganze Nacht auf dem Nachttisch und als
ich sie morgens nicht gleich fand, war ich einer wahren Panik nahe. Irgendwie
ist sie unters Bett gefallen, Mann, war ich erleichtert, als ich sie dort
liegen sah. Wie kann sich ein erwachsener, gestandener Mann durch blödsinnige
Hormone in einen solchen Volltrottel verwandeln? Und wie, um alles in der Welt,
soll ich in dem Zustand mit ihm telefonieren? Mit ihm sprechen, ohne Hunderte,
lüsterne Zuschauer? Da wurde er ja wenigstens noch von mir abgelenkt, aber jetzt?
Ich weiß es nicht, keinen Schimmer … aber ich hab ja noch ein paar Stunden, um
mir darüber den Kopf zu zerbrechen. 


Im Anschluss an die Veranstaltung war die
Preisverleihung, und ich nehme schwer an, dass mein Schwarm bis in die frühen
Morgenstunden gefeiert hat. Ach, eigentlich wünscht man sich ja immer verliebt
zu sein, im Moment allerdings würde ich es vorziehen, einfach nur Interesse
zu haben. 


 


Mittagessen fällt auch aus. Ich schlendere
durch die belebten Straßen der Metropole, ohne etwas wahrzunehmen. Toll, sollte
mich einer meiner Kumpels fragen, wie es in New York war, hab ich wirklich viel
zu erzählen: keine Ahnung, der Einzige, der wach und bei Verstand war, war mein
Schwanz! Ganz großes Kino, echt!


 


Es ist inzwischen nachmittags um halb vier. Selbst
der größte Partygänger wird jetzt seinen dicken Kopf ausgeschlafen haben, oder?
Meine Finger tippen die Nummer ein … fast, bei der letzten Ziffer lege ich auf.
Mein Herzschlag drückt mir die Kehle zusammen. Wird wohl nicht viel nützen,
wenn ich ihn an der Strippe hab und keinen Ton rausbringe. Zum Schluss denkt er
noch, ich krepiere am anderen Ende der Leitung.


Zweiter Versuch: scheitert bereits in der
Mitte. Oh Mann, jetzt reiß dich doch mal zusammen.


Dritter Versuch: durchgezogen. Es klingelt.
Vielleicht sollte ich vorsichtshalber mal zum Klo gehen, falls ich mich
übergeben muss? Wackelig stehe ich auf, mache einen Schritt …


„Hallo?“ 


Einatmen, Luft durch den Kehlkopf pressen,
Gehirn aktivieren, Worte bilden … Nun mach schon. „Hi, hier ist Northman.“
Klappt doch!


Ein leises Lachen am anderen Ende. „Hab schon
befürchtet, du meldest dich gar nicht.“ 


Seine Stimme! Ich telefoniere mit Silver! Könnt
mich mal jemand zwicken?


„Doch, wollt dich nur ausschlafen lassen.“ Ha, ha,
ha. Gott sei Dank kann er mich nicht sehen, so cool, wie das klingt. Die
Schweißperlen auf meiner Stirn strafen die Worte lügen. „Und? Hattest du Grund
zum Feiern?“, will ich noch wissen.


Er seufzt leise, schönes Geräusch. Noch schöner
wäre es allerdings, er würde seufzen, während ich … nein, lass mal, diese
Gedanken führen tatsächlich zu gar nichts. 


„Ja, hab gewonnen. Hätte ich nicht gedacht.“


„Na ja … Qualität setzt sich eben durch“, ich
muss selbst lachen und er stimmt zwanglos mit ein. „Du warst ja ziemlich nervös
– hast du mir deshalb dein Autogramm unterschlagen?“ Es fällt mir immer
leichter, mit ihm zu sprechen.


Sein Lachen wirkt herrlich frei und
ungezwungen. „Wahrscheinlich. Tut mir leid. Kann ich meinen Fehler bei einem
Essen wieder gut machen?“


Ähh, wie? Hab ich mich gerade verhört? Mir
fehlt die Spucke.


„Northman? – Sag mal, wie heißt du eigentlich?
Du bist mir irgendwie einen Schritt voraus.“


Langsam Junge, ich hab noch am vorletzten Satz
zu knabbern. Wo kommt plötzlich der Knoten in meinem Hals her? 


„Ist das dein Ernst?“


Stille.


„Was meinst du? Dass ich wissen will, wie du
heißt?“


„Michael, ich heiß Michael. Nein, ich meinte
das mit dem Essen.“


Jamie kichert. „Guckst du jetzt genauso
entsetzt, wie in dem Moment, als du meine Telefonnummer gelesen hast? War zu
komisch.“


Diese kleine Ratte. „Mach dich ruhig lustig.
Mann, du bist so begehrt und umschwärmt, damit konnte ich doch nicht rechnen?
Hmmm?“


„Oh, hört sich an, als müsste ich mich auch
dafür entschuldigen, sorry also – hast du Lust?“


Ob ich Lust habe? Ob ich Lust habe?! Mein
Schwarm fragt mich, ob ich mit ihm essen gehe? Aber hallo! 


„Sicher hab ich. Wo sollen wir uns treffen?“
Ahhh … mein Herz sucht sich gerade einen Weg durch meine Rippen hindurch. 


„Auf dem Strip ist ein kleines Café namens
Cups. Die haben leckere Sachen und es ist nicht so überlaufen wie ein
Restaurant, passt dir das?“ 


Jetzt muss ich lachen. Selbst ein Butterbrot
auf einer Parkbank würde mir reichen, solange diese Sahneschnitte neben mir
sitzt. „Ja klar, um wie viel Uhr?“ 


„Wie wär’s mit acht?“


„Passt prima“, automatisch schau ich auf die
Uhr. Oh Gott, oh Gott … noch vier Stunden! Das überlebe ich nicht. 


„Klasse … Northman? – Ich freu mich auf dich.“ Jamies
Stimme klingt warm, sanft … Schämt er sich eigentlich nicht, mir so
einzuheizen? 


„Sorry, wenn ich dich ab jetzt nicht mehr bei
deinem Künstlernamen nenne, Jamie passt viel besser zu dir. Also Jamie, danke
für die Einladung und bis später. Die Freude ist ganz meinerseits.“


„Okay, bis dann.“ 


Ich höre sein Schmunzeln in den Worten. Was tut
er mir bloß an?


Grinsend lege ich auf, starre dümmlich auf mein
Handy. Ich. Geh. Mit. Jamie. Pornostar. Essen! 


Hatte ich unlängst behauptet, es wäre besser
gewesen, ich wäre daheim geblieben? Ha, ha, ha. Dieser Flug war die beste
Entscheidung meines gesamten Daseins. 


 


Es ist halb acht. Ich steh kurz davor Amok zu
laufen. Mann, oh Mann … ist es immer so anstrengend, sich mit jemandem zu treffen?
Der Inhalt meines Koffers liegt über dem Bett verstreut. Sämtliche
Kombinationen hab ich jetzt ausprobiert, aber nichts befriedigt mich wirklich.
Woher hätte ich auch ahnen können, dass ich ein Date mit dem Kerl habe? Das ist
an sich schon so abwegig, dass es nicht mal in einem meiner Träume vorkäme. Und
jetzt? In ein paar Minuten kommt mein Taxi, wird echt langsam Zeit. Nun gut,
kurzentschlossen greife ich zu einer schwarzen Jeans und einem engen weinroten
T-Shirt. Jamie steht auf groß und breitschultrig: kann er haben. Diesmal lasse
ich meine Haare offen, keine Ahnung, was mich reitet. Noch schnell mein Sakko
drüber, einen Sprüher Eau de Toilette auf die Brust und los geht’s. 


Im Moment fühle ich mich eigentlich recht gut,
aber ich ahne, dass es genauso lange anhält, bis ich ihm gegenüberstehe. Ha!
Und diesmal ist kein Tisch dazwischen, zumindest nicht am Anfang. Und, ich
werde ihn berühren dürfen. Ist heute Weihnachten? Oder hab ich aus Versehen
Aladins Wunderlampe geputzt? 


 


Die Fahrt dauert erschreckend kurz. Ich steige
auf der anderen Fahrbahnseite aus und schaue hinüber. Nichts zu sehen, aber ich
bin auch etwas zu früh dran. Einige Meter rechterhand führt eine Fußgängerampel
über die befahrene Straße. Als ich mich gleich darauf dem Café nähere, sehe ich
eine Gestalt davor stehen und suchend auf die Passanten blicken. Meine Fresse,
das ist tatsächlich Jamie! Mir wird heiß und kalt. Zehn Meter, noch wäre Zeit
zu verschwinden! Ah, was soll das denn jetzt? Seit wann bin ich so ein
Feigling? Seit ich erlebe, was es heißt, jemanden mit Haut und Haaren zu
begehren, so sieht’s aus. Und dieser Jemand ist so ziemlich der unerreichbarste
Mensch des ganzen Universums. Egal was auch passiert, ob es mir das Herz bricht
oder nicht, für Jamie ist es ohne tiefere Bedeutung, das, nehme ich mir fest
vor, sollte ich mir die ganze Zeit vor Augen führen. 


Los Beine, bewegt euch. Jamie dreht sich um,
das Licht vom Fenster reißt ihn in schummrige Helligkeit. Mann, ist der süß! Er
trägt eine legere, ausgebleichte Jeans und Turnschuhe, herrlich unkompliziert.
Ah, jetzt hat er mich wohl gesehen, sein Gesicht verzieht sich zu einem
Lächeln. Oh, das raubt ihm gleich noch ein paar Jahre. Interessiert mich echt,
wie alt er ist. Vielleicht hab ich ja Glück und er verrät mir ein paar Details?


So, point of no return überschritten, sollte
ich jetzt weglaufen, darf er ruhig die Männer mit den weißen Kitteln rufen.
Aber ich schaffe es souverän, mit rasendem Herzen und schweißnassen Händen auf
ihn zuzugehen. Ich erwidere sein offenes Lächeln und schmelze dahin. Würde es
sehr auffallen, wenn ich sabbernd zu Boden sinke und mich an seinen Beinen
reibe wie eine Katze? 


Geschafft, ich steh ihm gegenüber. 


„Michael. Ich freu mich, dich wiederzusehen.“ 


Herrje … fahrig wische ich meine Hand an der
Hose ab und ergreife seine dargebotene Rechte. Warm und fest schließen sich
seine Finger um mich. 


„Ganz meinerseits, wollen wir rein gehen?“


Er nickt und geht voran, als ich ihm den
Vortritt lasse. Er ist wirklich etwas größer, als ich gedacht habe, dennoch
könnte er sich ideal an meine Halsbeuge lehnen. Seine schmalen Hüften ziehen
meinen Blick magisch an, ebenso sein fester runder Hintern. Hoffentlich
erreichen wir bald den Tisch, denn ich kann für nichts mehr garantieren, sollte
ich ihm länger hinterher laufen. Ah, wir sind da. Jamie dreht sich um und sieht
mich an, wobei sein Blick über die Stellen gleitet, die mein Sakko preisgibt,
während ich es ausziehe. Okay … nein, nein, nein … dieser Verrückte soll
aufhören, sich so aufreizend auf die Lippe zu beißen. Was soll das denn? Hat er
immer noch nicht kapiert, dass ich auf ihn stehe? 


Unsicher sieht er mich an, schluckt, ehe er zu
sprechen anfängt. „Ist das Lokal wirklich okay für dich?“


„Ich hätte dir ein paar vorschlagen können,
aber das passt schon.“ Ah gut, ihm entgleiten gerade die Gesichtszüge. Als ich
grinse, nickt er langsam. „Nein ehrlich, es ist absolut in Ordnung.“


„Du ziehst mich auf.“


„Nur ein bisschen!“ 


Wir lachen beide, es befreit ungemein.


Die Kellnerin kommt und wir bestellen eine Kleinigkeit
zum essen, Cola und Kaffee. Jamie lässt durchblicken, dass er ein regelrechter
Kaffeejunkie ist. Scheinen beide nicht wirklich großen Appetit zu haben. Und
zum Teufel: Jamie ist so unkompliziert, dass ich schon nach ein paar Minuten
Probleme habe, ihn mit dem Pornostar in Verbindung zu bringen. Während des
Essens quatschen wir über Oberflächliches, wie das Wetter hier und in
Deutschland und Ähnliches. Es ist ein eigenartiges Abtasten, Abwägen. Jamie
sucht recht oft meinen Blick, beobachtet meine Gesten mindestens ebenso
intensiv, wie ich jede Aktion seinerseits wie einen Schwamm aufsauge. Warum tut
er das? Hat er jemand anderen erwartet? Ist er enttäuscht? Bin ich zu alt? Wow,
der Gedanke vertreibt auch den letzten Ansatz von Appetit. 


Schließlich lege ich das Besteck zur Seite und
gebe auf. Kann ihn gerade nicht länger anschauen. Warum ist es unmöglich,
normal mit ihm zu plaudern? Ganz große Scheiße.
Ein Schluck Kaffee. Mein Gott – ich spuck die Brühe zurück in die Tasse und
stelle sie angewidert hin. Was ist das denn?


„Alles okay?“ 


Konzentration Michael, okay? „Das ist doch kein
Kaffee! Was ist das für Zeug?“


Er probiert. Seine Stirn runzelt sich absolut
hinreißend. „Weiß nicht, was du hast, das ist völlig normaler Kaffee.“


Ich muss lachen. Komische Situation. „Jetzt ist
mir auch klar, warum ihr davon so viel am Tag trinken könnt. Würdest du das mit
deutschem Kaffee machen, bekämst du spätestens mittags einen Herzanfall. 


„Ist der so stark?“


Ich nicke und lächle ihn an, geht doch. Auch
sein Gesicht entspannt sich langsam. Seine herrlichen Augen werden weich.
Vollmilchschokolade … Schokobrunnen … darf ich mich drunterlegen? 


„Dann ist wohl alles aus Deutschland etwas
stärker als hier?“ 


Ups. Sein Lächeln wird breiter. Süß, wie sich
der linke Mundwinkel leicht nach unten senkt. Entschlossen schiebt er auch
seinen halb vollen Teller beiseite, verschränkt die Hände ineinander und beugt
sich nach vorn auf den Tisch. Uah … Luftlinie unter einem Meter! Kann ich auch!
Ich nehme dieselbe Haltung ein und schaue ihm tief in die Augen. Er schluckt
hastig, angenehm, dass ich auf ihn doch eine Wirkung habe. 


„Ja, schon … unsere Autos, besagter Kaffee,
unsere Häuser.“ Wir grinsen um die Wette. 


„Das meinte ich nicht.“


„Dann definiere ‚alles‘ etwas genauer“,
verlange ich leise. Mist, mein Blick fällt immer nach unten, kommt erst auf
seinen vollen Lippen zum Halten. 


Er leckt sich über die Lippen, pure
Provokation. Anstatt zu antworten, legt er den Kopf schräg, fixiert mich und streicht
mit der Rechten über meinen angespannten Bizeps. Cut! Bild anhalten, für immer.
Ich will etwas sagen, aber sämtliche Nerven vereinigen sich gerade in meinem
Arm. Was denkt der sich eigentlich dabei? Fassungslos starre ich auf seine
kräftige Hand, aus dem Streicheln ist ein angenehm fester Griff geworden. Was? 


„Ähh … also auf der Gala hätte ich mich mit
Leichtigkeit hinter den meisten verstecken können und das waren eindeutig
Amerikaner.“


Oh nein, nein … seine Hand gleitet auf den
Tisch zurück. Wieder huscht ein Schatten über sein Gesicht, aber dann lächelt
er wieder. „Schon, aber … du siehst aus, als wären deine Muskeln nicht durch
Training, sondern Arbeit entstanden, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.“


„Na ja, ich bin Architekt, arbeite gern mit
schweren Füllern.“ 


Er stöhnt und lacht auf, während sein Kopf auf
seine verschränkten Hände fällt. Der ganze ansehnliche Körper bebt. Und mein
Grinsen ist so breit, dass meine Ohren reinfallen. 


„Scheiße Mann“, er wischt sich die Tränen aus
den Augen. „Du bringst mich um.“


Ich ihn? Der scherzt wohl. „Sorry. Im Ernst,
ich trainiere schon im Studio, aber meistens übe ich mit anderen Gegenständen.“


Hinreißend, seine gerunzelte Stirn. „Was hebst
du? Autos?“


„Nein, Baumstämme.“


„Kannst du mal aufhören, mich zu verarschen?“,
fragt er schon wieder lachend.


„Nein, ehrlich. Wir haben eine Mannschaft für
Highlandgames und da werden tatsächlich Baumstämme geworfen.“


„Highlandgames? Ich dachte, du bist Deutscher.“


„Ja, ich bin in einem Schottenverein, wir
stehen halt auf diese Dinge, wie Dudelsackspielen, Highlandgames, Schwertkämpfe
… trinken“, setze ich etwas leiser hinzu, da ich kein so exzessiver
Kampftrinker bin wie viele von uns.


Oh, oh, ich glaube, ich weiß, was jetzt kommt.


„Und Schottenröcke?“ Sein Grinsen ist eine
Mischung zwischen frech und anzüglich.


Hab’s gewusst! „Unsere Tracht.“ Mein Grinsen
hat seins eingeholt.


Er beugt sich wieder nach vorn. „Und? Tragt ihr
nun was drunter, oder nicht?“


Seine Hände liegen locker auf dem Tisch und ich
kann nicht länger widerstehen. Während ich antworte, zeichne ich mit einem
Finger die größte Ader auf seinem Handrücken nach. Sein Atem beschleunigt sich
etwas. 


„Hmmm, ist bei jedem anders. Das behält jeder
für sich, wer’s wissen will, muss es schon selbst raus finden.“ 


Süß, sein Adamsapfel fährt Aufzug! Er holt tief
Luft. „Wie jetzt? Darf ich dich erst fragen, wenn du ihn anhast, oder was?“
Seine Unwissenheit ist gespielt, ich seh’s ihm an. Wir locken uns hier gerade
gegenseitig aus der Reserve, gefällt mir.


Ich beuge mich weiter vor. Noch ein Stück und
unsere Nasen stoßen zusammen. 


„Nicht fragen, nachschauen! Du bekommst doch
Hosen auf, das hab ich gesehen, da wird es für dich wohl kein Problem sein,
unter einen Rock zu kommen.“ 


Ups. Sein Blick fällt auf meinen Mund. Kommt
wieder nach oben, jetzt leckt er sich die Lippen. Kleine Kröte, bist du gut! 


„Hmmm … du hast recht, dürfte kein Problem
sein. Heißt das, ich bin eingeladen, um nachzuschauen?“


Was gäbe ich drum, wenn das hier nicht nur ein
Spiel wäre. Ach was soll’s! Ich streck ihm meine Hand hin. „Deal.“


Jamie lächelt hinreißend und schlägt ein.
„Deal.“


Wir greifen beide nach unseren Colagläsern, hat
was, wie der Gongschlag beim Boxen. Kurze Pause. 


Ich frag ihn schließlich, was mir auf der Seele
brennt: „Sag mal, wie alt bist du eigentlich? Ich mein, sorry, wenn du nichts
Privates erzählen magst …“


Er unterbricht mich sofort. „Michael, ich hab
dich eingeladen, dir meine Nummer gegeben. Kannst du nicht mal Silver
weglassen?“


Oh Mist, das trifft ins Schwarze. „Tut mir
leid, ehrlich. Ich will nur sagen, dass nichts davon in die Öffentlichkeit
gelangt.“


Jamie lehnt sich zurück und seufzt. Schließlich
wird er ernst und verschränkt die Arme vor der Brust. Unvermittelt steht die
Mauer wieder zwischen uns. Klasse Arbeit, Michael, wirklich. „Wer interessiert
dich? Silver oder Jamie?“


Blöde Frage. „Jamie natürlich, hör zu …“


Er winkt ab. „Ich bin 26. Alt genug für das
Business, oder?“


Jetzt seufze ich, kann ich bitte die Zeit
zurückdrehen? 


„Dann lag ich ja richtig mit meiner Schätzung.“


„Und du?“


„32.“ Ich beobachte ihn genau. „Zu alt?“


„Wofür?“ Wir taxieren uns genau.


Will ich das wirklich wissen? Ich zucke hilflos
mit den Schultern. „Keine Ahnung …“ Ich klaube allen Mut zusammen und schau ihm
in die Schokoladenaugen. „Für dich?“


Hurra, sein Lächeln kehrt zurück. 


„Nein, ich steh auf ältere Männer!“


Mir entgleisen die Gesichtszüge. Ältere Männer?
Hallo?


Jetzt lacht Jamie herzhaft und tätschelt meine
verschränkten Finger. „Ich mag diesen Blick! Du siehst aus wie ein begossener
Pudel.“


Na danke. Ich greife über den Tisch und knuffe
ihn an der Schulter. Wo zum Teufel kommt plötzlich diese Vertrautheit her? Oh
Mann, ich verliebter Trottel … der Aufprall wird mir sämtliche Knochen brechen.



 


Drei Stunden später fährt mich Jamie in mein
Hotel zurück. Drei Stunden, die wie im Flug vergangen sind. Seine Anwesenheit
fühlt sich verteufelt gut an. Es passt einfach, macht Spaß und tatsächlich
haben wir beide denselben Humor. Ziemlich schwarz und spontan … ich könnte ewig
so weitermachen. 


Nach dem Essen sind wir ziellos durch die
Gegend gewandert und haben gequatscht. Ich habe mehr über Jamie erfahren, als
ich mir je erträumt hätte. Er stammt aus dem Süden der USA, aus einer
Kleinstadt nahe New Orleans. Dort hat es ihm jede Menge Ärger eingebracht, dass
er schwul ist und als bekannt wurde, dass er Pornos dreht, hat sich seine
Familie völlig von ihm abgewendet. Dummes Klischee, aber anscheinend trifft es
immer wieder zu. Als er mir stolz ein Bild von seiner Mutter zeigt, wird mir
sofort klar, von wem er seine Schönheit geerbt hat: Die Freude über dieses
Kompliment ist groß.


Er hat ziemlich bald nach dem College mit
anzüglichen Aufnahmen angefangen und wurde schließlich angeworben. Jamie gibt
offen zu, dass er es macht, weil er Spaß daran hat. Wörtlich meint er: ‚Mehr
Sex als vor der Kamera, kannst du als Schwuler gar nicht haben … und es ist
sicher, weil dort niemand auf die Idee käme, ohne aktuelles Gesundheitszeugnis
zu ficken.‘ Und nein, Bareback kommt für ihn nicht infrage, dafür ist ihm seine
Gesundheit zu wichtig. Mir gefällt, wie offen er darüber redet. Er wird immer
mehr zu dem jungen Mann hinter der Silver-Fassade. Und reißt mein dummes Herz
mit jeder Minute weiter in den Abgrund. 


Es herrscht eine verteufelte Vertrautheit
zwischen uns. Während wir quatschen, sind wir uns sehr nah, Jamie hat keine
Scheu vor Körperkontakt, und ich muss öfters an mich halten, ihn nicht zu
umarmen. Es wäre so einfach und mein Gefühl sagt mir, dass der Kerl irgendwie darauf
wartet. Bin ich feige? Ja, muss ich gestehen, aber ich tu einfach so, als
bemerke ich nicht, wie seine Schulter während des Gehens an mir streift, seine
Hand wie zufällig meinen Rücken berührt. Es würde zu nichts führen! Dieser Mann
ist nicht irgendeine anonyme Nummer, die ich in einem Club auflese und
vernasche. Sex mit ihm … ginge mir viel zu nah. Dann lieber weiter träumen. Und
außerdem, ich weiß ja gar nicht, ob es das ist, was er will. Weg mit diesen
Gedanken! 


Ich muss hier einen Schnitt machen, sonst
bekomme ich meinen Alltag nicht mehr auf die Reihe. So leid es mir tut, ich
zwinge mich dazu, den Pornostar wieder hervorzukramen und ihn beständig neben
Jamie zu stellen. Das tut weh!


Als er auf den Parkplatz des Hotels einbiegt,
herrscht längst angespannte Stille zwischen uns. Time to go. Ich werde es kurz
und schmerzlos machen. Blöde Redensart! Kurz ja – schmerzlos? Träum weiter.


Er hält an, stellt den Motor ab und dreht die
Musik leise. Wie schnell kann ich sein Auto verlassen, ohne unhöflich zu
wirken? Egal, was ich tue, es dürfte alles verkehrt sein. Aber ich muss an mich
denken, an zuhause, an mein Leben, ein Dasein, in dem meine sexuelle Neigung
keine Rolle spielen darf. Verfluchter Feigling. 


Ich schau ihn an. „Danke für den schönen Abend,
hat irre Spaß gemacht.“


Jamie nickt und lächelt nichtssagend. Es
dauert, bis er meinen Blick erwidert, ich werde aus seinem Verhalten irgendwie
nicht schlau. Wohin ist seine Selbstsicherheit verschwunden? 


„Ja, find ich auch.“


„Na dann“, ich streck ihm meine Hand hin, er
runzelt die Stirn, ergreift sie aber nicht.


„Wann fliegst du zurück?“, verlangt er
stattdessen zu wissen.


„Übermorgen früh, sehr früh, muss um fünf am
Flughafen sein.“ Was soll die Frage?


Er nickt, sieht nach draußen. Wäre eine Gelegenheit
zu verschwinden, ich schaff es aber nicht.


„Und was machst du morgen?“


Meine Kehle wird eng. Oh Himmel, was soll ich
jetzt bloß sagen? Dass ich den Tag damit verbringen werde, jede Millisekunde
unseres Abends in meine Gehirnwindungen zu brennen? Nein. Silver gehört in ein
anderes Leben. 


„Werde mir die Stadt anschauen, ein paar
Gebäude unter die Lupe nehmen. Die Architektur interessiert mich
berufsbedingt.“


Er schnaubt, starrt auf seine Finger. „Klar, da
kann ein oberflächlicher Pornostar natürlich nicht mithalten!“


Das sitzt! Ich fühle, wie alles Blut aus meinem
Gesicht weicht. 


„Hör auf damit!“ Ich erschrecke über meine
leise, gefährliche Stimme, aber der Satz ärgert mich tatsächlich.


Jamies Blick fährt zu mir herüber. 


„Red nicht solchen Scheiß, okay? Was erwartest
du von mir? Dass ich dich um ein weiteres Treffen anbettle? Wir beide wissen,
dass es utopisch ist. Du bist ein Pornostar, ich ein Fan. Du hast mir heute
Abend ein Geschenk gemacht, zieh es nicht in den Dreck.“


Er kneift die Augen zusammen, wirkt plötzlich
abweisend und kalt. Himmel … Jamie ist verschwunden und plötzlich sitzt Silver
neben mir. 


„Ja stimmt. Hatte ich ganz vergessen, Pornostar
und Fan … gut, dass du mich daran erinnerst. Ich würd jetzt gern fahren.“


Mist, irgendwas läuft hier verkehrt. „Jamie …“


„Nein, lass gut sein. Wir hören uns dann im
Netz, Northman … falls du noch willst.“ Er lässt den Motor an, deutlicher kann
ein Rausschmiss gar nicht sein.


 


Eine schlaflose Nacht, ein noch beschissenerer
Tag. Habe die Feststellung, hierher zu kommen sei das Beste meines Lebens,
revidiert. War eine saublöde Idee!


Jamie geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Was
habe ich gesagt, um ihn so zu verletzen? Soll ich ihn anrufen und fragen? Nein
… obwohl ich seine Nummer inzwischen gespeichert habe, werde ich sie nie
benutzen. Sie ist ein Andenken an einen wunderschönen Abend. Jetzt ist aber
Realität angesagt und dort wird aus Jamie schnell wieder Silver. Ein Mann, den
jeder sehen kann, der für unzählige Schwule die Erfüllung ihrer Träume darstellt
und die sich an ihm aufgeilen. 


Ich ertrage das kaum. 


Die Sammlung mit seinen Filmen werde ich daheim
in einen Karton packen. Ich werde sie mir nie wieder unvoreingenommen ansehen
können, ohne sein offenes Lächeln zu sehen, seine warmen Augen, das Gefühl
seiner Hand auf meinem Arm und seines männlichen Duftes in der Nase. Scheiße … ich bin über bloßes Verknalltsein
längst hinaus, aber ich werde dieses L-Wort in Zusammenhang mit ihm nicht in
den Mund nehmen. Die Zeit wird mir helfen, hoffe ich … und irgendwann …
irgendwann werde ich mir ein Bild von ihm ansehen können und mich erinnern,
ohne dass meine Seele dabei in tausend Fetzen zerbröckelt.


 


Ich lege gerade das rote T-Shirt von gestern
zusammen und packe es in die Reisetasche, als es an der Zimmertüre klopft. Ein
Blick auf meine Uhr, nach neun. Ich habe kein Essen bestellt. Mein Zustand wird
meiner Figur guttun, allein der Gedanken an Essen lässt meinen Magen
rebellieren. Wahrscheinlich hat sich jemand in der Tür geirrt. 


Ich gehe ins Bad und räume meinen Kulturbeutel
ein, nur noch die Sachen für morgen früh lasse ich draußen. Es klopft noch mal.
Seufzend gehe ich zur Türe und öffne sie.


Rums … jemand haut mir einen Vorschlaghammer in
die Kniekehlen. 


„Jamie?“ Uah, wie klingt denn meine Stimme? 


Oh, sieht er gut aus, ein wenig übernächtigt,
aber dennoch … Boah, es müsste verboten werden, dass er solche Hosen tragen
darf. Schicke Bundfaltenhose, tiefschwarz, edel, passen wie angegossen, dazu
ein graues Hemd und eine schwarze Lederjacke. Mein Herz rast. Mein Starren
kitzelt ein winziges Lächeln auf sein Gesicht.


„Hi. Darf ich rein kommen?“


Verdattert lass ich ihn durch. Fahrig wische
ich meine offenen Haare zurück und verschlinge ihn mit Blicken. Wieder sein
herber Duft, als er an mir vorbei das Zimmer betritt, Droge pur. Sag was … aber
mein Hirn ist gerade wieder außer Betrieb. Ah, doch … „Setz dich, magst du was
trinken?“


Er dreht sich zu mir um, vergräbt die Hände in
den Jackentaschen und schüttelt verneinend den Kopf. Jamie fixiert mich ernst,
seine Augen … ohne Worte, riesig, verletzlich. „Nein danke, ich halt dich auch
nicht lange auf. Ich will nur …“ Er seufzt und sinkt auf die Tischkante. „Ich
versteh was nicht. Darf ich dich was fragen?“


Okay, sind wir wohl schon zwei. Ich bitte ihn
mit einer Geste darum.


„Du hast gestern gesagt, es wäre ein schöner
Abend gewesen und es hätte dir gefallen.“


Ich nicke bestätigend.


„Aber …“ Er sieht verdammt jung, irgendwie
hilflos aus. Bleib bei der Sache, der Kerl ist 26 und dreht heiße Filme!


„Was?“, frage ich leise, ahne, dass es ein
schwieriges Gespräch werden wird.


„Ich hab dir meine Nummer gegeben, dich zum
Essen eingeladen, aber … ich hab nichts von dir. Keine Telefonnummer, keine
Adresse, nichts und ...“ Er schüttelt den Kopf.


„Halt, stopp! Ich wollte mich nicht
aufdrängen.“ Ich hole tief Luft und schließe die Augen, lüg ihn nicht an, das
hat er nicht verdient. Als ich ihn wieder ansehe, ist er eine Nuance blasser
geworden. Das hier ist sinnlos, ich verschwinde wieder ins ferne Deutschland,
werde Silver, wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, weiter anbeten. Aber jetzt
steht hier ein junger Mann und will eine Antwort. 


„Jamie, du hast um Ehrlichkeit gebeten, bitte:
Ich lebe in Deutschland, in einem kleinen Dorf, niemand weiß, dass ich schwul bin
und das soll auch so bleiben. Du … du bist meine geheime Welt, meine Fantasie
und sei bitte ehrlich: Was soll es bringen, wenn ich dir meine Adresse gebe?
Hmmm? Erzähl mir bitte nicht, das hier hätte für dich irgendeine Bedeutung. Es
war ein netter Abend, mehr nicht. Du bist mir nichts schuldig und musst auch
nicht so tun, als würdest du dich melden. Ich bin ein grottenschlechter
Schauspieler und weiß, dass du mir genau ansiehst, dass ich total verschossen
in dich bin, spiel nicht mit mir.“


Er runzelt die Stirn und schüttelt ungläubig
den Kopf. „Oh … dann glaubst du, ich verteile meine Nummer nach dem
Zufallsprinzip und gestern hat es dich halt erwischt?“


Ich wollte ihn nicht verärgern, aber ich werde
auch nicht so tun, als bilde ich mir darauf was ein. „Weiß ich nicht …
vielleicht … Ich kenn dich nicht, ich habe keine Ahnung, wie du tickst.“ 


Fassungslos starrt er mich an, meine Worte
verletzen ihn. Gut, dann leg ich noch eine Schippe drauf. „Du bist, was du
bist: ein Mann, der sich für Geld vor laufender Kamera ficken lässt. Das ist
deine Wahl und es steht mir nicht zu, das zu verurteilen, tu ich auch nicht. Im
Gegenteil: Ich find dich geil, du bist ein heißer Kerl und ich schau dir
natürlich gern zu. Ich bin jemand, der zu feige und bequem ist, sich zu outen
und den Fehler begangen hat, deine Filme zu schauen. Meine Wahl, meine
Entscheidung. Ich durfte dir gestern näherkommen, als ich es je erwartet hätte
und das war toll. Aber – das war auch alles. Ich kehre in meine Welt zurück, du
in deine, okay?“


Er schluckt krampfhaft, verdammt, warum habe
ich das Gefühl, ihn völlig zu verkennen? 


„Das heißt also, du sprichst mir ab etwas
empfinden zu können, weil ich Pornos drehe?“


Oh, so legt er das aus? Macht es nicht gerade
einfacher. „Nein, ich versuch nur, meinen Arsch zu retten und realistisch zu
bleiben. Wenn ich dir meine Adresse gebe … das wäre Schwachsinn. Mach mir doch
keine Hoffnung, wo es keine geben kann.“ Ich wusste gar nicht, dass man sich
selbst bei lebendigem Leib die Haut abziehen kann. 


Er schnaubt und stößt sich vom Tisch ab.
Wortlos geht er zur Türe und ergreift die Klinke. Leb wohl, schöner Mann. Bin
ich ein Idiot!


Ihm scheint noch etwas einzufallen. Wütend
kramt er einen Zettel aus seiner Brusttasche, knallt ihn auf den Tisch und
schreibt etwas darauf. Schließlich erhebt er sich, kommt zu mir und klatscht
ihn mir auf die Brust. Es ist eine seiner Autogrammkarten. In zackiger Schrift
prangt der Name Silver darauf. Der Knoten in meinem Hals nimmt gerade
bedrohliche Ausmaße an. 


„Hier! Das war ja dann wohl der Hauptgrund
deiner Reise. Du behauptest, Jamie würde dich interessieren? Einen Dreck tut er
das. Du bist wie alle anderen, es geht nur um Silver …“


Ich pack seinen Arm und drück ihn einen Schritt
weg, die Karte segelt zu Boden. „Das stimmt nicht!“


„Doch … du gibst mir keine Chance, weil ich
Silver bin!“


„Hör auf, solchen Müll zu reden. Was willst du?
Bist du sauer, weil ich ehrlich zu dir bin?“


Er wird ganz ruhig, sieht mich an und ja, da
ist er wieder, der Jamie mit den Schokoladenaugen,
der mir mit einem Blick den Atem raubt. Seine Hand windet sich aus
meinem Griff. 


„Nein, natürlich nicht: Ich gebe meine
Telefonnummer tatsächlich jedem, damit mir das Frischfleisch nicht ausgeht, und
essen gehe ich täglich mit einem Fan, so habe ich in ein paar Jahren wenigstens
mal alle durch. Manchmal ist sogar einer drunter, der mich ficken darf, das ist
dann der Jahresgewinn. Northman, natürlich interessierst du mich! Und nachdem
ich dich gesehen habe, find ich dich erst recht geil. Ist dir nicht
aufgefallen, dass ich mit dir mehr chatte, als mit allen anderen? Wie
beschränkt bist du eigentlich? Ich darf zwar entscheiden, wie ich mir die Haare
schneide, aber ansonsten sprichst du mir jede normale Regung ab. Schade nur,
dass die Schublade, in die du mich gerade steckst, nicht mehr zugeht, du irrst
dich nämlich gewaltig.“ 


Mir ist speiübel, gibt’s hier kein Loch, in das
ich verschwinden kann? Sollte etwa tatsächlich? Nein, das kann nicht sein.
„Jamie, aber – warum ich?“


Er grinst, aber seine Augen bleiben
emotionslos. „Du hast einfach Pech gehabt, falscher Ort, falsche Zeit …
falscher Body, falscher Humor … mein Beileid!“, setzt er sarkastisch hinzu,
wendet sich hektisch ab, überlegt es sich aber anders und kommt plötzlich zu
mir. 


Was? Uhhh. Seine Hand windet sich in mein
langes Haar, zieht mich zu ihm hinab an seine Lippen. Ich sterbe! Quatsch, ich
bin schon im Himmel. Jamie küsst mich?!


Hölle, Hölle … ich stöhne an seinen Lippen.
Meine Arme machen sich selbstständig und umschlingen ihn, pressen ihn an mich.
Sämtliche guten Vorsätze, ihm zu widerstehen, flattern gerade munter aus dem
Fenster. Oh, er schmeckt wundervoll, besser als ich es je erträumt habe. Herb,
würzig, männlich. Seine andere Hand schleicht unter mein T-Shirt, wandert mit
herrlich festem Griff über meinen Rücken. Da, sein Mund öffnet sich, seine
Zunge stößt zwischen meine Lippen, fordert Einlass. Mich durchfährt die
sinnlich fordernde Geste wie ein Stromstoß. Ich gehe zum Gegenangriff über und
sauge sie ein, er seufzt hörbar. Sein kräftiger Leib schmiegt sich an mich, er
reibt sich an mir, weiß genau, wo er zupacken muss, um eine greifbare Reaktion
zu bekommen. Die Geste ist genauso wie in den Filmen! Du kleiner mieser
Pornohengst! Glaub ja nicht, dass ich dir so einfach das Feld überlasse. Meine
Hände wandern hinab auf seinen knackigen Hintern, kneten ihn, drücken ihn an
meinen harten Unterleib, während unser Kuss tiefer und inniger wird. Kurz öffne
ich die Augen und stöhne auf, als ich Jamies gänzlich geschlossen finde. Mein
Verstand fängt Feuer, lodert innerhalb kürzester Zeit lichterloh. Was passiert
hier eigentlich? 


Ich packe ihn am Kragen und ziehe ihn weg,
schaue ihn atemlos an und warte, bis sich seine Schokoaugen träge öffnen. 


„Kannst du mir mal verraten, was das soll?“


Er grinst, leckt sich die Lippen, weicht aber
keinen Millimeter zurück. Als ob sie dort hingehören, liegen seine Arme auf
meinen Schultern. „Ach … hab ich nicht erwähnt, dass du das Jahreslos gewonnen
hast?“ 


Ich find’s momentan nicht komisch. „Hattest du
zu lange keinen Dreh, oder was?“


Jamie zuckt zurück. „Wie bitte?“


„Im Ernst, was soll das?“


„Ich bestätige nur deine Vorstellung von
Pornostars: dauergeil und für jedermann zu haben. Echt jetzt: Ist der Gedanke,
dass ich mit dir schlafen will, so abwegig?“


Zong. Blut weg, nach unten geschwappt, akuter
Notstand im Gehirn. Ich stöhne und ziehe ihn an mich. So kann ich wenigstens in
angenehmer Stellung über meine nächsten Worte nachdenken. Sachte, abwartend
steht er an mich gelehnt da, streichelt meinen Rücken. Was für ein Feeling, der
Kerl passt wie angegossen an meinen Körper, genauso, wie ich es mir ausgemalt
hatte. Ich möchte schnurren, atme tief ein, drücke meine Nase in seine Haare
und küsse seinen Kopf, inhaliere ihn schamlos. Was passiert hier? Ich halte
meinen Schwarm im Arm und er will Sex mit mir! Ja, ja, ja … die Realität
hämmert lautstark an die Innenseite meines Schädels. 


So nicht. Wenn ich jetzt mit ihm ins Bett gehe,
bin ich tatsächlich verloren. Herz, halt die Klappe, ein andermal darfst du
wieder entscheiden, heute nicht!


Ich hole tief Luft und gebe ihn voller Bedauern
frei. Alle wichtigen Stellen, unsere Unterleiber zum Beispiel, halten weiterhin
Kontakt, aber ich kann ihm wenigstens in die Augen sehen. „Jamie, ich mach vom
Rückgaberecht Gebrauch und gebe dir das Jahreslos zurück.“


Sein Unterkiefer klappt herunter, kann ich
nachvollziehen, dem Teufel auf meiner Schulter geht’s gerade genauso. 


„Was? Aber?“


„Ich werde nicht mit dir ins Bett gehen.“


Er weicht einen Schritt nach hinten und zeigt
mit hochgezogenen Augenbrauen auf meinen deutlich geschwollenen Schritt. 


„Sieh den nicht an … der hat Sendepause.“


„Aber ich versteh nicht.“


Ich lege meine Hände auf seine Hüften und hole
ihn in meine Arme zurück. Wie wunderbar er sich anfühlt, einfach perfekt in
meinen Armen, an meinem Leib. Wenn ich noch mehr von ihm bekomme, sterbe ich an
einer Überdosis. Warum kapiert er das nicht?


„Du willst, dass ich Jamie sehe, mich für ihn
interessiere, oder? Mit Silver würde ich jetzt glatt ins Bett gehen und ihn richtig
durchficken. Darf ich Jamie erst mal kennenlernen? Gib mir Zeit, bis vor zwei
Tagen warst du für mich der unerreichbare, anonyme Pornostar. Und jetzt liegst
du in meinem Arm und willst mit mir in die Kiste. Ist ein bisschen viel, um es
auf einmal zu verarbeiten.“ 


Scheiße, was tut er da? Oh, er
passt wie vermutet unter mein Kinn, jetzt knabbert er gerade an meine Kehle,
seine Zunge flattert über meine Haut. Die Knochen in meinen Beinen verflüssigen
sich. 


„Hör auf“, ächze ich leise und lasse ihn doch nicht
los. 


Kichernd sieht er auf. „Was hast du gesagt?“
Küsse auf meinem Kinn. Ich fass nie wieder Aladins Wunderlampe an, versprochen.



„Jamie, bitte …“ Ich drücke ihn mit Gewalt weg.
Warte, bis ich Luft bekomme und reden kann. „Ich werde nicht mit dir schlafen.“


Er schnauft und fährt sich durch die Haare,
köstlich, seine Hose verbirgt auch nichts mehr. „Ich … ich versteh dich nicht …
du fliegst zurück nach Deutschland, was, wenn … wenn wir uns nicht
wiedersehen?“


„Ah, ah, ah … wir bleiben in Kontakt, dann
sehen wir weiter, okay?“ 


Jamie starrt mich an, so in etwa würde man
einen Menschen ansehen, der in absehbarer Zukunft in die Psychiatrie
eingeliefert wird: verständnislos, voller Mitleid. Dann lächelt er, seine Augen
wirken nicht länger enttäuscht, sondern verstehend und – voller Gefühl. Mein Gott, wer ist Silver? Keine Ahnung, wo der sich
versteckt hat. Da ist nur noch Jamie, Jamie, Jamie. Mein Herz hüpft aus meiner
Brust und klettert in seine Jackentasche. Das wird ein Spaß. 


„Du bist völlig verrückt, Northman.“


„Ja, ohne Zweifel. Werde mich wahrscheinlich
morgen im Flieger besaufen, um selbst zu verstehen, was ich hier tue.“ Ich
lächle, ist der lecker. Noch ein Kuss, dann muss ich ihn rauswerfen und die Tür
verriegeln. Sachte lege ich eine Hand in seinen Nacken und ziehe ihn zu mir.
Kurz vor seinen wunderschönen, lockenden Lippen verharre ich sprachlos,
verliebt, rettungslos verloren. Er öffnet seinen Mund, warmer Atem streicht
über mein Gesicht, betäubt mich. „Komm schon … lass mich nicht so lange warten“,
flüstert er leise.


„Ich steh nicht auf Regieanweisungen.“ Wir
grinsen beide, ehe sich unsere Lippen treffen. 


Was für ein Wahnsinn! Er küsst so sinnlich und
erotisch, dass mir die Sinne schwinden. Seine Zunge kostet mich, spielt mit
meiner, stößt rhythmisch in meinen Mund, lässt keinen Zweifel daran, wie er
mich will. Was für ein toller Mann! Sex pur! Auch ohne ihn zu nehmen, fühle ich
allein durch den Kuss eine so große Befriedigung, dass mir vor der
tatsächlichen Vereinigung beinah angst wird. Der Kerl ist völlig bei der Sache,
küsst nicht einfach, sondern genießt mit allen Sinnen und totaler Hingabe.
Seine Hände liegen fest auf mir, beanspruchen mich, stecken ihr Revier ab.
Unbeschreiblich begehrenswert! Jetzt verstärkt dieser Mistkerl sanft den Druck
auf meinen harten Penis, Mist … die kleine Kröte weiß wirklich, was sie da tut.
Ich packe seine Hüften und zwinge ihn, mit der Stimulation aufzuhören. Nicht
hier, nicht heute. Ich könnte heulen. Ich beende den minutenlangen Kuss voller
Wehmut und mit herrlich geschwollenen Lippen. Sanft lege ich meine Linke auf
seine Wange, hauche Küsse auf seine Schokoladenaugen und trete dann zurück. Ein
schier unvorstellbarer Kraftakt. 


„Verschwinde Süßer.“


Er lacht leise, leckt sich die geröteten
Lippen, wobei er die Unterlippe einzieht, als wolle er meinen Geschmack kosten.
Das ist unverschämt heiß. „Du machst tatsächlich ernst?“


„Ja!“ 


„Jeder andere hätte sich die Gelegenheit nicht
entgehen lassen“, sagt er fest und irgendwie schwingt Respekt darin.


„Ich bin nicht jeder andere, merk dir das!“


Jamie schüttelt schmunzelnd den Kopf, aber er
wirkt nicht verletzt. Vielleicht verwirrt und sprachlos, bin ich ja selbst.
Bedauernd zuckt er schließlich mit den Schultern und lässt mich stehen. „Ich glaube,
das wäre eine tolle Nacht geworden!“ 


Dieser hinterlistige Blick geht mir durch und
durch. Ich bin echt ein Idiot, lass mir allen Ernstes eine Nummer mit Silver
entgehen. Wie schwer der Grad meiner Unzurechnungsfähigkeit ist, kann ich noch
nicht abschätzen. 


„Zweifelsfrei, aber es ist besser so, glaub
mir.“ Fragt sich nur, wen von uns beiden ich zu überzeugen versuche. 


Grinsend geht er zur Türe. Gut so … verdammt,
nein … Ich eile ihm nach, flüstere seinen Namen. An der Türe hole ich ihn ein.
Ist mir doch egal, wenn ich mich jetzt zum Affen mache. Sollte er, was ich
glaube, nur auf einen Fick aus gewesen sein, werde ich ihn ohnehin nie
wiedersehen. Fest umschlinge ich diesen prachtvollen Kerl von hinten und presse
ihn an mich. Jamie umklammert seufzend meine Unterarme, streicht fest über die
Haut und legt seinen Kopf schräg an meine Brust. Himmel … es gehört verboten,
dass ein einziger Mann so viel Sex verbreitet. Meine Lippen zupfen an seinem
Nacken, entlocken ihm ein Stöhnen, Nahrung für meine verliebten Sinne. Ein
letztes Mal sauge ich seinen Geruch tief in meine Lungen, bis mir schwindelig
wird. Soll ich? Scheiß drauf … meine
Rechte wandert nach unten, streicht über seine definierten Bauchmuskeln bis auf
seine Körpermitte. Der dünne Stoff eignet sich kaum dazu, seinen stattlichen
Schwanz in Schach zu halten. Zu wissen, wie er aussieht, ihn gefühlte tausend
Mal in Aktion und auf Bildern gesehen zu haben, macht es beinahe unerträglich,
ihn nur durch den Stoff hindurch zu ertasten. Er keucht, als ich mit dem
Handballen Druck auf seine Härte ausübe, die ganze Pracht umfasse und ein paar
Mal auf und ab streiche. 


„Pass auf ihn auf, Zuckerschnecke, und auf
dich, versprochen?“ Mit diesen Worten gebe ich ihn frei, öffne die Türe und
schiebe ihn hinaus. 


Fassungslos schaut er zurück, seine Augen sind
riesig, voller Verlangen. Nach mir? Ich könnte wieder mal Tom Cruise’ Couch
gebrauchen. 


Schließlich lacht er kurz und zuckt mit den
Schultern. „Sag mal … Zuckerschnecke? Spinnst du? Was soll das denn?“


Ich grinse, wie ich diesen Kerl liebe! „Sag ich
dir, sobald ich gelandet bin … und jetzt verschwinde!“
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Das mit dem ‚kaum gelandet‘ war kein Scherz!
Ich verlasse das Terminal in Frankfurt und schalte sofort mein Handy an. Es
dauert, bis es anspringt. Wieso geht das so langsam?


Endlich ist es soweit. Sofort fängt es an zu
piepen und übermittelt mir unzählige E-Mails und SMS meiner Kumpels. Und – was
von IHM! Schon wieder so ein dämliches Grinsen. Wusste gar nicht, dass man in
den Wangen Muskelkater haben kann, funktioniert aber. Denn wann immer ich im
Flieger wach war, zog es meine Mundwinkel magisch zu meinen Ohren. Jamie … sein
Name zergeht wie Schokoladeneis auf meiner Zunge. Ich hab ihn gesehen, mit ihm
geredet, ihn berührt … geküsst!


Keine Ahnung, wie das weitergeht,
wahrscheinlich gar nicht, aber das war es wert! 


Schnell Twitter aufgerufen und ja … eine
Nachricht von ihm. 


„Ach, Northman? Hab immer noch keine Daten!
Absicht?“ Hat es irgendwann heute Nacht geschrieben. Scheine doch Eindruck
hinterlassen zu haben. Das geht runter wie feinstes Öl.


Ich muss lachen. Das haben wir doch tatsächlich
völlig vergessen. Ich hole es gleich nach. Doch ich lösche die Nachricht wieder
und schicke sie ihm stattdessen auf sein privates Handy. Ich hoffe, das ist in
Ordnung.


So, weg – und gleich noch eine hinterher.
„Zuckerschnecke? Du willst wissen, was das bedeutet?“


Ups, er antwortet so schnell, dass mir vor
Schreck beinahe das Gerät aus der Hand fällt. Na, saß wohl daneben. 


„Ja. Tiernamen bin ich ja gewöhnt, aber
Zuckerschnecke?“


Ich lache und gehe zu meinem Auto. „Tiernamen?
Was den zum Beispiel?“ Ist das geil, mit ihm zu simsen und genau zu wissen, wie
er sich bewegt, spricht, schmeckt … Liebe ist großartig!


„Groß, glattes Fell, riesiger Schwanz …“


Meine Finger rasen über die Tastatur, ich freu
mich jetzt schon auf die Monatsrechnung. „Hmmm. Kuh, Elch, Esel, Elefant?“


„Northman, du bist ein Idiot! :-)“


Ich lache, bis mir die Tränen kommen.


„Was ist jetzt mit der Zuckerschnecke?“


Kann er haben, mit Freuden. „Sind runde Bonbons
am Stil. Du bist süß wie Zucker und ich will an dir lecken, bis dir Hören und
Sehen vergeht!“ 


„Ich glaub, meine Klimaanlage ist defekt! ;-).
Hab ich schon gesagt, dass du ein Idiot bist? Falls nicht: hier noch mal. Du
hättest es gestern gern tun dürfen!“


Oh ja, weiß ich. Bin alle drei Sekunden
versucht, mir selbst in den Hintern zu treten. Oh … noch eine. 


„Wo willst du mich lecken?“


Dieser kleine, geile Kerl. „Hmmm.
Zehenzwischenräume, Gehörgang, Nasenlöcher ausgenommen, den ganzen Rest, reicht
das?“


„Kidnapp das Flugzeug und mach kehrt!“


Ich steh vor meinem Auto und lese die letzte
Nachricht wieder und wieder. Was macht dieser Kerl mit mir? Wo soll das
hinführen? 


„Leider zu spät, bin bereits am Boden.“


„Verdammt! :-( Wann bist du zuhause?“


Seufzend sehe ich auf die Uhr und rechne hoch.
Bei gutem Verkehr? „Fünf Stunden in etwa. Warum?“


„Ich kann dich anrufen!“


Uah. Mir wird ziemlich heiß. Jamies Stimme
hören? Also irgendwie läuft das alles völlig aus dem Ruder. Wo ist plötzlich
die Distanz hin? Ferner Pornostar und deutscher Fan? Futsch, weg. Meine Nerven!



„Ich habe eine Freisprechanlage, also wenn’s
dringend ist?“


„LOL … fährst du Automatik?“


Häää? Was will der Kerl denn jetzt? „Nein.“


„Dann lieber nicht. Du kannst nicht gleichzeitig
schalten, telefonieren, lenken und dir einen runterholen … denn genau das wirst
du bekommen. Ich werde dir haarklein erzählen, was ich gestern liebend gern mit
dir angestellt hätte.“


Großer Gott, ich hyperventiliere.
Spinnt der denn? Ächzend, weil meine Hose im Schritt ziemlich eng ist, quetsche
ich mich hinter das Steuer meines Geländewagens und schließe meinen
Sicherheitsgurt. 


„Hey … denk bitte an mein Alter, bevor du
solche Sprüche ablässt.“


„:-) Tu ich. Selbst Schuld, wenn man sich auf
einen Profi einlässt, aber ich werde deinem Trainingsrückstand schon zu Leibe
rücken.“


Hilfe, das wird immer heftiger. Was hab ich?
Mich auf einen Profi – eingelassen? Scheiße,
ich wollte ein Autogramm, mir den Kerl abgewöhnen, weil unerreichbar und jetzt?
Aber allein die Vorstellung, dass da was zwischen uns ist, dieses gegenseitige
Anmachen, das Versprechen von heißem Sex: Wow! 


„Hmmm. Bin eindeutig im Vorteil, kann ja deine
Lehrvideos anschauen, dann klappt’s von ganz allein.“


„Meinst du? Da muss ich dich enttäuschen: Ich
bin in natura noch viel heißer, aber für den Anfang ist das ok. Ich will dich
ja nicht überfordern!“


„Unterschätz mich nicht! Vielleicht wirst du
meine Qualitäten zu schätzen wissen!“


„Oh ja … ich werde sie mir TIEF einverleiben
und HART daran arbeiten, bis wir beide gemeinsam zu einem AbSCHUSS kommen.“


Mir verschlägt es glatt die Sprache. Sex pur!
Purer Sex! Jamie ist der Inbegriff eines schwulen Mannes, schön, sexy,
verführerisch und so direkt, dass es mich umhaut. Und er steht auf mich! Wie
soll ich das mit gesundem Geist überleben? 


„Sprachlos?“ 


Blödmann, was glaubt der den? „Nein … Handy
glüht, hab mir die Finger verbrannt.“


„Ha, ha, dann solltest du dir reichlich Ersatz
zulegen. Hab vor, dich verrückt zu machen!“


Uah … Fenster auf, irgendwie ist nicht genug
Luft in meinem Auto. 


„Was ist denn in dich gefahren?“


„Denk mal nach! Du hast mich gestern an die
Luft gesetzt, das lass ich nicht auf mir sitzen!“


„Hattest du es so nötig?“ Ich hoffe inständig,
dass er das jetzt nicht in den falschen Hals bekommt.


„Ich hatte dich nötig! Seit du auf der
Messe vor mir gestanden hast. Northman … ich war geil auf dich!“


Ähhh, ja … dieser Kerl versteht es tatsächlich,
einem Feuer unter dem Arsch zu machen. 


„Apropos hart … schalte jetzt ab, sonst schaff ich
den Rückweg niemals, ok? Und zwar sofort, ich will darauf keine Antwort!“ 


Ich drücke schnell die Austaste und lehne
meinen Kopf an die Stütze. Wie lange ist es her, dass ich um ein Autogramm bat?
Zwei Tage? Zwei verfluchte Tage und mein Leben steht völlig Kopf! 
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Der Alltag hat mich recht schnell wieder, aber
nichts mehr ist so wie vorher. Ich bin beschwingt und so glücklich, dass ich
Bäume ausreißen könnte. Meine Kumpels merken schon am ersten Abend, während wir
in unserem Stammlokal sitzen, was mit mir los ist. Mann, ist es schwierig,
nicht von ihm zu schwärmen, dass ich nicht mit ihm angeben kann. Aber … ich
ermahne mich, auf dem Boden der Tatsachen zu bleiben: Er ist nicht mein Freund,
nicht mal mein Lover. Was ist er eigentlich? Ein Schwarm, der zufällig Gefallen
an mir gefunden hat und mit dem ich täglich heiße Mails austausche! Mehr nicht!
Tut weh, höllisch, ruft nach einem Schnaps!


Aber ich zwinge mich in regelmäßigen Abständen
diese Dinge in mein Gedächtnis zu rufen, wenn ich vor lauter Hochgefühl drohe,
die Bodenhaftung zu verlieren. 


Wobei es mir Jamie auch nicht leicht macht. Es
vergeht kein Tag ohne nicht mindestens ein paar Tweets. Schickt er sie über
seine offizielle Fanpage sind sie so zweideutig, dass wahrscheinlich nur ich
verstehe, was gerade in seinem hübschen Kopf vorgeht. Seltsames Gefühl. Er
reißt mich aus der Masse seiner Fans heraus und zerrt mich vor deren
tausendfaches Angesicht. Längst verfolgen viele von ihnen unsere Konversation
und ich muss mich echt am Riemen reißen, um nicht persönlich zu werden. Kam
auch schon öfters vor, dass sie mich nun antweeten und über ihn ausfragen.
Hmmm, anscheinend merkt man trotz aller Vorsicht doch, dass wir uns kennen.
Aber ich find’s auch geil. Silver, Superstar und ich hab seine Privatnummer!


Auch sonst hat Jamie meine gelieferten Adressen
alle auf ihre Richtigkeit hin ausprobiert. Süß. Da ich in meinem Überschwang
wirklich alle Daten geschickt habe, bekomme ich jetzt im Büro und nach Hause
ständig Postkarten von seinen Drehorten oder aus Hollywood, wo er zurzeit lebt.
Im Eingangsbereich meines alten Hauses herrschte bis vor Kurzem noch Kahlschlag
an den Wänden, aber jetzt, gut einen Monat später, prangen dort unzählige bunte
Postkarten. Inzwischen ist es bei meinen Mitschotten so eine Art Witz: Jede
Woche werden Wetten über die Anzahl der Karten abgeschlossen. Sie freuen sich
für mich. Na ja, wenn ihnen gefällt, was sie sich zusammenreimen? Ich werde sie
über ihren Irrtum sicher nicht aufklären. Sie denken, ich hätte in den Staaten
eine Frau kennengelernt, selbst als Peter einen Namen zu lesen glaubte – Jessie
–, änderte sich ihre Geschichte nicht. Mir soll’s recht sein.


Vor zwei Wochen hat er mir das erste Mal ein
kleines Paket geschickt. Es waren die Lederbänder aus dem letzten Film! Mir ist
beinahe das Herz stehen geblieben, er schafft es jedes Mal, sich so vehement in
meine Gehirnwindungen zu projizieren, dass ich tagelang eine regelrechte
Denkblockade habe. Das zweite Mal waren es ein kleines Handtuch und ein Bild:
Jamie im Fitnessstudio, wie er sich nach dem Training mit dem Tuch über die
nackte Brust fährt und den Schweiß abwischt. Was für ein Lächeln, was für ein
Body! Die Pose pure Provokation, seine Trainingshose hängt soweit auf den
Hüften, dass man fast den Ansatz seines Penis sehen kann. Auf dem zweiten Bild
streckt er mir die Zunge raus und hat mit Edding drunter geschrieben: „Ich
hoffe, du hast auf deinem Hof am Ende der Welt fließendes Wasser, oder muss ich
meinen Luxuskörper im Bach baden?“


Ein Scherz zwischen uns: Er ist ein totaler
Stadtmensch, ich glaube, mehr als zehn Bäume auf einem Haufen jagen ihm Angst
ein. 


Aber, ich danke dem Teufel, der mich damals
geritten hat, als ich meine Badewanne bestellte. Ich schicke ihm sofort ein
Bild von dem Teil und bekomm zwei Seiten Frage- und Ausrufzeichen zurück. War
eine Sauarbeit, dieses Riesenteil hier rein zu bringen. Ein Teil der Scheune
musste dafür weichen und jetzt habe ich eine Wanne mit Whirlpool, in der gut
und gern vier Leute gleichzeitig planschen können. Der Gedanke, mich dort mit
ihm zu vergnügen, zwingt mich fast zur Aufgabe sämtlicher Arbeiten. 


Mein Körper ist hervorragend auf seinen Namen
konditioniert: Fällt er in irgendeinem Zusammenhang, rast mein Blut in den
Unterleib und macht Kraftübungen. 


Der Wermutstropfen kommt meist abends, wenn ich
allein mit Conan auf der Couch liege und mich reichlich einsam fühle. Jamie ist
weit weg und nichts weiter als oberflächliches Geplänkel. Noch ist nicht mal sicher, ob wir uns tatsächlich je wiedersehen. Auch
wenn die Verbindung enger geworden ist: Wir leben in unterschiedlichen
Universen. 


Er lebt seinen Pornotraum, genießt die damit
verbundenen Freiheiten in vollen Zügen. Soll er auch, er ist jung und die
Agenturen reißen sich um ihn, genauso wie seine ständig größer werdende Fangemeinde.
Tatsächlich hat der Gewinn des Preises seine Erwartungen weit übertroffen.
Inzwischen ist er neben seinen Filmen auch noch auf einer Internetseite zu
sehen. Zwei Streifen hat er abgedreht und ich konnte es mir nicht verkneifen,
mir den ersten sofort nach Erscheinen rein zu ziehen. Wow, ganz anders als in
den DVDs, viel hochwertiger, teurer, ausgiebiger. Hat mehr von echtem Sex und
die Kerle gehen anders miteinander um. Ich weiß nicht, ob ich das verkrafte. Es
tut in Wahrheit höllisch weh! Typen, die ihm nichts bedeuten, denen er im
Grunde egal ist, dürfen ihn ficken, streicheln, küssen … und ich sitz hier und
hab nichts weiter als meine Hand!


Auf seine Frage, wie mir der Film gefallen hat,
lasse ich mir zwei Tage Zeit zu antworten. Obwohl ich mir einbilde, neutral zu
antworten, ruft er an. Fast zwei Stunden telefonieren wir und statt
Anzüglichkeiten auszutauschen, reden wir tatsächlich über unsere Leben.
Seltsam, ungewohnt und ich weiß nicht, ob ich diese Nähe wirklich will, denn
daraus kann es nur ein böses Erwachen geben. 


Aber er hat tatsächlich Interesse! Ich spüre es
an seinen Fragen, seinen Reaktionen, wenn ich ihm Bilder schicke. Er ist ganz
vernarrt in Conan, meinen kräftigen Cattledog Rüden. Er fotografiert eine Wand
in seinem Apartment, wo er jedes ausgedruckte Bild von meinem Hund aufgehängt
hat. Gut, auf ein oder zweien bin ich auf drauf. Und … in den Paketen ist jedes
Mal Spielzeug für Conan dabei.


Die anfangs oberflächlichen Tweets und Bilder
wandeln sich unmerklich, das macht mir fast Angst. Wir gewähren uns gegenseitig
tiefere Einblicke in unsere grundverschiedenen Leben, kommen uns seltsam näher.
Ich weiß nicht, was ich davon halten soll, denn im Grunde geht es doch nur um
eines: Sex! Sollten wir uns tatsächlich wieder begegnen, werden wir es ziemlich
heftig miteinander treiben, aber mehr auch nicht. 


Aber ich geh mit, lass mich nicht lumpen und
öffne mich ihm mehr und mehr. Als ich ihm den Ausblick von meiner Terrasse
gesimst habe, war er fassungslos. Der Hof liegt auf einer sanften Anhöhe,
direkt vor dem Wald. Die Straße dorthin ist eine Sackgasse, ich hab also
wirklich meine Ruhe. An der Südseite liegt die weitläufige Terrasse, von wo aus
man einen fantastischen Blick auf die Alpen hat. Es war aber auch ein perfektes
Bild, Sonnenaufgang, die Bergspitzen kitschig rosa … 


Ich schicke ihm auch irgendwann Bilder von mir,
aber das finde ich tatsächlich komisch. Liegt mir nicht. Als meine Kumpels das
mitbekommen, wollen sie unbedingt mit auf ein Bild. Es war tierisch komisch. Nüchtern
waren wir auch nicht mehr so wirklich und – wir trugen unsere Kilts, weil wir
einen Auftritt mit der Kapelle hatten. Hey, ich hab Jamie fast über den
Atlantik lachen hören. Also: Ein Haufen von zehn gestandenen Mannsbildern in
Röcken balgt sich, um auch ja mit auf das Bild zu kommen. Wir waren einfach zu
viele für die Handykamera, also dichter zusammen. Kevin kippelt mittendrin mit
seinem Stuhl und fällt um, wir alle auf ihn drauf, über ihn drüber … das war
dann das Bild. So gestapelt haben wir nämlich alle Platz gefunden. 


 


Zwei Monate sind vergangen. Jamie ist
inzwischen ein fester Bestandteil meines Lebens, aber ich spüre, wie die
Distanz wächst. Dagegen kann ich nichts machen, aber irgendwie bin ich dafür
dankbar. Jamie wird wieder zu Silver, seine Tweets und SMS gehören jemand
anderem. Dennoch haben sich meine Gefühle für ihn gewandelt, was es nicht
einfacher macht. Die verrückte Schwärmerei ist weg, hat sich zu meinem
Entsetzen in richtige Liebe gewandelt. Jamie/Silver ist mein Kerl! Fern, unerreichbar,
gänzlich unangetastet, ungefickt … aber mein! Was bin ich für ein Hornochse.


Inzwischen ist es Mitte Juli und die
Vorbereitung für unsere Highlandgames laufen auf Hochtouren. Auch in meinem
Büro läuft es gut, die Aufträge kommen regelmäßig und ich konnte mir sogar die
Freiheit erlauben, Handwerker für meinen Hof zu bestellen. Obwohl ich gern
alles selber mache, schaff ich es zeitlich einfach nicht. Seit einigen Tagen
besitze ich nun endlich meine Küche, vorher habe ich auf zusammengewürfelten Einzelteilen
gekocht, aber da ich das wirklich gern tue, musste endlich eine richtige her.
Das Erdgeschoss ist nun fertig: das riesige Wohnzimmer, das entstand, als ich
fast alle Wände rausnahm, die angrenzende, amerikanische Küche mit der
selbstgezimmerten, massiven Holzbar und mein bescheidenes Badezimmer. Ich liebe
mein Haus! Fehlt nur noch … ja, immer das gleiche.


Im Obergeschoss ist noch reichlich Arbeit, aber
der nächste Winter kommt bestimmt, deshalb mach ich mir darüber keine Gedanken.
Wichtig ist mein Schlafzimmer und das ist auch so, wie ich es haben wollte. Es
liegt wie die Terrasse ebenfalls auf der Südseite und da ich die ganze Wand
entkernt und zwischen die alten Holzbalken Fenster eingelassen habe, ist es ein
absolutes Traumzimmer. Der französische Balkon lässt im Sommer jede Menge
Frischluft herein und so kann man es zu jeder Jahreszeit aushalten. Von der Tür
aus gesehen rechterhand habe ich eine Wand eingezogen, wohinter sich ein
begehbarer Kleiderschrank befindet. Ebenfalls letzte Woche wurde endlich mein
Bett geliefert. Die Blicke der Möbelaufsteller waren zum Schreien komisch. Ich
werde darauf achten, dass keiner meiner Kumpels je einen Blick in dieses Zimmer
wirft, sonst ist die Frage nach meinen Vorlieben im Bett von ganz allein
geklärt. Aber wem habe ich das Bett zu verdanken? Jamie Pornostar! Dieser Mann
treibt mich dazu, die seltsamsten Dinge zu tun. Mein zuerst ausgesuchtes
Möbelstück war recht neutral, massives Holz, stabil, zwar teuer, aber … naja,
wie sagte er? Bieder! Daraufhin simste er mir ein Bild … ich schnappte nach
Luft, ging ins Internet und kaufte es! Na warte, falls irgendwann das Wunder
geschehen sollte und du mein Haus betrittst, wirst du schon sehen! 


Nun aufgebaut schlägt es dem Fass eigentlich
den Boden aus, aber Herrgott … ich liebe
es. Mitten im Raum steht eine runde, rot-schwarze Liegewiese mit über zwei
Metern Durchmesser. Da dieses gute Stück von
einem einschlägigen Hersteller kommt, baumeln von der Holzdecke schwere,
schmiedeeiserne Ringe, mit diversen Halterungen für Ketten und Spielzeug aller
Art, und an den Seiten des Bettes sind so neckische Schlaufen
angebracht, um jemanden in völlig gespreizter Position außer Gefecht zu setzen.
Uah … wenn ich mir Jamie dort vorstelle, wird mir fast übel. Das ist
zweifelsfrei das geilste Bett überhaupt und brüllt mich eigentlich jeden Abend
an, endlich Sex darin zu haben!


Hab ich aber nicht! Werde ich auch nicht, außer
der Kerl vor mir auf der Matratze heißt Jamie!


 


Zehn Wochen zurück aus New York. Die Distanz
ist seltsamer Nähe gewichen! So als ob wir eine imaginäre Hürde überwunden
haben. Unsere Telefonate werden intensiver und länger. Es fällt mir immer
schwerer, den Mann aus der Ferne zu betrachten. Inzwischen kenne ich ihn besser
als viele meiner Freunde. Wir reden über unser Leben, als würden wir es
tatsächlich gemeinsam verbringen, tauschen uns aus, hören zu, wenn es Knatsch
gibt. Wie in einer Beziehung, eigentlich. Fehlen tut seine Nähe, sein Geruch,
Geschmack … sein … ach … alles. Und wird es auch immer! Anderer Kontinent,
anderes Leben … das ist etwas, was nie zur Sprache kommt. Wird das Gespräch
einmal ernst, gelangt irgendwie in diese Richtung oder es geht um Gefühle,
kneifen wir beide. Ich spüre es deutlich und auch mir fällt es leichter, wenn
wir Spaß miteinander haben. Ja, Spaß, und vielleicht einmal auch Sex … mehr?
Niemals! Meine Liebe für ihn ist mein Geheimnis und wird es auch bleiben, ich
will ihn auch nicht damit belasten. Hey, wer weiß, wie vielen da draußen es
ähnlich geht? Und mit denen hat er nicht täglich Kontakt. Sei dankbar, du Idiot
und schließ dein dummes Herz in einen Tresor!


 


Habe seit zwei Tagen nichts von Jamie gehört,
aber da er das angekündigt hat, halten sich meine Sorgen in Grenzen. War schwierig
die letzten Wochen. Es gab so viel zu organisieren, zu proben und aufzubauen,
dass ich abends wie ein Stein in mein furchtbar leeres Bett fiel. Wir
veranstalten jetzt zum zweiten Mal die Games und da wir einen geradezu idealen
Ort dafür haben, wurden wir mit Anmeldungen fast überrannt. 


In der Nähe meines Dorfes liegt eine Burgruine,
der ideale Veranstaltungsort also. Oben die Burg, darunter auf einer großen
Wiese die Arena – wie aus dem Bilderbuch. 


Ich habe heute die Nachtwache übernommen und dort
campiert, war superschön, es geht doch nichts über eine Nacht im Sommer am
Lagerfeuer unter freiem Himmel. Doch! Ein Bild fällt mir ein: Jamie unter mir,
mit weit gespreizten Schenkeln und in seinen lustverhangenen Augen spiegeln
sich die Sterne, während ich ihn nehme! 


Okay, andere Gedanken … Neben den
Vorbereitungen haben wir in letzter Zeit viel trainiert und ich muss sagen,
mein Körper hat sich ganz schön verändert. Viel Krafttraining, viel Eiweiß,
jeden zweiten Tag ein strammer Lauf durch den Wald haben meinem Leib sämtliche
Fettreserven abgezapft und die ordentlichen Muskeln sorgfältig modelliert. Hab
meinem Pornohengst ein Bild geschickt, zurück kam eine SMS aus wild
durcheinander gewürfelten Buchstaben und dem Satz: „Brauche eine Kabeltrommel,
um meine Zunge aufzurollen!!!!“ 


Na, wenn das kein Lob ist!


 


Der Turniertag ist
in vollem Gange. Hier ist echt die Hölle los, was natürlich auch am super
Wetter liegt. Die Sonne brennt von einem strahlend blauen Himmel herab, aber
dank des Windes ist es nicht so heiß. Menschen über Menschen, jede Menge Kerle
in Kilts … ich liebe es! Wäre mein Gehirn nicht vollständig auf diesen Ami
gepolt, wäre ich heute ganz sicher fündig geworden. Tatsache ist: Hier laufen
heute mehr Sahneschnitten rum, als in einem einschlägigen Gayclub an einem
Samstagabend! Hilft nichts, an jedem fehlt mir etwas, ist halt kein Jamie
dabei!


Es ist jetzt halb elf. Vor dem Mittagessen –
Spanferkel, hmmm! – findet noch ein Wettkampf statt. Zusammen mit Kevin, Hans,
Markus und Peter wärme ich mich auf. Es geht darum, zwei an einer Stange
befestigte Gewichte in schnellstmöglicher Zeit von A nach B zu transportieren.
Ich bin darin eigentlich ganz gut, da ich kein reiner Kraftsportler bin,
sondern auch viel laufe. Na mal sehen. Kevin ist dran, schlägt sich ganz gut
für seine erste Saison. Jetzt sind vier
von anderen Vereinen dran. Ich steh solange auf der Seite und lockere meine
Schultermuskulatur. Jetzt eine Massage, oder besser heute Abend, das wäre ein
Genuss. 


Peter ist dran. Mist, er ist irgendwie
gestolpert und gestürzt. Unter viel Gegröle rappelt er sich wieder auf und legt
den Rest etwas behäbiger zurück. Er ist sehr ehrgeizig, wird ihm richtig
stinken. 


Ein Starter aus Österreich, ich gehe an den
Start, bin gleich dran. Hmmm. Wer hat dem Mann bloß gesagt, dass er hier
mitmachen soll? Er ist viel zu schmächtig, um ohne Verletzungen die schweren
Gewichte zu heben. Klassischer Fall von Selbstüberschätzung oder Dummheit,
egal.


Konzentriert schweift mein Blick über die
Zuschauer. Eine anonyme Masse. Trotzdem werde ich das Gefühl nicht los,
beobachtet zu werden. Lachend schüttle ich den
Kopf. So ein Joke … achtzig Prozent des Publikums sind Frauen, es darf
geraten werden, was die hier suchen. Immerhin ist der Eintritt viel billiger,
als bei den Chippendales, und wir sind mindestens so heiß!


Ich bin dran, es läuft gut für mich. Problemlos
komme ich die Strecke hinauf und hinunter. Im Ziel erwarten mich die anderen,
und als wir die Zeit hören, kann ich mir tatsächlich Hoffnung auf eine
Platzierung machen. Cool! Schulterklopfend machen wir uns auf den Weg zu
unseren Zelten, als ich aus irgendeinem Grund stehen bleibe und rechts in die
Menge schaue. Eine Gänsehaut rast über mich
hinweg, als hätte mich ein eisiger Luftstrom gestreift. Häää?


Ein Meer aus lachenden Gesichtern, ich drehe
mich kopfschüttelnd zurück, stocke erneut und schüttle Kevins zerrenden Arm ab.
Was? Irgendetwas erschien mir vertraut. Langsam, Stück für Stück suche ich die
Gesichter ab und … Mein Herz kommt quietschend zum Stehen, wartet, bis ich fast
umkippe, um dann munter in doppelter Geschwindigkeit loszurasen. Ne, oder?


Ich starre, bis meine Augen tränen. Das glaube
ich jetzt nicht, das kann nicht sein. Fata Morgana … ja, eine ganz annehmbare
Erklärung … Wenn das Trugbild jetzt nicht gerade seine Hand heben würde, um mir
grinsend zuzuwinken. Jamie? Jamie! Oh … mein …
Gott … ich brauch einen Trog kaltes Wasser. 


Schließlich gebe ich Kevin nach und lasse mich
wegziehen. Jetzt bloß nicht die Fassung verlieren. Verdammter Mist, was sucht der
hier? Bla, bla, bla … mein Gehirn wird mit einem unverschämten Cocktail aus
allen verfügbaren Hormonen überflutet und blinkt, weil es in akuten Notstand
kommt. Wasser, viel Wasser, eiskalt … jetzt!


Vor dem Küchenzelt stehen tatsächlich mehrere
Regentonnen voller Trinkwasser, um den Sportlern die recht archaische Abkühlung
zu erlauben. Zur Verwunderung meiner Freunde halte ich zielstrebig darauf zu
und tauche unter. Hmmm, hat was von Vogel-Strauß-Taktik. Ich tauche triefend
auf und schüttle meine langen Haare wie ein Hund. Besser … ha, ha, ha … Ich
drehe mich um und sehe den Traum meiner einsamen Nächte langsam zu uns herüber
schlendern. 


Oh, was für ein Anblick, Kerl, du gehörst
eindeutig eingesperrt. Nun, so ganz kalt lasse ich ihn offensichtlich auch nicht,
denn er leckt sich die Lippen und formt ein deutlich sichtbares: „Wow“. 


Okay, Grinsen tut nicht weh. Er kommt näher.
Warum sinken eigentlich nicht alle in unmittelbarer Umgebung auf die Knie und
huldigen seiner Schönheit? Wobei, es folgen ihm schon recht viele Blicke. Er
ist aber auch eine leckere Schnitte. Eine enge blaue Jeans, dazu ein
kurzärmliges weißes Hemd, aufgeknöpft bis auf die Brust, barfuß in Sneakers.
Himmel, verboten scharf diese Tätowierung und der keltische Anhänger auf seiner
Brust – hab ich ihm geschickt! 


Inzwischen habe ich meine Kumpels alle
abgewimmelt, wird nicht lange klappen, aber es dürfte ausreichen, um ihn zu
begrüßen. Tatsächlich? Wie war das gerade mit Selbstüberschätzung oder
Dummheit? 


Ah, zu spät, er ist in Rufweite. Sein Lächeln
ist wunderschön, warm, nein, verbrennt mich innerlich wie äußerlich. Herrje,
bin ich verliebt! Jetzt ist er heran, ich starre ihn kopfschüttelnd an. Er ist
hier! HIER! 


„Hi Northman!“


„Jamie? Wo kommst du denn her?“ Mann, was für
eine blöde Begrüßung. 


Er lacht nervös, das tröstet mich. „Wir hatten
einen Deal, schon vergessen?“


Deal? Autsch. Ich streiche meine nassen Haare
zurück und lache auf. „Nein, eher verdrängt.“ 


Ich strecke meine Hand aus und er ergreift sie
ohne Zögern. Wie gut fühlt sich das denn an?


Er tritt noch näher, sein Daumen streichelt
unablässig meinen Handrücken. „Ich würde dich gern in den Arm nehmen, aber ich
bin mir nicht sicher, wie die Leute reagieren, wenn ich dich niederringe und
jeden einzelnen Wassertropfen von dir lecke.“


Gott sein Dank ist unter meinem Kilt viel
Platz. „Ähm … nett, dass du dich zügelst. Warum hast du nicht gesagt, dass du
kommst?“


Er schmunzelt, lässt meine Hand los und stellt
sich stattdessen neben mich. Unsere Arme berühren sich und ich sehe, wie er sich
zu mir beugt und mit lasziv geschlossenen Augen schnuppert. Scheiße ist das
geil … Sex ohne Sex, der Kerl gehört indiziert! Jamie live! 


„Wollte dich überraschen.“


„Das ist dir gelungen.“


Unsicherheit flackert in seinen wunderschönen Schokoladenaugen,
waren die schon immer so groß? 


„Ist es echt okay?“


„Spinnst du? Natürlich, ich freue mich riesig …
Zuckerschnecke!“


Er dreht sich wieder um, steht so dicht vor
mir, dass sich unsere Leiber beinahe berühren. Ich betrachte ihn voller Genuss,
er ist so nah! Wie gut er riecht! Jetzt hebt er den Kopf und haucht seinen Atem
über meine nasse Schulter. Der Kloß in meinem Hals wächst. 


„Du hast mir gefehlt! Noch ein paar Wochen ohne
dich und ich wäre durchgedreht.“ 


Wie geil ist das denn! Fassungslos starre ich
ihn an. Nichts als Offenheit in diesem Blick. Endlich schaffe ich es zu nicken.
„Mir ging’s genauso.“


Er sieht mich an, so nah, verdammt nah, jetzt
ihn umarmen können, herzen … Groteske Situation. Blitzschnell sondiert er die
Umgebung, dann beugt er sich vor, für jeden sieht es so aus, als flüstere er
mir was ins Ohr, stattdessen beißt er mir sanft in die Haut über meiner
Achselhöhle, lässt sie fahren und leckt darüber. Meine Beine drohen
nachzugeben. 


„Jamie, was tust du da?“, höre ich mich fragen.


Er lacht leise, weicht in ungefährliche Gefilde
zurück. „Ich beiße gern in Hartes und Gutschmeckendes!“


Den Tag überlebe ich nicht!


 


Minuten später, wir stehen wie normale Freunde
nebeneinander, kehrt Peter zurück. Ich stelle ihm Jamie vor und es läuft
unproblematischer als befürchtet. Warum auch nicht? Jamie ist ein
gutaussehender junger Mann, hat Charme und keinerlei Berührungsängste.
Allerdings hat mein Amerikaner eine weitere Überraschung auf Lager. Ich starre
ihn baff an, als er holperig und mit extremem Slang Peters Fragen beantwortet!
Woher kann er Deutsch? Er erwidert meinen fassungslosen Blick grinsend. Sie
unterhalten sich kurze Zeit und ehe Peter wieder in der Menge verschwindet,
lädt er meinen Liebsten ein, doch mit zum Stammtisch zu kommen. 


Wieder allein stupse ich ihn an der Schulter
an. „Sag mal … woher kannst du unsere Sprache?“


Jamies Blick ist unbeschreiblich, es gefällt
ihm eindeutig, mich sprachlos zu sehen. „Mein Dad war in Deutschland bei der
Armee. Er hielt es für eine gute Idee, wenn wir Deutsch lernen. Frag nicht, wie
ich ihn dafür verflucht habe! Aber im Nachhinein sollte ich ihm wohl dankbar
sein.“


Darauf fällt mir beim besten Willen nichts mehr
ein. Ich bin irre stolz auf seine Sprachkenntnisse! Es wäre unsagbar schön, wenn
er sich hier so problemlos einfügen würde. Wir müssen nur aufpassen, dass wir
unsere greifbare Lust aufeinander solange im Zaum halten, bis wir alleine sind.



Anscheinend sieht man mir meine Gedanken an. 


Jamie grinst und sieht mich scheel von der
Seite an. „Hast du gedacht, ich reite dich rein?“ 


„Nein … Hör zu … ich hab jetzt Dienst am
Getränkestand bis zum nächsten Wettkampf, kann ich dich alleine lassen?“


Er schmunzelt und streckt seinen Rücken durch.
Hmmm. Er wirkt auf den zweiten Blick doch nicht so taufrisch wie sonst. Dunkle
Ringe verschatten seine hinreißenden Augen und irgendwie habe ich seine
Bewegungen geschmeidiger in Erinnerung. Aber, ein Flug ist ja auch kein
Zuckerschlecken. 


„Geh ruhig.“ Seine sanfte Stimme reißt mich aus
meinen Beobachtungen. „Bei dem Angebot hier wird mir sicher nicht langweilig.“


Ich packe ihn am Genick und schüttle ihn
leicht, noch alles im grünen Bereich. „Sei bloß anständig, Zuckerschnecke,
nicht, dass dich mir hier noch einer wegschnappt.“


Er schnaubt amüsiert. „Du musst reden. Ich
stand vorhin zwischen ein paar jungen Frauen, weißt du, was die geredet haben?“


Ich schüttle verneinend den Kopf, schön, dass
er hier neben mir steht. 


„Oh, schau dir den Blonden an! Hach, den würde
ich aber auch nicht von der Bettkante schubsen.“ Gekünstelt wedelt Jamie mit
einer Hand und imitiert eine hohe Frauenstimme. 


„Tja, außer, dass sie das falsche Geschlecht
haben, müsste in meinem Bett auch noch Platz sein – und den hab ich nicht.“
Wagemutig beuge ich mich zu ihm hinüber. Da wir direkt vor einem Zelt stehen,
tätschle ich kurz seinen Hintern. „Da liegst nämlich du schon drin!“


Sein schmachtender Blick, ein kurzer Strich
seiner Zunge über die Lippen und ich verliere den Verstand. 


„Tu ich das?“


Ich grinse ihn an. „Ja, und ich werde auf der
Couch schlafen, solange du auf Besuch bist!“


Ich kann seinem Hieb gerade noch ausweichen und
gehe so beschwingt wie lange nicht mehr über die Wiese zu meinem
Arbeitsbereich.


 


Eine Stunde später habe ich Pause. Jamie ist beinahe
ständig in meiner Nähe, beobachtet mich, flirtet ungeniert mit mir, wenn er
sich etwas zum Trinken holt. Unverschämt heiße Angelegenheit! Völlig irrwitzige
Situation, ich muss mich zusammenreißen, um ihn nicht ständig zu beobachten und
regelrecht anzuschmachten. Dieser Kraftakt ist schwerer als jeder Wettkampf,
ehrlich. Inzwischen haben meine Freunde mit ihm Bekanntschaft gemacht und er
steht nicht völlig verloren rum. Ich fühle mich so gut, dass ich aus der Haut
fahren könnte. Mein Süßer ist hier! Er wird bei mir schlafen, mit mir schlafen.
Wir werden Sex haben! Heißen, scharfen, hemmungslosen Sex mit einem Sexgott,
mein Leben ist grandios! Ja, Wahnsinn, er in meinem Bett! Bei mir, wenn ich
einschlafe, wenn ich aufwache … 


Ich greife mir zwei Flaschen Wasser und
schlendere zu ihm. Ich nicke ihm zu und er folgt mir an die äußere Umgrenzung,
bis in unser Lager. Als wir den Essenswagen passieren, hole ich uns zwei
Portionen. 


Jamie sinkt schwer auf einen großen Holzstamm
und legt den Kopf in den Nacken. Nein, taufrisch ist anders. 


„Geht es dir nicht gut?“ 


Er nimmt den dargebotenen Teller und lächelt
müde. 


„War wohl ein wenig zu viel in letzter Zeit.“
Er runzelt die Stirn und schaut auf seinen Teller. Zugegeben eine Megaportion,
eher was für meinesgleichen als für diesen schlanken Adonis.


„Was?“


„Was ist das alles?“


„Hmmm … Spanferkel und selbstgemachte Salate.
Die Frauen und Freundinnen der Vereinsmitglieder kümmern sich um die
kulinarische Versorgung.“


Er lacht. Ich seh ihm an, dass er gleich wieder
einen Spruch bringt. „Zwing mich bloß nicht, da mitzumachen.“


Ein Grinsen erscheint auf meiner Miene. „Du
hinter dem Herd, mit nichts an als einer Küchenschürze … könnte mir gefallen.“


„Northman – woher kommen nur deine schmutzigen
Gedanken?“


Ich rücke näher zu ihm und schubse ihn an den
Schultern an. „Wenn dir dazu nicht mehr einfällt, bist du tatsächlich krank.“


Jamie seufzt und stellt seinen Teller auf den
Stamm. „Ich fühl mich ehrlich nicht gut. Ich würde ja gern behaupten, dass du
mich so umhaust, aber diesmal hat es tatsächlich andere Gründe.“ Er sieht mich
an, brennende Kohlen, diese vermaledeiten Augen. Seine Schulter lehnt an meiner
und ich spüre, wie er Halt sucht, Teufel, geht mir diese Geste unter die Haut.


„Ich hab mir heute so viel mit dir vorgenommen,
aber … verdammt.“ Er stützt seine Ellenbogen auf die Knie und reibt sein
Gesicht. 


„Jamie, ganz ehrlich, ich find es scheiße, dass
du jetzt schlappmachst ...“ 


Sein Kopf ruckt hoch, er mustert mich
unschlüssig. 


„… wenn du morgen schon wieder abreist, was du
aber hoffentlich nicht tust, oder?“


Er lächelt, lehnt kurz seine Stirn an meinen
Oberarm. Himmel, ich möchte ihn endlich festhalten. Jetzt sieht er mich von
unten herauf durch seine dichten, dunklen Wimpern an, uah … pures Gift dieser
Blick. 


„Wie wäre es mit zwei Wochen? Glaubst du, du
hast so lange Verwendung für mich?“


Ich könnte schreien vor Glück. Unmerklich sind
wir noch dichter zusammengerückt, aber hey, das ist mir im Moment so was von
egal. „Mal sehen, wenn du im Bett eine Niete bist, werfe ich dich nach einer
raus.“


Er leckt sich die Lippen. „Und wenn du mit der
Technik hinterherhinkst, könnte ich auch vier bleiben.“


Was? „Echt jetzt?“


Er weicht zurück und nickt, wirkt plötzlich
unsicher und wieder sehr jung. Jamie pur, keine Spur von Silver weit und breit.
„Ich … ich wusste nicht, ob es dir recht ist.“ 


„Schau mich an, Zuckerschnecke“, fordere ich
ihn auf. „Hattest du in letzter Zeit irgendwie das Gefühl, dass du mir egal
bist?“


„Nein, ganz und gar nicht.“


„Also hör auf damit. Bleib, solange du willst,
und komm jederzeit wieder.“


Jamie grinst, endlich! 


„Irgendwie steht unser erstes Mal unter einem
schlechten Stern, findest du nicht?“


„Na, dann können die folgenden Male ja nur besser
werden, oder?“ Er leckt sich die Lippen. Jetzt beugt er sich wieder zu mir,
bläst in meinen Nacken, mein Blut beginnt zu brodeln. 


„Weißt du eigentlich, wie sexy du in diesem
Schottenrock aussiehst?“


„Wenn du das sagst.“ Oh, ich weiß nicht, ob ich
das hier noch lange durchstehe.


„Bin Experte, du kannst meinem Urteil ruhig
vertrauen. Glaubst du, es fällt auf, wenn wir kurz in dem Zelt verschwinden und
ich meine Neugier bezüglich des Inhalts
des besagten Kleidungsstückes befriedige?“


„Würde auffallen, da kommt nämlich gerade Hans,
um mich zu holen.“ Ich löse mich widerwillig von ihm und stehe auf. „Und
außerdem … so wackelig, wie du bist, würde dich die Erkenntnis restlos
überfordern. Aber du wirst in den nächsten Tagen noch jede Menge Gelegenheit
für deine Nachforschungen erhalten, das verspreche ich dir.“


Gutes Timing, Hans winkt uns zu und baut sich
vor Jamie auf. „Hi … ist alles okay oder warum versteckt ihr euch hier?“


Mir kommt eine Idee. „Sag mal, du bist doch mit
deinen Wettkämpfen fertig oder?“


Hans nickt und sieht Jamie offen an, der
schluckt und wirkt, als müsse er sich jede Sekunde übergeben. 


„Kannst du Jamie bitte in mein Auto bringen?
Ihm geht’s nicht so gut.“


„Hey, mach nicht so einen Aufstand, ich schaff
das schon.“


„Weiß ich, aber du verpasst jetzt nichts mehr.
Ich schau, dass ich bald verschwinden kann.“


 


Tatsächlich dauert es leider noch fast drei
Stunden, weil ich auf die Siegerehrung warten muss. Fast unerträglich, weil ich
weiß, dass Jamie eigentlich ins Bett gehört. Aber anscheinend hat ihm die Pause
gut getan, denn als ich auf dem Podest stehe, befindet er sich wieder unter den
Zuschauern und applaudiert meinem ersten Platz. Ich bin so stolz, ich könnte
platzen. 


Da meine Freunde mitbekommen haben, dass ich
überraschenden Besuch habe, kann ich gehen. Jamie fühlt sich inzwischen
wenigstens so gut, dass er mit dem Leihwagen hinterher fahren kann.


Keine Viertelstunde später halte ich mit ihm im
Schlepptau auf meinem Hof und steige aus. Es dämmert bereits. Jamie steigt aus
seinem Auto und kommt zu mir herüber. Sein Blick hängt an mir wie
festgewachsen, taxiert mich. Erst jetzt, als er mir näherkommt, wird mir
bewusst, dass er tatsächlich hier ist, der ganze Nachmittag wirkt wie ein
Traum, fern der Realität. Der Mann, dem ich seit über einem Jahr folge, der in
Filmen so präsent ist und in einer Welt lebt, der mit meiner nicht das
Geringste zu tun hat, ist bei mir! Ein dicker Knoten sitzt in meiner Brust,
oberhalb meines Herzens. Ich will nicht, dass mein Traum zerstört wird, trotz
der Nähe in den letzten Wochen – Jamie/Silver ist eine Traumgestalt! Ist das
eine blöde Situation! Gleichzeitig will ich den Kerl, der sich mir
selbstbewusst und mit eindeutigem Blick nähert. Aber was will er? Will er nur
ein paar heiße Nächte? Mich? Ich weiß es nicht, bei
all der Offenheit, noch immer umschiffen wir dieses Thema wie einen
Eisberg. Besser so … Es kann keine Liebe zwischen uns geben, zwischen einem
Pornostar und einem normalsterblichen, nicht geouteten schwulen Feigling!


Mir wird schlagartig ziemlich warm. Jamie steht
vor mir, sieht zu mir auf. Jetzt legt er seine Hand auf meine Brust, die andere
in meinen Nacken. Wahnsinn, diese Geste, fragend, erkundend. „Komm“, flüstere
ich leise, ich will nicht länger darauf warten, ihn im Arm zu haben. Keine Fragen
mehr, in den nächsten Wochen. Nur noch Nähe, Wärme, Sex … Jamie. Danach …
danach wird es auch weitergehen, irgendwie.


Ohne Umschweife gleitet er in meine Arme,
schmiegt sich seufzend an mich und raubt mir so ganz beiläufig den Verstand.
Lange steht er so da, wir umarmen uns, halten uns fest, als wären wir Liebende,
die sich nach langer Trennung endlich wiedersehen. Verrückt, total abgefahren.
Zärtlichkeit und diese drängende körperliche Nähe hätte ich mit Jamie irgendwie
nicht in Verbindung gebracht. Gut, in seinen Pornos ist er eigentlich einer der
Wenigen, die immer intime Gesten und Berührungen zeigen. Was er mir aber in
diesen wenigen Minuten offenbart, ist ein Mann, der mich vereinnahmt, mit
innigen, bewussten und sehr persönlichen Gesten direkt ins Herz trifft. Was tut
er mir bloß an? Ich sehne mich nach dieser Nähe, aber … es ist unfair, sie von
ihm, einem gänzlich unerreichbaren Mann zu bekommen und gleichzeitig zu wissen,
dass er mir niemals gehören wird. 


Er stöhnt leise und reibt seine Stirn sachte an
meiner Schulter. „Ich glaube, es ist wirklich toll hier, aber mir platzt gleich
der Schädel. Reicht es dir, wenn ich mich morgen ausgiebig umschaue?“


Wie? Ich soll jetzt sprechen? „Sicher.“ Mehr
fällt mir beim besten Willen nicht ein. Sanft streiche ich über seinen Körper,
er ist verspannt, zittert leicht. 


„Könntest du mich wenigstens noch küssen?“


„Hält das dein Kopf aus?“ Ich schau auf ihn
hinab, möchte ihm sagen, wie es um mich steht … wozu? Lass deine
Gefühlsduselei, wo sie ist. 


„Sex hilft bei Migräne, wusstest du das nicht?“


„Ich glaube, dir hilft vor allem Schlaf und
zwar jede Menge.“


„Küss mich Highlander, bitte!“


Ich schiebe den Süßen rückwärts an mein Auto
und tu ihm den Gefallen.


Pure Hingabe, Jamie lehnt in meinen Armen, als
wäre es immer so gewesen. Sanft und zart kosten sich unsere Lippen,
Sinnlichkeit, Wärme … Nähe … 


Vier Wochen? Unfassbar! 
















10.


 


Mitten in der Nacht wecken mich sanfte Küsse im
Nacken. Es ist stockdunkel, meine Sinne sind derart überreizt, dass ich leise seufze
und mich an ihn drücke. Er ist tatsächlich hier? Bei mir … wie geil ist das
denn? Allein die Tatsache, dass er in meinem Bett liegt, tilgt meine wehmütigen
Gefühle. Weg damit! Leben ist angesagt und mit diesem Mann kann ich wirklich
aus dem Vollen schöpfen. Vorsichtig winde ich mich aus seinen Armen und schalte
die kleine Nachttischlampe an. Ich drehe mich zu ihm um und blicke in sein
schlaftrunkenes, lächelndes Gesicht. Süß … pure Sünde!


„Hey, wolltest du nachschauen, ob ich es
wirklich bin?“


Ich grinse und rücke näher, geiles Gefühl,
geiler Anblick, geiler Mann! 


„Sicher ist sicher, hier liegen ja immer so
viele Kerle drin, da kann schon mal eine Verwechslung vorkommen.“


Ein Schatten huscht über sein Gesicht. „Echt?“


„Blödsinn! Was macht dein Kopf?“


Jamie holt tief Luft. „Besser. Sag mal, was war
in dem Essen eigentlich drin? Hat man das Fleisch in schottischem Whiskey
gebraten?“


Ich lache und rücke ihm auf die Pelle. Nur
wenige Zentimeter zwischen uns. Unfassbar, Silver/Jamie liegt neben mir in meinem
Bett! Oh … als ich seinen Oberschenkel berühre, öffnet er seine Beine und legt
eines über meine. Jetzt wandert seine Rechte auf meine Hüfte, liegt dort, als
sei das schon immer so gewesen. Diese direkte Geste ist Wahnsinn.


„Warum fragst du?“


Seine Augen fixieren meinen Mund, dann beugt er
sich herüber und drückt seine Lippen sachte auf meine. 


„Hab ’nen Filmriss. Das Letzte, was ich weiß,
ist der Kuss am Auto, dann irgendwie unscharf dieses unfassbare Pornobett und
jetzt du … wobei der letzte Teil schon was hat.“ Er leckt über meine Lippen.


Hmmm! Ich brauche ihn näher, definitiv.
Kraftvoll packe ich seine Hüften und ziehe ihn an mich, er fühlt sich herrlich
an, fest, muskulös, grandios männlich. Ich beuge mich vor und lecke über sein
Schlüsselbein, koste ihn. Endlich! Meine Zunge auf dem himmlischsten Mann der
Welt, meine Hände auf seinen Leib. Hmmm, was für ein Geschmack, maskulin und
anregend.


„Du hat schon geschlafen, als dein Kopf noch
etwa zwanzig Zentimeter über dem Kissen war … nicht mal einen Gute-Nacht-Kuss
habe ich bekommen“, knurre ich Millimeter über seiner Schulter. 


Er packt mich an den Haaren und zieht meinen
Kopf hoch. Fest umarmt er mich, kommt noch näher, gleitet irgendwie unter mich
und dann küsst er mich. Himmel, was für ein Gefühl. Wir … wie soll ich es
beschreiben, wir sind ganz nah, irgendwie eins. Ungewohntes, neues Erlebnis,
wie ein Wunschtraum, der plötzlich Realität wird. Jamie ist Gefühl pur, Sex
pur, er verbirgt nichts, nicht seine Sehnsucht und ...? Was ist es? Ich kann es
nicht greifen, nur fühlen. Er küsst, als ob er am Verdursten wäre. Sein Körper
bewegt sich an mir, ich spüre seine fantastischen Muskeln, fühle, wie sie sich
unter meinen Fingern bewegen, wie er darauf reagiert, mir entgegen kommt, mich
auffordert. Beängstigend – er vernichtet mich binnen Sekunden. Seufzend lässt
er von mir ab, seine Augen sind geschlossen, die Lippen leicht geöffnet, jetzt
beißt er auf die Unterlippe, stöhnt leise, während er sich an meinem Unterleib
reibt. Ich gehe mit, beobachte, wie er sich völlig ungeniert seiner Lust
hingibt. Was für ein geiler Anblick, dieser Kerl ist personifizierte Erotik! Er
geht mir unter die Haut, so sehr …


„Hast du Kondome in Reichweite.“ 


Himmel. „Ja.“


Er blickt mich an, irgendwie voller Sehnsucht
und so weich. „Dann komm.“ Seine Hand gleitet unter den Bund meines Slips. 


Der spinnt wirklich, ihm fallen schon wieder
die Augen zu – und ich soll ihn ficken? Geht’s noch? 


„Vergiss es.“


Schlagartig hört er auf mich zu streicheln, das
ist unfair. Ein amüsiertes Lachen. 


„Sag mal …“ Seine Hand wandert nach vorn und
umschließt ungeniert meinen harten Penis. Ich schnappe nach Luft, uah … diese
Direktheit hat echt was. 


„Wie viele Einladungen brauchst du eigentlich
noch?“


Ich ziehe seine Hand weg, ehe es zwischen uns
feucht wird, und lege mich auf ihn. Geschmeidig gleiten seine Beine zur Seite,
was für ein Gefühl. Jede Faser von ihm heißt mich willkommen! Unsere Schwänze
liegen einträchtig nebeneinander, hart, groß … geil! Ohne mich aus den Augen zu
lassen, schlingt er seine Beine um mich, drückt mich näher. 


„Michael, ich brauch dich in mir, komm schon!“,
flüstert er eindringlich. 


Mir wird heiß und kalt, das ist total Jamie!
Seine Miene ist unglaublich, völlig offen … 


„So nicht. Ich will dich nicht einfach ficken.
Und außerdem, wenn du jetzt kommst, fällst du ins Koma, so fertig, wie du
bist.“


Sein Körper erschlafft schlagartig, gibt mich
frei. Er brabbelt und kichert schließlich haltlos. Als er mich ansieht, laufen
Tränen über sein Gesicht und er zuckt vor Lachen. „Echt geil! Du vertust deine
letzte Chance mich willenlos zu erleben.“


Sein Lachen steckt an, immer noch kichernd
rollen wir auf die Seite und halten uns fest. Verdammt vertraut fühlt sich das
hier an. Beängstigend, nach etwas, was nicht sein kann. Weg mit diesen Gedanken.
„Hey, ob Profi oder nicht … ich werde dich schon dahin bringen, keine Sorge!“ 


„Wann?“


„Sobald du ausgeschlafen hast.“


Ich schnappe nach Luft … seine Hand schlüpft in
meine Hose. Ohne mich aus den Augen zu lassen, drückt er sie zwischen meine Beine
und umfasst meine Hoden. Er knurrt leise, echt! 


„Ich mag, was ich da ertaste! Dürfte sich gut
in meinem Hintern anfühlen … und in meinem Mund!“ Seine Zunge leckt über meine
Lippen. 


Ich stöhne und drücke meinen Unterleib
willenlos an seine Hand. 


„Mistkerl“, keuche ich und falle auf den
Rücken. Ich stehe kurz davor, bis ich es schaffe, ihn zu unterbrechen. „Jamie …
zum dritten und letzten Mal: Nein!“


Er grinst, zieht die Hand zurück und leckt sich
die Finger ab. Mir ist zum Schreien zumute. „Hmmm. Lecker“, flüstert er
anzüglich.


„Du spinnst, ehrlich. Soll ich auf die Couch
auswandern, oder begnügst du dich damit, in meinen Armen weiter zu schlafen?“


„Ich könnte dir einen blasen, wenn ich
einpenne, ist das sicherlich kein unangenehmes Gefühl für dich!“ 


Ich schnappe mir meine Decke und steh auf.
Jamie erwischt mich am Knöchel und hält mich fest. Lachend zieht er mich zurück
und nach kurzer Rangelei liege ich wieder auf dem Rücken und dieser herrliche
Mann wie festgepinnt in meiner Schulterbeuge. Den Kopf auf meiner Brust, sein
rechtes Bein über meinen und die rechte Hand streichelt sanft meine Brust.
Perfekt! 


„Zufrieden Northman?“ Noch immer klingt Lachen
in seiner Stimme nach.


„Jap!“ Ich lehne mich zur Seite und lösche das
Licht. 


Jamie ruckelt hin und her, gibt hinreißende,
kleine Geräusche von sich und platziert seine Lippen auf meinem Brustmuskel.
Ich könnte gerade platzen vor Liebe!


„Northman?“


„Hmmm?“


„Willst du nicht wissen, ob ich mit dieser
Lösung zufrieden bin?“


„Eigentlich nicht.“ Es zuckt schon wieder an
meiner Seite.


„Ach komm schon.“


„Klappe und schlafen, Zuckerschnecke!“ Es
grummelt in meiner Kehle.


„Bitte!“


„Hältst du dann den Mund?“


„Versprochen!“


Ich seufze, mir wird immer heißer, dieser Typ sollte
nur mit Waffenschein gehandelt werden. Er sieht es als Zustimmung, robbt nach
oben und leckt über mein Ohr. Ohhh.


„Ich bin erst zufrieden, wenn dein
prachtvoller, großer Schwanz tief und hart in mich stößt und ich dein
ekstatisches Gesicht dabei sehe. Dein Stöhnen soll an meine Ohren dringen, und
wenn du dann abspritzt, werde ich dich solange in mir halten, bis auch der
letzte Tropfen mir gehört.“


Er bringt mich noch um! Ganz sicher sogar. 


 


Beim nächsten Erwachen ist es bereits hell.
Wird wohl wieder ein schöner Tag, in jeder Hinsicht! Jamie liegt auf der
anderen Seite des Bettes, eingerollt und tief schlafend. Lediglich sein wirrer,
dunkler Haarschopf schaut oben heraus. Mir juckt es in den Fingern ihn zu
berühren. Er geht mir tatsächlich richtig unter die Haut. Dieses vermaledeite
Gefühl, genannt Liebe, schnürt mir den Hals zu. Ihn ganz haben zu dürfen: was
für eine Vorstellung, aber nichts weiter als ein Traum. Nun, ich gedenke diese
Zeit einfach zu leben. Dieser Traumtyp wird in vier Wochen wieder aus meinem
Leben verschwinden, bedauerlich, aber besser für mein Seelenheil. Sachte ziehe
ich die Decke ein winziges Stückchen beiseite und schau ihn mir an. Ein durch
und durch schöner Mann, sinnlich, erotisch … einfach perfekt und der schwule
Traum vieler Fans. Sie würden mich für diesen Anblick hassen, das tröstet mich
ein wenig. Weg damit, weg mit den Ängsten. Ich will Spaß haben, Sex, diesen
Kerl, basta!


Beschwingt decke ich ihn wieder zu und
schleiche nach unten. Soll er schlafen, solange er will. Da ich nicht auf
Besuch eingestellt bin, schnappe ich Conan und jogge ins Dorf, um etwas zum
Essen zu besorgen. Ich bin mir nicht sicher, auf was mein feuchter Traum steht,
aber gegen Obst und Müsli wird er bei seiner Figur sicher nichts haben. 


 


Eine gute Stunde später dröhnt mir Radio 7 um
die Ohren und ich bewege mich hüpfend und laut singend in meiner neuen Küche
und schnipple Obst für ein sättigendes Müsli. Vielleicht schaffe ich es ja,
dank meiner Kochkünste, Jamie in den vier Wochen etwas auf die Rippen zu
bringen. Aber wahrscheinlich wird er sich die Kalorien in meinem Bett schnell
wieder abtrainieren! So, Conans Frühstück ist auch fertig. 


„Hey Hund, Frühstück.“ Wo ist er, normalerweise
ist das der Nonplusultraruf.


„Conan?“ Häää? Suchend schaue ich mich um und
finde … Herz, vergiss nicht zu schlagen. Jamie sitzt mitten im Wohnzimmer auf
dem Boden und knuddelt meinen Köter. Vielleicht sollte ich mich dazu legen.
Jetzt schaut er schmunzelnd zu mir herüber. Uah, hätte er sich nicht wenigstens
ein T-Shirt anziehen können? Die weite Jogginghose sitzt wieder verdammt tief. 


„Oh, du bist wach. Hat die Musik dich geweckt?“


Schmunzelnd schüttelt er den Kopf. „Nee, eher
die totale Stille. Das bin ich ja gar nicht gewöhnt.“


„Sorry, dass ich nicht bei dir geblieben bin,
musste noch einkaufen und mit Conan raus … Frühstück?“ 


Jamie steht geschmeidig auf, jetzt sind seine
Bewegungen wieder gewohnt kraftvoll. „Kein Problem. Komm, dein Herrchen will
sein Essen an die Männer bringen“, sagt er zu Conan, der ihn wie verrückt
anwedelt. Noch ein Schloss, das er gerade knackt, über den Hund kriegt er mich
rum. 


Er schlendert zu mir, lehnt sich über die Theke
und schnappt sich eine Traube. Könnte es so sein? Eine Beziehung mit einem
Mann, einem Typen, den man liebt und der das Leben mit einem teilt? Mit Jamie?
Nein … viel zu wenig und gleichzeitig zu viel. 


„Ich wusste nicht, was du willst, deshalb hab
ich Müsli gemacht, hab aber auch Semmeln und Weißbrot da. Kaffee?“


Jamie nickt und unterdrückt ein Gähnen. „Müsli
ist super … Mann, war ich gestern fertig. Sorry noch mal.“


Ich schenke ihm eine Tasse ein und gieße Milch
dazu, dass weiß ich noch aus New York, er quittiert es mit einem zauberhaften
Lächeln. „Was war denn los bei dir? Du hast nicht geschrieben, dass du so im
Stress bist.“


„Ach“, er nimmt eine weitere Traube. Ich kann
kaum die Augen von ihm lassen, es fühlt sich so richtig an, dass er hier an
meiner Theke steht. „War irgendwie eine Fehlplanung von meiner Agentur. Ich
musste innerhalb von zwei Wochen viermal quer durch den Kontinent fliegen. Zu
wenig Schlaf, zu wenig Essen …“


„Zu viel Sex?“


Er lächelt offen. „Gar keinen, nur Arbeit! Das,
was wir haben werden, ist Sex, heißer, geiler Sex, Northman.“


Irgendwie sieht er mir meine Zweifel
hinsichtlich seiner ‚Arbeit‘ an. Was wir beide aber in naher Zukunft haben
werden, steht nicht zur Debatte. 


„Michael, Pornos drehen ist ein Job und hat mit
Gefühlen absolut nichts zu tun. Eigentlich gibt es nichts Unerotischeres als
das.“


„Warum macht es dir dann Spaß?“, frage ich und
lenke mich mit Messer und einer Kiwi ab. 


„Es ist Befriedigung … wie … Hmmm … in einem
Darkroom zum Beispiel. Du lässt dich ficken, bläst einem Kerl einen und gut.
Triebabbau, kurz und bündig, fertig … mehr nicht.“


Während er erzählt, starre ich ihn an. Wenn es
so ist, könnte ich vielleicht wirklich damit leben … wozu? Es geht doch bei uns
auch nur ums Ficken, mehr nicht. Ich grinse über meine Gedanken. „Na
wahrscheinlich wirst du dich nach einer Woche grenzenlos mit mir langweilen.“
Ich zwinkere ihm zu. 


Jamie legt den Kopf schief und überlegt. Was
geht in seinem Kopf bloß vor? Schließlich seufzt er und umrundet die Theke.
„Hast du die auch selbst gemacht?“ Er streicht über das polierte Holz, warum
nicht über mich?


„Ja.“


„Wahnsinn.“ Bewundernd sieht er mich an, voller
Wärme. Jetzt steht er neben mir. Versuchung pur! Seine Hand gleitet in meinen
Nacken, der Daumen massiert sachte meinen Haaransatz. „Michael?“


„Hmmm?“ Ich dreh mich zu ihm, drücke mich an
seine Hand. Das ist so schön! Ich seufze und lege meine Hände auf seine
schlanken Hüften. Wow, was für Muskeln! Ein super Sixpack verjüngt sich nach
unten. Gleichmäßig gebräunte Haut, weich, wie geschaffen, um gestreichelt,
geleckt und mit Lippen erkundet zu werden. Ich freu mich darauf, auf alles! 


„Wie wär’s zur Vorspeise mit einem Kuss?“ Er
sieht mich an, offen, hat keine Ähnlichkeit mehr mit dem offensiv stöhnenden
Silver aus den Filmen. 


Ich streiche über seinen sehnigen, kräftigen
Rücken, wieder beißt er sich so hinreißend auf die Unterlippe, diese Geste
bringt mich irgendwann ins Grab. Der perfekte Kerl für mich!


Dann liegen beide Arme auf meine Schultern, ich
ziehe ihn an mich, will ihn nie mehr loslassen. Seine Augen hängen an mir,
Schokoladenaugen, süß, verführerisch. Wir beugen uns zueinander, langsam, jede
Sekunde auskostend, bewusst, dass es irgendwie etwas Besonderes zwischen uns
ist. Auch wenn … es doch nur auf Sex hinausläuft. Absolute Übereinstimmung,
Empathie, beängstigend nah und tief! Dann berühren wir uns, ich stöhne leise,
aber Jamie ebenso … wie geil ist das denn? Wir kosten uns, er saugt meine
Unterlippe ein, ich seine Oberlippe, ein inniges Geben und Nehmen. Kuss an
Kuss, jeder anders, erotisch, spielerisch. Seine Zunge ist süß, tastend und
unglaublich zärtlich. Tatsächlich gibt es zwischen dem Kuss hier und Silver
absolut keine Übereinstimmung. Ich gleite über seine Wange nach unten, umarme
ihn fester, will endlich diesen sinnlichen Leib ganz dicht an mir fühlen,
meinen verbotenen Gefühlen nachgeben. Er seufzt leise, entspannt sich unter
meinen Berührungen sichtlich. Jamie kuschelt sich an meine Halsbeuge, ich
versuche irgendwie bei Verstand zu bleiben, was ist dieser Kerl anschmiegsam,
völlig passend! Diese heimtückische Mischung aus provokantem Sex und seiner
Suche nach Nähe ist pures Gift! 


„Hmmm, ich mag es, dass du so groß bist“,
flüstert er leise, während seine Hand tastend unter meinem T-Shirt verschwindet
und aufreizend langsam über meinen Bauch, hinauf auf meine Brust gleitet. Meine
Nervenbahnen laufen Amok, er hinterlässt eine brennende, heiße Spur auf mir. 


„Und ich, dass du so perfekt unter mein Kinn
passt.“ 


Er weicht zurück, folgt mit den Augen seiner
Hand durch den Stoff hindurch aufwärts und knetet meine Schultermuskulatur. „Wahnsinn.
Kannst du das nicht ausziehen, damit ich dich in deiner ganzen Pracht bewundern
kann?“ 


Ich reiße mir den Stoff förmlich vom Leibe,
Jamie lässt mich keine Sekunde los. Seine Augen brennen Löcher in meine Haut,
schüren mein Verlangen ins Uferlose und an unseren dicht aneinander gepressten
Leibern kann ich bei ihm genau dasselbe spüren. 


„Diese Muskeln sind der Hammer … ich krieg da
oben einfach nicht mehr hin.“


Lachend betrachte ich seinen perfekt
modulierten, gefährlich sexy aussehenden Oberkörper. „Spinnst du? Du bist genau
richtig.“


Er strahlt mich an, weicher Blick, verletzlich.
„Für dich?“


„Für mich! Ja.“ Natürlich, was denkt er sich?
Ich beuge mich vor und schnappe nach seinen einladend offen stehenden Lippen.
Er weicht zurück, streckt seine Zunge hervor, lockt mich, ich gehe darauf ein,
irres Spiel! Jetzt saugt er meine Zunge in seinen Mund, drängt sich
unvermittelt dicht an mich. Dieses Unberechenbare heizt mir ein, Jamie ist in
jeder Sekunde ein anderer, immer heiß, mal fordernd, mal sanft, ein Wechselbad
der Gefühle. Mit jeder Aktion wird mir klarer, dass er mir das Herz brechen
wird, so oder so. Alles, was ich jetzt gewinne, werde ich bitter bezahlen.
Egal, er ist es wert!


„So will ich dich … tief in mir!“, haucht er in
mein Ohr, bläst über meinen Nacken, raubt mir den Verstand. 


„Und genauso wirst du mich auch bekommen,
versprochen … heute Abend, irgendwann.“


Er weicht zurück und lacht leise. „Schon wieder
falsches Timing?“


„Du hättest dich anmelden sollen. Wir müssen
heute das Zeug vom Festplatz räumen, tut mir leid. Aber du kannst dich ja
solange ausruhen und noch etwas schlafen.“


Jamie seufzt theatralisch, schnappt sich eine
weitere Traube und verspeist sie, ohne aus meinen Armen zu gehen. Seine Nähe
ist so seltsam richtig, er vermittelt das Gefühl, als hätte er das schon lange
vermisst. „Wann?“


„Nach dem Mittagessen.“


Er stutzt und schaut stirnrunzelnd zu mir auf.
„Dann hätten wir doch mehr als genug Zeit für …“


Ich stecke ihm eine weitere Traube zwischen die
Zähne und verschließe lachend seine Lippen mit einem Kuss. „Nein, ich will dich
lang und ausgiebig, die ganze Nacht, nach Möglichkeit. Du wirst dich gedulden
müssen, für Quickies ist später auch noch Zeit.“


Jamie schaut mich lächelnd an, sein Blick wirkt
seltsam prüfend. „Du weißt, dass ich schnell zur Sache kommen kann, oder?“


Okay, was soll’s. Mit einem Ruck ziehe ich ihn
wieder an mich, schlüpfe mit beiden Händen unter den Bund seiner Trainingshose
und den … nicht vorhandenen Slip, wow, jetzt wird mir gleich noch heißer!
Provokanter geht’s kaum noch. Er sieht es und grinst unverschämt. Okay, weiter
im Programm. Meine Hände gleiten hinunter, in die Nähe des Paradieses, liegen
auf seinem fantastischen, muskulösen Hintern, kneten ihn, verwandeln sein Gesicht
in ein Abbild purer Lust. Unglaublich, wie schnell er sich fallen lassen kann,
er reagiert einfach, nimmt … gibt. 


„So Zuckerschnecke, ich mach dir jetzt eine
klare Ansage, okay?“


Er grinst und klimpert mit den Wimpern. 


„Tagesablauf: Frühstück, Hausführung,
Mittagessen, Schlafen, Abendessen, Sex, Sex, Sex … in Ordnung?“


Er lacht und schlüpft wieder an meine Brust,
als würde er am liebsten in mich kriechen. Ich hätte nie gedacht, dass er so
verkuschelt ist. Seine Lippen landen schmatzend auf meinem Brustbein, während
er sich aufreizend an mir reibt. Der Kerl ist kaum zu bremsen. Warum kann es
nicht schon heute Abend sein? Welcher Gott straft mich gerade für irgendeine
noch nicht begangene Sünde? 
















11.


 


Es ist jetzt kurz nach zwölf Uhr mittags. Der
Vormittag ist wie im Fluge vergangen. Wir haben gemeinsam draußen auf der
Terrasse gefrühstückt, Jamie ist völlig geflasht von der Umgebung. Die Natur um
uns herum schüchtert ihn sichtlich ein, dabei würde er wie angegossen hierher
passen. Oh, schon wieder diese Wunschträume. 


Ich habe ihm das Haus gezeigt, die Baustelle
und die viel zitierte Badewanne. Wir haben viel gelacht, das anfängliche,
komische Gefühl der Fremdheit ist einer unkomplizierten, offenen Nähe gewichen.
Tatsächlich kennen wir uns verdammt gut, stellen wir fest. Diese langen
Telefonate, Mails, anzüglichen kleinen Tweets haben es tatsächlich hervorragend
geschafft, uns zu … ja, zu was zu machen? Freunden? Geliebten? Ohne Sex? Nein,
alles passt irgendwie nicht. Freunde ist mir viel zu wenig. Geliebte?
Ebenfalls. Eine Mischung aus beidem wäre vollkommen: freundschaftliche,
kameradschaftliche Nähe mit reichlich Sex, angereichert mit völligem Vertrauen
und der Sicherheit einer Beziehung. 


Perfekt! 


Falsche Teilnehmer! 


Scheiße!


Nach einer kurzen Spazierrunde mit Conan habe
ich für uns gekocht, mein Plan Jamie etwas anzufüttern, trifft auf offene
Ohren. Er genießt die einfache Pasta mit viel Gemüse wie alles mit allen
Sinnen. Mich überrascht, wie viel er verdrücken kann. Dass ich kochen kann,
weiß er schon lange und hat eine Liste gemacht, welche wir gemeinsam abarbeiten
sollen. Schönes Gefühl … dieser Kerl hat sich so unglaublich viel gemerkt.
Irrsinn! Nähe … ja, verfluchte, direkt in mein Herz schleichende Intimität.
Aber, um bei der Wahrheit zu bleiben, mir geht’s genauso. Und wenn ich wieder
mal auf etwas anspreche, was er beiläufig erwähnt hat, strahlen seine
Schokoladenaugen noch intensiver als ohnehin. 


Jetzt liegen wir aneinander gekuschelt auf der
Couch. Es ist fast dreißig Grad draußen und im Haus ist es angenehm kühl. Jamie
lehnt an meiner rechten Seite, sein Kopf ruht auf meiner Schulter, es ist
unglaublich, wie leicht ihm diese Nähe fällt, mir auch, aber … Jamie ist eben
doch irgendwo Silver und um das Bild des Pornostars aus meinem Kopf zu bekommen
bedarf es noch etwas Übung. Er döst, wir haben geredet, seinen Aufenthalt
geplant, zumindest haben wir es versucht, aber in Wahrheit können wir beide den
Abend nicht erwarten. 


Ich könnte mir in den Arsch beißen, dass ich
jetzt zum Festplatz muss, um aufzuräumen. Ich möchte hier bleiben, meinen
Schwarm im Arm … nein, ihn hoch in mein Bett bringen und endlich vernaschen.
Ist eigentlich nicht zu fassen: Wir sind so heiß aufeinander und haben es bis
jetzt noch nicht geschafft, miteinander im Bett zu landen. Witzig … Übel …
meine Lust auf den Kerl nimmt langsam bedrohliche Ausmaße an, es wird wohl ein
kurzes Stelldichein werden heute Abend. Ich hätte wohl doch die ein oder andere
Gelegenheit ausnützen sollen! 


Ah, er regt sich. Jamie schlägt seine Augen auf
und blinzelt mich an. Er gähnt und streckt sich stöhnend. „Kannst du mir mal
verraten, warum ich ständig in deiner Nähe einschlafe?“ Er lächelt.


Mir liegt ein Spruch auf den Lippen, etwas
Richtung Schlafmittel, weil ich keine Zeit für ihn habe, aber … 


„Vielleicht weil du mir vertraust?“ Ich
streiche über seinen Kopf, in seiner Nähe kann ich diese Zärtlichkeit kaum
unterdrücken und da er so darauf abfährt ... 


Jamie setzt an etwas zu sagen, schmunzelt und
küsst meine Schulter. „Tu ich, ja.“ Er seufzt und zeichnet kleine Kreise auf
meinem Bauch. Meine Muskeln zittern, ihn jetzt spüren, keine Grenzen haben,
nicht diese vermaledeite Uhr im Blick behalten müssen … Egal. 


Er richtet sich auf und streckt sich, pure
Erotik! Jetzt kniet er neben mir und sieht mich an, mir springt förmlich der
Schalk aus seinen hübschen Augen entgegen. Wahnsinn, wie der sich bewegt, wie
eine Raubkatze, geschmeidig, kraftvoll, männlich. Ich weiß, diese
Körperspannung und Beweglichkeit kommt vom Yoga, ich freu mich drauf, ihn mal
dabei zu beobachten. Er beugt sich über mich, küsst mich aufreizend,
herausfordernd. Ich kann gar nicht anders, als mich dem Kuss hinzugeben.
Schließlich setzt er sich auf meinen Schoß und streicht über meinen Oberkörper,
meine Schultern und Arme. Seine kräftigen Schenkel rechts und links zu fühlen,
ist der absolute Hammer. Ob er mich so reiten wird? Oh Mann, ihn jetzt nackt
vor mir, auf mir! 


„Ähhh. Jamie?“


Er grinst, unterdrückt es und ignoriert mich
geflissentlich. Hot, hot, hot … dieser Kerl. 


„Jamie, egal, was du auch vorhast, schreib’s
auf deine Liste und leg sie mir heute Abend vor“, versuche ich gegen den
vernichtend stürmischen Übergriff anzureden. 


„Sorry, geht nicht.“


Ich muss lachen, selbst Verführung mit ihm
macht Spaß, wir albern miteinander und lachen. Völlige Offenheit, keiner
verbirgt etwas vor dem anderen. Eine Linie, eine Wellenlänge … 


„Wieso nicht?“


Er küsst mich schnurrend, lange, tief. „Voll.“


„Was?“


Jamie weicht zurück, grinst. „Die Liste!“


„Nimm ein neues Blatt.“ Meine Hände gleiten von
seinen Knien aufwärts auf seine Taille.


„Geht auch nicht.“


„Warum?“


Er räkelt sich seufzend unter meiner Berührung,
mir wird fast schlecht vor Verlangen. Mein Unterleib pocht schmerzhaft. Jamie
spürt es, rutscht gezielt auf meinem harten Glied hin und her. 


„Ist bereits ein dicker Schmöker!“


„Leg einen zweiten Band an.“


Schmunzelnd fährt er an meinem Leib hinab, legt
beide Hände an den Bund meiner Jeans und schaut mich übermütig an. „Bin schon
bei Band fünf.“ 


Wir lachen beide herzhaft. Kaum zu glauben,
aber meine Gefühle für ihn werden tatsächlich tiefer, wärmer. Ups, er öffnet
den Knopf. Mir bleibt fast das Herz stehen, ich sollte nach seinen Händen
greifen, schaff es aber nicht, sein Blick bannt mich. Jetzt grinst er wieder,
breit, so charmant, ungekünstelt, wie ich es noch nie gesehen habe. Oh ja,
Silver ist ein grandioser Schauspieler, aber das hier ist unbeschreiblich. Sind
seine Blicke in den Videos schon ein Brüller, so sind sie live und auf mich
bezogen Adrenalin in Hochkonzentrat. Ich kann IHN sehen, meinen Jamie, meinen
süßen Lover, den Mann, der mir gerade mächtig einheizt. 


Oh, oh … ich schnappe seine Hände und erwidere
seinen unverschämten Blick. „Zuckerschnecke, du solltest …“


„Okay.“ Jamie steht auf, stellt sich zwischen
meine Knie.


Ich traue ihm nicht, dieser Blick, diese
Hinterlist! Ehe ich was sagen kann, schüttelt er den Kopf und schmunzelt. 


„Lass mich wenigstens Hallo sagen.“


Stirnrunzelnd starre ich ihn an, was meint er?
Verflucht, ich finde es sofort heraus. Geübt zieht er den Reißverschluss auf
und sinkt in die Knie. Oh Hölle, was für
ein Anblick, diese Sahneschnitte vor mir auf den Knien, zwischen meinen
Schenkeln, ich drehe durch! Jamie schiebt mein T-Shirt hoch, kratzt mit einem Fingernagel
am Bund meiner Shorts entlang und entlockt mir ein Keuchen. Mein Schwanz
reagiert umgehend, übernimmt komplett die Führung. 


Dieser Mistkerl hebt den Bund an, bläst auf
meine Haut und grinst so unverschämt, dass mir die Luft wegbleibt. Endlich befreit
richtet sich mein Penis noch weiter auf. Jamie zieht die Hose soweit hinab,
dass meine gerötete Eichel oben herausschaut. Er leckt sich die Lippen, starrt
ihn an, hungrig, gierig. Seine Nasenflügel blähen sich, mir wird schlecht! Als
ob noch nie jemand meinen Schwanz angehimmelt hätte! Aber Jamies Blick gehört
in eine gänzlich andere Kategorie, er wirkt … interessierter, näher bei mir.
Ich weiß nicht, jedenfalls ist der Schaden, den er in meinem Herzen anrichtet,
immens. 


„Jamie, was …?“


„Ich möchte mich bloß vorstellen.“


Hää? Ich glotze ihn fassungslos an, wie schafft
er es, so cool zu bleiben, blöder Pornohengst!


Uhh, er räkelt sich zwischen meinen Beinen,
geht tiefer, seine Oberarme liegen entspannt auf meinen Schenkeln und jetzt
zieht er meine Jeans samt Shorts ruckartig ein Stück abwärts. Dieser Blick!
Index! Ab 18, ganz sicher!


Dieses Grinsen gehört verboten! 


„Hmmm, da wir uns ja gestern schon die Hand
geschüttelt haben, darf ich dich jetzt sicher auf die Wange küssen, oder?“ 


Was tut der da? Er spricht mit meinem harten,
ausgehungerten Glied mit so ernstem Gesicht, dass ich schreien könnte. Noch ein
Stückchen zieht er meine Hose hinab. Fasziniert fixiere ich ihn, die Reaktionen
meines Unterleibes haben sich sowieso längst verselbständigt. 


„Also mein großer Freund, ich freue mich
wirklich, dich kennenzulernen. Mein Name ist Jamie und ich habe vor, in
nächster Zeit sehr, sehr enge Freundschaft mit dir zu schließen.“ Sagt’s, beugt
sich vor und küsst rechts und links die Eichel meines weinenden Schwanzes. 


Ich gebe ein undefinierbares Geräusch von mir.
Diese unerwartete, intime Berührung kappt sämtliche Rettungsleinen in meinem
Gehirn. Ich falle haltlos, das Verlangen nach ihm wird schier unerträglich.
Seine Augen schießen nach oben, fixieren mich. 


„Ich glaube, er mag mich“, flüstert er
anzüglich, streckt seine Zunge heraus und leckt quälend langsam an der
Unterseite entlang, verharrt auf der Eichel und stupst fest in das kleine Loch.



Ich keuche ungläubig und zucke zusammen.
„Scheiße Jamie, wir mögen dich beide“, schaffe ich noch zu hauchen, als er das
Spiel wiederholt. Diesmal fester und bestimmter. 


Meine Hand wandert auf seinen Kopf, krault ihn
und drückt ihn unmerklich hinab. Er widersteht kurz, fordert mich heraus, prüft
mich, dann zieht er meine Hosen über die Hüften herunter und betrachtet mich
eingehend. Mir wird glühend heiß unter seinem Blick, er setzt sich auf die
Fersen, nimmt das ganze Bild eingehend in sich auf. Seine Augen gleiten fühlbar
über mich, mein Gesicht, den halb entblößten Oberkörper, meine Hände, die
rechts seinen Arm umklammern, er betrachtet eingehend meinen Penis und meine
stattlichen Oberschenkel. „Northman, weißt du eigentlich, dass du ein richtig
geiler Typ bist?“


Ich kann unmöglich antworten. 


„Toller Mann, toller Body, toller Schwanz.“
Seine Hand windet sich um meinen Mast, ich zucke zusammen, beiße mir vor
unterdrückter Lust auf die Lippen und unterdrücke ein Stöhnen. „Extrem geiler
Schwanz! Ich kann’s kaum erwarten, ihn endlich in mir zu spüren.“ 


Ich ächze hilflos, mein Kopf sinkt auf die
Lehne zurück. Seine Hand gleitet auf und ab, ja, der weiß zweifelsfrei, was er
da tut. 


Ich stöhne willenlos. „Bitte …“ 


„Hand oder Mund?“


„Was?“ Wie kann er so sachlich reden? Ich schau
ihn an, nein … Irrtum, dieser Mann ist einfach nur geil – auf mich!


Geschwind beuge ich mich nach vorn, küsse ihn.
„Mund“, schaffe ich zu flüstern, während er mich quälend langsam reibt. 


„Gute Wahl.“ Er grinst. 


Seine Hand gleitet unter mein T-Shirt, hinauf
auf meine Brust, er massiert fest meine rechte Brustwarze, schießt Pfeile in
mein Nervensystem. Bestimmt drückt er mich in die Lehne zurück. Jetzt zieht er
mit der anderen Hand meine Hose bis auf die Knöchel hinab und spreizt meine
Beine. Ich will ihn anschauen, beobachten, aber seine Berührungen sind
unfassbar intensiv. Jamie weiß ganz genau, wie er einen Mann in den Wahnsinn
treiben kann – und er tut es mit absolutem Genuss! Jetzt beugt er sich vor,
beißt sanft in die Innenseite meines rechten Schenkels, arbeitet sich nach
oben. Seine Zunge ist heiß, feucht, fest, seine Hände: warme, unbeirrbare
Folterwerkzeuge. Als er noch mal zurückweicht, klingeln bei mir sämtliche
Alarmglocken, aber ich schmeiße den imaginären Wecker zu Boden und trete drauf.
Jetzt … nicht! Ich schaffe es nicht, diesem sinnlichen Typen noch länger zu
widerstehen. Ich seh Jamie an, dass er auch eine Grenze überschritten hat. Wir
wollen einander nicht nur, wir brauchen uns. Seltsamer Gedanke, aber es steht
in Jamies Augen geschrieben. 


Er bückt sich und zieht meine Jeans und den
Slip über den linken Fuß, mehr nicht, hat was Verruchtes. Grandios, ich
schwules Unschuldslämmchen habe den Verdacht, dass mir Jamies Bekanntschaft
eine abenteuerliche Exkursion in Homoabgründe beschert. Ich bin nicht prüde und
eigentlich schon recht erfahren, aber ich glaube, gegen Jamies Erlebnisse sind
das Kindergartengeschichten. Nicht geoutet und dann mit einem Pornostar ins
Bett? Der Witz des Jahres!


Oh, er sinkt wieder zu Boden, anmutig, stark …
er weiß, was er will: MICH! JETZT!


Ich schlucke und erwidere den unfassbar
intensiven Blick. Er lächelt sachte, während ich ihn betrachte, huscht wieder
dieser winzige, auf erregende Weise hinterhältige Ausdruck über sein markantes
Gesicht. Dieser Teufel! Ohne mich freizugeben, drückt er kraftvoll meine Beine
auseinander und zieht mich gleichzeitig an den Kniekehlen nach vorn. Scheiße … ich habe noch nie zuvor so offen und
heiß vor einem Mann gelegen. Mit offenem Mund gleitet sein Blick nach unten,
seine Hände folgen. Gleichzeitig fährt er an den Oberschenkeln hinauf, weiter
über meine Taille, unter das T-Shirt auf meine Brust, beide Daumen reiben meine
Brustwarzen, ich keuche und dränge mich ihm entgegen. Jetzt gleiten sie hinab
über meinen zuckenden Bauch. Ich will, dass er mich endlich anfasst! Ich
zittere haltlos. Er schmunzelt, als ich ihn bittend ansehe. Lacht er über mich?
Ich runzle die Stirn, fühle mich irgendwie ernüchtert. Hmmm, Jamie scheint
meine Zweifel zu bemerken, zu wissen, was in mir vorgeht. 


„Du bist heiß, Michael. Ich muss dir gestehen,
dass ich ein alter Streichelfetischist bin. Eine Neigung, die ich in meinem Job
leider so gar nicht gebrauchen kann. Bei dir hingegen … du hast einen
fantastischen, athletischen Körper, du riechst lecker und wie du auf mich
reagierst … Ich mag es, dir nahe zu sein, mich an dich zu schmiegen … und das
hier!“ Seine Stimme wird leiser, weich, er schluckt.


Ich sollte was sagen. Dieser Satz schreit nach
einer Antwort, er braucht sie, um nicht in der Luft zu hängen. Dieses irre
Gefühl, ihm nicht nur körperlich, sondern auch psychisch so nahe zu sein, ist
umwerfend. 


„Jamie …“ 


Er sieht auf, wirkt verträumt, während er mich
weiter liebkost. 


„Das ist der Grund, warum ich erst heute Abend
mit dir schlafen will … weil ich dich ebenso gern streicheln und halten will.
Offensichtlich teilen wir den gleichen Fetisch.“


Jetzt lacht er, offen, so unfassbar jung. „Ja,
wir passen wohl gut zusammen.“


Upppss … ja … Ja im Quadrat, tun wir. Ich
streiche durch sein Haar, dieses verfluchte L-Wort drückt von hinten an meine Lippen.
Nein, jetzt nicht den Kopf verlieren. Ich beuge mich zu ihm, fordere einen
intensiven Kuss, halte ihn fest, als er zurückweichen will. Wir sehen uns an.


Dann wieder dieser schelmische Blick, ohne ihn
abzuwenden, beugt er sich zwischen meine Beine und platziert seine Lippen auf
meiner Eichel. 


„Jamie …“ Mehr nicht. Mein Gehirn verpufft
lautlos, als er hinabsinkt und mich tief in seinen heißen Mund nimmt. 


Großer Gott, ich verliere den Verstand.
Jamies Mund ist warm und feucht, seine Zunge tut Dinge, die mich innerhalb von
Sekunden in Sphären katapultieren, die ich noch nicht mal aus der Ferne gesehen
habe. Bläst er gut … Grund ja bekannt … ich verkralle mich in seinem Haar,
bewege meine Hüften in seinem Rhythmus, keuche … höre mich wimmern. Seine Hände
kneten meine Oberschenkel, massieren meine Hoden, ich spüre, wie sich ein
Megaorgasmus in meinen Lenden zusammenballt. 


Jetzt lässt er mich fahren, ich starre ihn
konsterniert an. Die gnadenlose Lust in seinen Augen verbrennt, verschlingt
mich. Ich bin heilfroh, dass er diesen Blick nicht in den Filmen bringt, es
würde jeden DVD-Player einschmelzen. So trifft er nur mich, ein willkommenes
Opfer. Seine Zunge flattert um meine Eichel, jetzt wölbt er seine Lippen um
mich, reibt hart meinen pochenden Penis und saugt. Ich krümme mich zusammen.
Langsam kommen mir Zweifel, ob ich vier Wochen mit ihm im Bett überhaupt
überlebe. Dieser Kerl ist eine absolut heiße Sache! Alles an ihm! 


„Soll ich dich noch tiefer schlucken?“


Fassungslos starre ich ihn an. „Jamie … ich
weiß nicht … ohh …“ Verdammt! Er bringt mich um! Langsam, mit fest
geschlossenen Lippen nimmt er mich auf und schluckt mich. Was ist das für ein
grandioses Gefühl? Tiefer … wie macht er das nur? Seine Nase stößt beinahe an
meine Bauchdecke, ich keuche und umklammere seine Schulter. 


„Hör auf, Süßer, du brauchst nicht …“, mir
entweicht ein Schrei, die Stimulation ist so effektiv und jagt mich mit
Überschallgeschwindigkeit auf einen Orgasmus zu. Er brummt! Die Vibration jagt
meinen Puls noch weiter in die Höhe, ich keuche haltlos und presse mich an die
Lehne, um nicht unabsichtlich zuzustoßen. 


„Großer Gott, Jamie, lass noch was von mir
übrig.“ 


Er lacht! Er schafft es tatsächlich, mit meinem
Schwanz in der Kehle zu lachen! Jetzt weicht er zurück, schnappt nach Luft, …
und fällt wieder über mich her. Ich winde mich unter ihm, umklammere seine
Schultern, verkralle mich in seinem kurzen Haar, stöhne, falle …


„Was macht ihr da?“


Na, nach was sieht’s denn aus? Jamie Pornostar
bläst mich gerade auf die Venus … Was? Schlagartig komme ich zu mir. 


„Hey!“


Ich fahre hoch, mein Blick schießt Richtung
Türe – zu!


Jamie verharrt plötzlich und zieht sich extrem
langsam zurück. 


Bitte! Nicht … Terrassentüre! Nein, nein, nein.
Bitte lass es nicht wahr sein, bitte! Ich schau nach links und sehe … Cut …
kann nicht jemand, oh nein! Mir wird schlecht und alle Erregung verpufft
augenblicklich. Ich kneife die Augen zusammen, hoffe, dass ich mich einfach
geirrt …


„MICHAEL … was macht der zwischen deinen
Beinen?“


Hans! Massig, wuchtig, im Kilt, türfüllend …
ganz großer Mist!


Ich starre kopfschüttelnd, einer Panik nahe,
auf den hinreißenden Mann vor mir auf den Knien. Er erwidert meinen Blick, gibt
meinen immer noch steifen Penis langsam frei. Er verzieht den Mund, ich möchte
diese Geste eigentlich am liebsten aus seinem Gesicht kloppen. Warum? Er kann
doch nichts dafür, meine eigene Dummheit, Feigheit. 


„Lass mich los, bitte“, flüstere ich leise,
bettelnd. 


Jamie tut es, langsam, voller Bedauern. Er
sinkt auf die Fersen zurück, sein Gesicht zuckt. Wenn er jetzt lacht, kann ich
für nichts garantieren. Stattdessen klettern seine Augenbrauen nach oben und er
wischt sich langsam den Mund ab. Diese herrlichen Lippen, zwischen denen ich
gerade vergehen wollte.


„Michael? ... Was … macht … dieser … Kerl mit
dir?“ Hans betritt das Zimmer ganz. Jetzt werde ich langsam richtig sauer.
Haben wir eigentlich Tag der offenen Türe?


Fahrig schnappe ich mir ein Kissen und halte es
mir vor den Unterleib. „Sag mal, hast du noch nie was von Anklopfen gehört?“ 


Hans zuckt mit den Schultern. „Warum? Ich komm
doch immer so hier rein.“


Verflucht, jetzt reicht’s. „Raus hier! Du
störst!“ 


Ich würde jetzt gern aufstehen und ihn
persönlich vor die Tür setzen, aber mit um die Knöchel baumelnden Hosen kommt
das wohl nicht so gut.


„Michael, ich …“


„Raus!“ Mir platzt gleich der Kragen. Ich
schaue nach Jamie, aber der hat sich zurückgezogen und steht stumm an der
Küchentheke und beobachtet das Geschehen aus sicherer Entfernung. 


Hans kommt in die Gänge, die Information hat
seine Extremitäten erreicht. Er zuckt mit den Schultern. „Soll ich draußen auf
dich war…“


„Nein, verschwinde einfach, okay?“ 


Brummelnd setzt er sich in Gang und verlässt das
Wohnzimmer. Seine stattliche Silhouette erscheint hinter einem Fenster, dem
nächsten. Sekunden später springt sein Uraltkombi an. 


Endlich kann ich wieder atmen. Ich lasse das
Kissen los und sinke nach hinten an die Lehne, verstecke mein Gesicht hinter
meinen Händen. Alptraum! Der absolute Mega-GAU! Warum habe ich Jamie
nachgegeben? Warum die Türe offen gelassen? Warum, warum, warum … Mein Herz
wummert dumpf in meiner Brust, meine Welt bricht gerade zusammen, in
klitzekleine Einzelteile! Jamie! Ich tauche aus meinem Tümpel namens Panik auf
und suche ihn. 


Noch immer steht er an der Theke, jung, seltsam
ernüchtert und furchtbar weit weg. „Es tut mir so leid, Michael, das wollte ich
nicht, ehrlich.“


Ich lache humorlos und schüttele den Kopf.
„Vergiss es, ist nicht deine Schuld.“ 


Er schluckt. 


„Komm her“, bitte ich ihn leise und strecke
eine Hand nach ihm aus. 


Er stößt sich von der Theke ab und setzt sich
mit Abstand neben mich auf die Couch. Währenddessen schlüpfe ich in meine Hose
und mache sie zu. Seit langer Zeit herrscht dort nun mal kein Platzmangel.
Schöner Mist. Ich falle auf die Couch zurück, was soll ich jetzt tun? Sein
Gesicht zu betrachten, ist eine angenehme Ablenkung, von … ja, von was?
Innerhalb der nächsten halben Stunden werden alle meine Kumpels von Hans
erfahren, dass er mich mit einem Mann gefunden hat, der meinen Schwanz bis zum
Anschlag im Rachen stecken hatte. 


„Wird er es ihnen erzählen?“ Jamies Stimme
reißt mich aus meinen trüben Gedanken. 


Ich erwidere seinen Blick erst nach einigem
Zögern. „Ja, zweifelsfrei. Hans ist … ein wenig tumb, ein herzensguter Kerl,
aber er käme gar nicht auf den Gedanken, das für sich zu behalten. Er hat was
gesehen, kriegt es nicht in seinem Kopf und deshalb muss er es loswerden.“


„Scheiße!“


Das trifft es allerdings. 


„Und jetzt?“


Ich seufze tief und reibe zum widerholten Male
sinnloserweise mein Gesicht. „Keine Ahnung.“ Die Vorstellung, jetzt auf den
Festplatz zu gehen, treibt mir puren Angstschweiß auf die Stirn, aber wozu
warten? Am Ergebnis wird sich nichts ändern. 


„Was glaubst du, wie sie es aufnehmen?“


„Was?“


„Dass du schwul bist.“


Ich lache trocken. „Du hast mir einen geblasen,
das heißt noch lange nicht …“


Jamie springt auf und zeigt mir den Vogel. „So
ein Blödsinn … was willst du, dich halb outen?“


„Nein, eigentlich will ich es gar nicht.“


„Zu der Lüge passt Silver viel besser.“


Ich schnappe ihn am Arm und ziehe ihn zu mir.
Fest umschlinge ich seine Hüften und presse mein Gesicht an seinen flachen
Bauch. Durch das T-Shirt hindurch küsse ich seinen Leib, reibe meine Nase an
ihm. „Sorry Süßer, du kannst nichts dafür. Ich will nicht mir dir streiten.“


Endlich gleiten seine Arme um mich, ich seufze,
so, genau in dieser Stellung fühle ich mich unverwundbar, wie ein Superheld! Er
ist es wert! Basta! So stelle ich wenigstens fest, wer meine wahren Freunde
sind. 


Jamies Hände gleiten durch meine Haare, so
unfassbar zärtlich. Nach einer kleinen Ewigkeit drücke ich ihn ein wenig weg
und sehe an ihm empor. Er zeichnet meine Augenbrauen nach, meine Lippen, hmmm, ich
mag es, wenn er so kleine, liebevolle Berührungen verschenkt. 


„Und? Was machst du jetzt?“


Lächelnd schnappe ich nach seinem Finger, halte
ihn mit den Zähnen fest und sauge an ihm. Jamie schluckt und seufzt leise. 


„Ich stelle mich der Horde. Ob heute oder
morgen, macht keinen Unterschied.“ Mit diesen Worten drücke ich ihn weg und
stehe auf. Jamie geht nur so weit weg, wie unbedingt nötig. Wieder umarme ich
ihn fest, möchte ihn gar nicht mehr loslassen, muss ich aber. Seufzend schiebe
ich ihn beiseite und grabsche meinen Autoschlüssel von der Theke. „Mach’s dir
solange gemütlich, ja?“


Jamie nickt ernst und sieht mir nach. An der
Türe bleibe ich noch mal stehen und schau zu ihm zurück. Was für ein Gefühl, zu
wissen, dass er da sein wird, wenn ich wieder komme, irre! 


„Ach Jamie …?“


Seine Augenbrauen heben sich, ein verhaltenes
Lächeln huscht über sein Gesicht. 


„War übrigens ein absolut tolles Gefühl so tief
in dir zu sein!“ Mein Grinsen wird breiter.


Auch Jamie schmunzelt, endlich kehrt die Wärme in
seinen Blick zurück. „Ach ja? Na was glaubst du, wie es sich erst anfühlt, wenn
du noch viel tiefer in meinem Hintern steckst?“ 


Blödes Kopfkino! Unpassender geht’s überhaupt
nicht! 
















12.


 


War der Weg zum Festplatz gestern auch so kurz?
Kam mir irgendwie länger vor. Mein Herz läuft Amok, ich habe richtig Schiss!
Was wird jetzt passieren? Wie werden sie es aufnehmen? Wir leben doch in einer
zivilisierten Welt, da dürfte Schwulsein eigentlich kein so großes Problem
darstellen. Trotzdem, dieser Schottenhaufen ist schon eine extreme
Heterogesellschaft, ganze Kerle eben, da passt ein Homo irgendwie nicht rein.
Schade eigentlich. Hilft nichts, spätestens in einer Stunde werde ich wissen,
ob ich einen Käufer für meinen geliebten Hof suchen muss …


Ich parke meinen Geländewagen auf der
festgefahrenen Wiese neben den anderen Autos. Aus bekannten Gründen bin ich der
Letzte, auch recht, so habe ich noch ein paar Minuten Gnadenfrist. Aus den
Zelten dringen Stimmen, hmmm, wo soll ich hin? Nein, sicher nicht dorthin, wo
sich offensichtlich mehrere Personen aufhalten. Ich durchquere die Zone mit den
Zelten und begebe mich zum Turnierplatz. Aus der Ferne erkenne ich Peter und
Kevin, die Zaunpfähle aus dem Boden ziehen. Gut, da kann ich mich einklinken,
ohne mich mit ihnen unterhalten zu müssen. 


Sie winken mir zu, sehen mir nach, als ich
wortlos an ihnen vorbei gehe und anfange, die Drahtrollen aufzuwickeln und
einzeln herumstehende Biertische und Bänke zusammentrage. 


Nach einer halben Stunde Schonfrist kommt Peter
zu mir herüber und schaut mich prüfend an. „Lust auf ein kühles Bier?“, fragt
er leise und mustert mich ernst. 


Tausend Euro für seine Gedanken, ich wüsste zu
gern, was er jetzt von mir hält. Ich strecke meinen Rücken durch und wische mir
über mein schweißnasses Gesicht. Ich mag ihn, ehrlich, ein guter Freund,
besonnen, hilfsbereit, ehrlich. Was bleibt jetzt davon übrig? 


„Hat Hans mit euch geredet?“ Lieber frag ich
ihn, als mich allen gleichzeitig zum Fraß vorzuwerfen. 


Er sinkt auf eine übrig gebliebene Bank und
spielt mit einem Blatt. „Ja … ich bin mir nur nicht ganz sicher, ob ich ihn
richtig verstanden habe.“ Peter schaut mich von unten schräg an. 


„Was glaubst du, gehört zu haben?“ Eigentlich
witzig, wie er sich windet.


Er legt sich seine Worte zurecht, setzt zweimal
an, ehe er es ausspricht. „Dass er gesehen hat, wie der junge Kerl von gestern
dir einen geblasen hat.“


Aha, na sieh an. „Oh, dann ist ihm der
Fachbegriff dazu doch noch eingefallen.“ Irgendwann wird mir mein dummes Gerede
sicher vergehen.


Er lacht, schüttelt den Kopf. „Dann habe ich
mich tatsächlich nicht verhört?“


Ich schaue ihn an, lange, seufze und spreche es
endlich aus. Kein dummes Versteckspiel, Jamie ist hier und ich gedenke nicht,
ihn vier Wochen zu verstecken. Obwohl die Idee, ihn für die Zeit seines
Besuches an mein Bett zu ketten, nicht reizlos ist. „Hast du nicht.“


„Oh … dann … ist der Junge schwul?“


Ich grinse ihn an, netter Versuch, Jamie die
Schuld zu geben. „Nicht nur er!“ Rumms, draußen ist es!


Peter runzelt die Stirn. Ich kann das Rattern
dahinter förmlich sehen. „Aber … deine Dates? Die Bekanntschaft in den USA? Du
… du hast dir nie was anmerken lassen.“


„Ersteres Tarnung, zweiteres: er! Und warum
sollte ich?“ 


Er lacht herzhaft. „Okay. Jetzt wird mir langsam einiges klar“, murmelt er immer noch
lächelnd.


Ich starre ihn an, was meint er damit? „Was
denn zum Beispiel?“


„Na ja, deine Resistenz gegen unsere weiblichen
Mitglieder, selbst die dreistesten Annäherungsversuche hast du abgeschmettert
wie ein Eisblock. Wir haben uns öfters gefragt, warum du die reichlichen
Gelegenheiten eigentlich alle ausschlägst, nun, jetzt wissen wir wieso.“


„Echt? Und ich dachte, mit den
Alibiverabredungen hätte ich das ganz gut im Griff gehabt.“ 


„Schon, aber … du vergisst, dass Frauen miteinander
telefonieren und wenn dann bei jeder eine erfolglose Nacht herauskommt … Na
ja.“


Ich lache leise und setze mich in gewissem
Abstand neben ihn. Die Unbefangenheit ist weg, blödes Gefühl. 


„Peter? Du bist ein guter Freund, ich hoffe, du
bist mir nicht allzu böse. Ich wollte nicht, dass es so rauskommt. Dass ich auf
Männer stehe, war mir nicht so wichtig.“ Ich zucke mit den Schultern, was soll
ich da schon groß erklären.


„Aber er … er ist dir wichtig?“ Peter sieht
mich an, kennt mich gut genug, um zu spüren, wie es um mich steht. Und außerdem
habe ich mich in den letzten Monaten ja auch aufgeführt wie ein schwer
verliebter Teenager, kein großes Ding also. Mehr als ein Nicken bringe ich
allerdings nicht zustande. Ob wichtig oder nicht, Jamie ist ein Pornodarsteller
und nur zu Besuch, keine Beziehung, nur eine extrem heiße Affäre. Aber will
Peters guten Willen und sein konservatives Weltbild nicht weiter gefährden. 


„Hey, du bist immer noch Michael, du hast bis
dato keinen von uns angebaggert und das wird wohl hoffentlich so bleiben. Mir
ist es egal, ehrlich.“ Er steht auf und haut mir auf die Schulter, dass beinahe
die Bank unter mir nachgibt. „Also, keine Bange, aber … tu mir einen Gefallen
ja?“ Sein Grinsen ist beängstigend.


„Was?“


„Kauf dir bitte keinen rosa Kilt? Okay? Und
jetzt komm, lass uns was trinken … wird schon nicht so schlimm werden.“


Sein Wort in Gottes Ohr.


Minuten später erreichen wir den Rest der
Truppe. So ziemlich alle Blicke ruhen auf mir, egal ob von Männlein oder
Weiblein. Befremdliches Gefühl! 


Aber ich überstehe auch diese Pause recht gut.
Nach einer Weile traue ich mich, in die bekannten Gesichter zu schauen.
Abschätzende Mienen, Neugierde, bei ein paar Frauen echter Ärger. Lachen hier
und dort. Kevin allerdings sitzt mir lange stumm gegenüber und sein
Gesichtsausdruck ist seltsam. Er betrachtet mich nachdenklich, ernst, voller
Neugierde. Keine Ahnung, was in seinem Kopf vorgeht. Sollte dieser Tag
tatsächlich so glimpflich ablaufen, kann ich von Glück reden – und heute Abend
meinen schwulen Besuch vernaschen!


 


Nun, zwanzig Minuten später findet der Frieden
ein jähes Ende. Samuel! Irgendwie war mir klar, dass, wenn jemand Ärger macht,
er es ist. Er ist so alt wie ich, seit fast zehn Jahren verheiratet mit Andrea,
die auch ein Mitglied der Truppe ist. Samuel ist mit seinem Leben im
Allgemeinen und seiner Ehe im Besonderen im Dauerclinch. Er trinkt zu viel,
sucht gern Streit und so weiter und so fort. 


Da biete ich am Tag meines unfreiwilligen
Outings natürlich die passende Gelegenheit. Wir sind auf dem Weg zur Wiese, auf
der unsere Wagen stehen, als er mich anrempelt. Er hat eine Bierfahne, bedeutet
nichts Gutes! Wieder mal Ärger mit seiner Angetrauten wahrscheinlich …


Er stolpert und ich greife automatisch nach
ihm, um ihn an einem Sturz zu hindern. Kaum wieder auf den Füßen schlägt er
meine Hände weg. „Fass mich bloß nicht an, du Schwuchtel.“


Bingo! Willkommen an einem Ort, den ich nie
besuchen wollte. 


Ich seufze und will weitergehen, als mich seine
Stimme aufhält. Nicht nur mich, den Rest des inneren Kreises unseres Vereins
ebenfalls. Keiner will sich das hier entgehen lassen. Ob das nun ein gutes,
oder schlechtes Zeichen, sie mir ihre Unterstützung zukommen lassen oder es
reine Schadenfreude ist, lasse ich mal dahin gestellt. Mit erhobenen Armen
schau ich ihn an und gebe den Weg frei. Er will jedoch nicht gehen, sondern
baut sich vor mir auf. War ja klar, jetzt hat er endlich einen greifbaren
Grund, mich anzugehen, die besten Freunde waren wir noch nie. Samuel ist der
Inbegriff eines verklemmten Hetereomannes. Über alles, was anders ist, auch nur
einen Touch in meine Richtung geht, wird gnadenlos hergezogen. Ich wusste es,
bin ihm deshalb auch immer aus dem Weg gegangen, weil ich, obwohl nicht
geoutet, sehr wohl die Interessen eines Schwulen vertreten habe. Und außerdem
ist er nicht meine Kragenweite, zu oberflächlich, engstirnig.


„Sag mal, stimmt das, was Hans da vorhin
erzählt hat? Die kleine Schwuchtel von gestern hat dir einen geblasen?“


Wow, die Beleidigung trifft mich tiefer, als
mir lieb ist. Innerhalb von Sekunden bläht sich in mir eine große rote Wutwolke
auf. Jamie zu beleidigen ist so ziemlich das Dümmste, was ihm einfallen kann.
„Ich kenne keine Schwuchtel.“


Nun, wie gesagt, Samuel ist mir verbal und auch
sonst weit unterlegen, das war ihm schon immer ein Dorn im Auge. Jetzt schürt
es allerdings geradezu greifbaren Hass. Endlich hat er jemanden gefunden, der
all das verkörpert, was er nicht in den Kopf kriegt. 


„Was ist er dann? Eine Tunte, ein …“ 


Das nervt ziemlich. Mich runterzumachen, wäre
ja okay, aber Jamie? Peter versucht einzugreifen, aber ich winke ab. Das hier
ist meine Sache. 


„In erster Linie ist er ein Mann.“


Samuel lacht hässlich. „Mann? Wie kann das
sein, wenn er deinen Schwanz in den Mund …“


Nein, darauf lasse ich mich jetzt nicht ein, zu
tiefes Niveau, zu verletzend für meinen Traumtypen zuhause. Und genau da will ich jetzt auch hin. Ich stoße Samuel aus dem
Weg und gehe gezwungen langsam Richtung Auto. 


Seine bittere Stimme folgt mir. „Hey … läufst
du weg? Verträgst du die Wahrheit etwa nicht?“


Alle halten mit an, beobachten atemlos meine
Reaktion. Hmmm, sie wirken unschlüssig. Sollen sie nun zu Samuel halten, einem
Kerl, der hier geboren und aufgewachsen ist, oder zu einem vor zwei Jahren zugezogenen
Münchner, der sich als schwul herausstellt und ihren kleinen, ländlichen,
manchmal recht beschränkten Kosmos in Aufruhr versetzt? Hans kommt auf mich zu,
entschuldigende Miene im Gesicht. Ich habe fast Mitleid mit ihm, sehe ihm an,
dass er es bitter bereut, den Mund aufgemacht zu haben. Aber gut, da muss ich
jetzt durch. Ich schüttle den Kopf und drehe mich langsam wieder um. Schau
Samuel an, diesen unscheinbaren, vom Alkohol gezeichneten Mann. Bittere Galle
kriecht in meiner Speiseröhre nach oben. Mist, ich kenne mich, über den Punkt,
an dem ich objektiv reagieren kann, bin ich schon lange hinweg. Auch meine
Kumpels kennen mich, wissen, dass ich, was nicht oft vorkommt, ziemlich scharf
reagieren kann. Egal, wer austeilt, kann auch einstecken. 


„Wahrheit? Hmmm … vielleicht ist es auch wahr,
dass du neidisch bist? Dass du heute, ach was sag ich, bestimmt schon das
letzte Jahr keinen mehr geblasen gekriegt hast. Und soll ich dir noch was
verraten? Jamie, das ist der Name des knackigen jungen Mannes, von dem du dir,
was Intelligenz und Körperpflege angeht, mehrere Scheiben abschneiden kannst,
hat mehr Talent dazu, als die Weiber, die du üblicherweise in den Kneipen
versuchst aufzureißen, wenn deine Angetraute dich von der Leine lässt. Und noch
was … sei froh, dass ich schwul bin. Ja, für alle, die es heute noch nicht
gehört haben, ich bin schwul! Wäre ich es nämlich nicht, hätte deine Frau schon
vor Monaten die Beine breitgemacht und es sich von mir so richtig besorgen
lassen, weil du es ja offensichtlich nicht bringst. Ihre eindeutigen Anrufe und
Besuche lassen daran absolut keine Zweifel. Betrifft auch einige der hier
anwesenden Ladies, deren Angebote teilweise so offensiv waren, dass sogar ein
Schwuler weiß, worum es geht. Verurteilt mich ruhig, aber kehrt erst mal den
Dreck vor eurer eigenen Türe, ganz besonders du Samuel. So … und jetzt geh ich
nach Hause und schau nach, ob Jamie sich die Eier rasiert hat. Dann werde ich
es ihm zur Abwechslung ordentlich mit dem Mund besorgen und ihn die restliche Nacht
so richtig schön in den knackigen Hintern ficken, zufrieden? Gute Nacht!“,
setze ich noch hinzu und stiefle dann ordentlich wütend zu meinem Auto. Allein
… diesmal begleitet mich niemand mehr! Gott sei Dank! Großes Kino, echt …
vielleicht ein wenig zu dramatisch, aber wirkungsvoll. Und zumindest habe ich
alle in einem Streich von meiner Freundesliste gefegt. Gratulation. 


 


Die Fahrt zurück ist leichter, logisch. Jeder
Meter bringt mich näher zu meinem Süßen! Ich gestehe, mir graut schon ein wenig
vor der Zukunft, aber jetzt ist es nicht mehr zu ändern. Entweder sie fressen
mein Outing, oder lassen es bleiben. Nun, meine unfreundlichen Worte zum
Schluss werden ihr Übriges tun. 


Im Wohnzimmer brennt Licht, ich sehe Jamies
Silhouette an einem Fenster, er hält wohl nach mir Ausschau. Gutes Gefühl:
warm, heimelig, wunderschön. Geschwind parke ich mein Auto und laufe nach
drinnen. Im Flur stutze ich kurz, Jamies Reisetasche steht gepackt neben der
Türe. Mir wird eiskalt. Das Geräusch der Wohnzimmertüre reißt mich aus meinen
Ängsten. Und ja, da steht er, schlank, trainiert, eine Augenweide. 


Wortlos schmeiße ich die Jacke auf einen Haken,
eile zu ihm und reiße ihn förmlich an mich. Ihn jetzt halten zu dürfen,
versöhnt mich in Lichtgeschwindigkeit mit den vorangegangen Stunden. Großer Gott … es ist Abend, ich habe Zeit, ein
großes Bett und IHN!


Seufzend erwidert er die feste Umarmung,
streichelt meinen Rücken, ehe er sich leicht nach hinten beugt und forschend in
mein Gesicht schaut. „Und? Wie ist es gelaufen?“


„Gleich. Was soll deine Tasche da vorne?“ Ich
muss es wissen, ist ihm das Outing nicht recht? Wird ihm die Geschichte zu
kompliziert? Hat seine Agentur angerufen? Wenn ja, werde ich sie in die Luft
sprengen.


Er wirkt seltsam ernst, enttäuscht, aber warum
denn? 


„Michael, ich hab dich heute in eine blöde
Situation gebracht, das ist scheiße … Wenn … ich kann gehen …“


„Sag mal, spinnst du jetzt komplett?“ Ich
starre ihn an, will gern sauer sein, aber dieser hauchfeine Schatten von Angst
in seiner Miene hindert mich daran.


Jamie seufzt, lehnt sich an mich. „Nein, aber
ich bringe dein Leben durcheinander. Tauche hier einfach auf …“


„Jamie, halt mal die Luft an. Du bist es mir
wert, kapier das doch! Bis jetzt gab es einfach keine Veranlassung, meine
Neigung öffentlich zu machen. Jetzt muss ich mich wenigstens nicht in der
Öffentlichkeit mit dir verbiegen, kann dich umarmen, wann ich will, küssen …
Vorausgesetzt, du willst das auch und ergreifst jetzt nicht die Flucht. Willst
du jedoch lieber gehen, bitte, werde ich deine Entscheidung natürlich
akzeptieren, auch wenn es mir sehr leidtäte.“ Wenn er das jetzt wirklich tut,
wäre eine Kastration tatsächlich eine annehmbare Alternative.


Endlich, sein Gesicht entspannt sich, er atmet
tief durch und küsst mich auf die Wange. Da … jaaa … das typische Jamielächeln
erscheint auf seiner Miene. Mir wird wieder herrlich warm. „Wenn du das
wirklich durchziehst, wirst du dieses Dorf bis in die Grundfesten erschüttert.
Und nein, ich will nicht gehen, ich wollte dir nur die Wahl lassen.“


„Himmel, Kerl … Du bist meine Wahl, kapiert?“


Er nickt dankbar. Der folgende Kuss ist
liebevoll und tief. „Machst du uns einen unverschämt starken Kaffee, solange
ich die Tasche ausräume? Könnte eine lange Nacht werden.“ Er tritt an mich
heran, seine Hand wandert von meiner Hüfte in meinen Schritt, knetet meinen
bereits im Erwachen begriffenen Freund, lässt los und will mich passieren. Ich
könnte jubeln und halte ihn auf. 


„Versprochen?“


„Versprochen!“ Sein Gesicht: die
pornografische, oberflächliche Lust. Okay, kann er wirklich erschreckend
schnell abrufen. Jetzt lacht er, wirft mir einen Handkuss zu und grinst wieder
völlig entspannt. 


Gut, sehr gut, zum aus der Haut fahren gut!


 


Ich trage gerade die Tassen an den
Wohnzimmertisch, als Jamie wieder zurückkommt. Zielstrebig fällt er neben mir
auf die Polster. 


„Lass mich noch schnell duschen.“ Ich wehre
seine Umarmung vorsichtig ab, aber Jamie schüttelt den Kopf.


„Vergiss es, das lohnt nicht. Und außerdem …“
Er schnuppert an meinem Hals, leckt darüber und gibt ein genüssliches Geräusch
von sich. „Mag ich deinen Geruch: männlich, markant, ganz Mike!“


Oh, er kürzt meinen Namen ab, klingt
persönlich, nach dem Besonderen zwischen uns. 


„Dann willst du mit einem stinkenden,
verschwitzten Highlander ins Bett? Das ist also dein Geschmack … ich bin
schockiert!“


Jamie kitzelt mich und lacht. „Wenn dieser
Highlander auf den Namen Michael hört, schon, ja! Vor allem im Bett!“


Mir wird heiß, ich lege den Arm um seine Hüfte
und ziehe ihn auf meinen Schoß. Ein guter Anfang, finde ich. Er erwidert die
Geste und wird wieder ernst. „Erzähl mal, wie ging’s vorhin?“


„Ganz okay … nur Samuel hat Ärger gemacht, er
ist der typische homophobe Scheißkerl.“


„Was hat er gesagt?“ 


Ich sehe in Jamies Gesicht. Nein, ich
wiederhole die Beleidigungen nicht. 


„Nichts Gravierendes, er hat mich nur dazu
gebracht, die Beherrschung zu verlieren.“


„Oh …“ Er fasst sich gespielt theatralisch an
die Kehle. „Hast du dich etwa geprügelt?“


Ich muss lachen. „Nein Schätzchen, nur einen
verbalen Rundumschlag ausgeführt.“


„Das heißt?“


„Dass ich ihm, seiner Frau, sämtlichen ledigen
Mädels und den restlichen Anwesenden eine richtige Breitseite verpasst habe,
sie dürften inzwischen alle meine Nummer gelöscht haben.“


Jamie fixiert mich stirnrunzelnd. „Okay. Und
was genau hast du gesagt?“


Ich starre auf seine Brust und stelle
überrascht fest, dass sich seine Brustwarzen deutlich durch den Stoff
abzeichnen, wow … geiler Anblick, wirft mich unvermittelt aus der Bahn. Geschwind
beuge ich mich nach vorn und schließe meine Lippen um das erhabene Stückchen
Fleisch. Mit reichlich Spucke tränke ich den Stoff und nuckle an ihm. Jamie
krümmt sich stöhnend und presst meinen Kopf an sich, oh ja, das mag er! 


„Oh, tut das gut“, flüstert er leise und räkelt
sich genüsslich. „Versprich mir, dass du mir davon nachher noch mehr gibst,
ja?“


Ich seh auf, der Hammer, wie er sich hingibt,
so unverblümt sagt und zeigt, was er will. 


„Sag mir genau, wo überall du meinen Mund haben
willst und du bekommst ihn.“


Jamie lacht sanft. „Damit du den Rest eventuell
auslässt? Vergiss es. Finde selber raus, welche Stellen mich in Ekstase
versetzen. Und glaub mir, ich bin ein williges Versuchsobjekt!“ 


„Zweifelsfrei und ich äußerst neugierig.“ 


Wir sehen uns ernst an, lange, streicheln
unsere Gesichter. Kein Spaß jetzt. 


„Jamie, du bist der pure Wahnsinn, weißt du
das? Hast du eigentlich einen Schimmer, wie sehr du mir unter die Haut gehst?“
Noch keine Liebeserklärung, gerade noch mal die Kurve gekriegt, aber genug, um
ihm klar zu machen, dass er mir unendlich wichtig ist.


Er kapiert meine Regung instinktiv, hält
dagegen. Seine Lippen liegen sanft auf meinen. „Ja, ich spüre es, weil es mir
ebenso geht. Bei dir … fühle ich mich ganz, kann so sein, wie ich bin.“


„Das will ich schwer hoffen, denn ich will
niemand anderen als Jamie.“ 


Einen Kuss, sonst drehe ich durch. Ich spüre
sein Nicken an meinen Lippen. Wie soll ich jemals wieder ohne diese Nähe und
Vertrautheit leben können? Ohne ihn, meinen Mann … meine große Liebe? Ehe es
mir komplett den Hals zuschnürt, weiche ich zurück und greife an ihm vorbei
nach meinem Kaffee. Weg mit diesen Gedanken, dort oben wartet ein Bett auf uns!


„Sagst du mir jetzt, was du ihnen an den Kopf
geworfen hast?“ 


Ich grinse bei der Erinnerung an meinen
Monolog. „Na ja, dass er ein homophobes Arschloch ist … wohl schon seit
Längerem keinen mehr geblasen bekommen hat und sich in mancher Hinsicht was von
dir abschauen könnte.“


„Und weiter?“ Jamie grinst.


„Dass er froh sein muss, dass ich schwul bin,
weil mich seine Frau schon seit über einem Jahr anbaggert, so wie fast alle
weiblichen Vereinsmitglieder und Peter hat mir das Versprechen abgenommen, dass
ich mir keinen rosa Kilt kaufe …“ Inzwischen kichert er leise, mir geht es
genauso.


„War das alles?“


„Nicht ganz … zum Schluss habe ich ihnen dann
recht plakativ und in nicht jugendfreien Worten erklärt, was ich den Rest der
Nacht gedenke mit dir zu tun.“ 


„Nämlich?“ Er wischt sich Tränen aus den Augen.


Ich bekomme kaum noch Luft, im Nachhinein ist
das echt zu komisch. „Dass ich …“ Ich kann mich nicht mehr beherrschen und
kichere haltlos. „Dass ich nachschauen geh, ob du dir die Eier rasiert hast,
denn dann würde ich dir einen blasen. Und danach den Rest der Nacht vögeln …“


Jamie bricht auf mir zusammen und kugelt sich.
Da ich ihn nicht mehr festhalten kann, rutscht er zu Boden und rollt sich
lachend zusammen. Nach Sekunden folge ich ihm und gemeinsam lachen wir, bis wie
kaum noch Luft bekommen. 


Stöhnend richtet sich Jamie schließlich wieder
auf. „Ob ich meine Eier rasiert habe? Wie viele sind sofort in Ohnmacht
gefallen?“ 


Ich kann nur den Kopf schütteln, aus meinem
Mund kommen nur komische, abgehackte Geräusche. Jamie bricht ein weiteres Mal
zusammen, Kunststück, bei der Vorstellung. 


Nach Minuten die nächste Attacke. „Rosa Kilt?
Das hat auch was.“ 


Der nächste Lachflash, mir tut schon alles weh.
Ich ziehe ihn zu mir und halte ihm den Mund zu, als er wieder was sagen will. 


„Kein Wort mehr, ich ersticke.“


Er weicht meiner Hand aus und robbt ein Stück
weg, noch immer schnappt er nach Luft. „Okay … das war dann mal ein sogenanntes
Hardcoreouting. Nix da von wegen still und heimlich und hoffen, dass Gras
drüber wächst. Nein, Northman kippt gleich noch einen Kanister Benzin ins
Feuer. Mann, bist du irre …“ 


Okay, heute keinen Sex, denn ich sterbe soeben
an einem Lachkrampf. 


Minuten später haben wir uns wieder ein wenig
eingekriegt. Jamie liegt inzwischen auf meiner Brust und ganz unmerklich ist
die Stimmung gekippt. Das Lachen hat befreiend gewirkt, jegliche Zweifel
irgendwie komplett verscheucht und uns noch näher zueinander gebracht. Im
Nachhinein wird mir klar, die Tatsache, dass ich
mich nicht zu meinem Schwulsein bekannt habe, hat Jamie belastet. Mein
schonungsloses Outing heute Nachmittag gibt ihm seine Selbstsicherheit zurück.
Er ist offen schwul, steht nicht nur dazu, sondern lebt es absolut aggressiv
aus. Er schämt sich nicht für seinen Job und das imponiert mir nicht nur,
sondern insgeheim finde ich es sexy. Dass er damit nicht hinter dem Berg halten
muss, falls ihn jemand nach seiner Arbeit fragt, haben wir gerade geklärt. Ich
hab mich in Silver, den Pornostar verknallt, dazu stehe ich und zu dem Mann
hinter dem Actor! Basta! 


Mein Herzschlag beruhigt
sich langsam wieder in die leicht erhöhten Werte zurück, in dem er sich in
Jamies Anwesenheit ständig befindet. Nein, bitte nicht – er grinst schon
wieder. 


„Was kommt jetzt noch?“, will ich wissen,
streiche mit meiner Linken über seinen Kopf und schlüpfe am Ausschnitt unter
sein T-Shirt. 


„Weißt du, was wirklich witzig ist?“


„Wie – noch witziger als der ganze Nachmittag?“


Er grinst und räkelt sich ungemein sexy unter
meiner Berührung. „Ja … Ich habe mich vorhin unter der Dusche an allen für dich
relevanten Stellen rasiert, da ich ja weiß, dass du es gern glatt und gut
einsehbar hast.“ 


„Echt jetzt? Das halte ich nicht aus.“


Oh, er kommt ein Stück nach oben, stützt sich
auf einen Ellbogen, nimmt meine streichelnde Hand und schiebt sie hinten unter
den Bund seiner Hose. Mir wird schwindelig. Weiter hinab, jetzt streckt er
seinen Hintern empor, während er meine Hand an sich presst und mitsamt seinen
Fingern in seine Spalte schiebt. Was für ein Feeling!


„Ja, genau dort hab ich angefangen, spürst du
es?“ Sein Blick, brennende Kohlen. Ich fange Feuer, rasend schnell. 


Tatsächlich taste ich mich sofort vor und
kreise sachte über seinem Hintereingang. Jamie beißt sich auf die Lippen,
seufzt und lässt meinen Blick nicht mehr los. „Hmmm, schön, willst du es auch
sehen?“ 


Und ob! Ich nicke lediglich und hole ihn für
einen Kuss zu mir. „Und lecken“, flüstere ich leise an seinem Mund. 


Er schmunzelt. „Und dann tief hinein stoßen?“


„Das ist das Endziel, ja.“ Heizt der mir ein,
ein paar Worte nur und mein unterversorgter Penis steht stramm. Wieder ein
Kuss, sexy und verlangend, unsere Zungen tanzen miteinander. Er stöhnt haltlos,
als ich meinen Finger sachte in ihn drücke und spielerisch necke. Die Bewegung
seines Beckens ist grandios, er weicht von meinem Mund zurück und schiebt sich
selbst weiter auf ihn drauf. Irrer Anblick, irres Gefühl. Dieser Kerl raubt mir
echt den Verstand.


„Tiefer“, fordert er mit samtiger,
lustverhangener Stimme. Kommt der immer so schnell zur Sache? 


„Jamie, wie wär’s mit ein wenig Vorspiel? Ich
will dich genießen!“


Er kichert und sieht mich an. „Mike, ich liebe
lange Vorspiele, ewige Küsse, Berührungen, Streicheln und perfekte Verführung,
aber jetzt … will ich eigentlich nur, dass du mich schnell und hart nimmst.
Beim zweiten Mal werden wir uns dann reichlich Zeit lassen, versprochen!“ 


Mein Herzschlag setzt aus, mir wird ganz
schwindelig. So viel Direktheit trifft mich an einem gänzlich unbekannten,
neuen Punkt. Ich steh da drauf, ohne Zweifel
und dass es Jamie ist, der mir ganz klar und deutlich sagt, dass ich ihn vögeln
soll, setzt dem Ganzen die Krone auf. 


„Sag es! Sag mir genau, was du willst!“


Jamie mustert mich, ehe er aufsteht, mir auf
die Beine hilft und dann kommentarlos erst sein T-Shirt auszieht und dann seine
Hose. Wow, das nenne ich mal zielbewusst. Er ist wunderschön, geil, sein
beschnittener Schwanz steht kerzengerade vor seinem muskulösen Bauch, wartet
darauf, geleckt und gerieben zu werden, wie der ganze Kerl. Seine perfekten
Hoden: eine wahre Augenweide und ja … kein Härchen! Jamie pur, total! Mir läuft
das Herz vor Begierde über. 


„Schau mich an, Mike.“


Ja, ja, immer, dauernd. 


„Ich will, dass du mich jetzt in dieses riesige
Bett legst, mich auf den Bauch drehst und dann richtig durchnimmst.“ Er kommt
näher, massiert die unübersehbare Beule in meiner Hose.


„Steck mir deinen großen, wunderschönen Freund
in den Hintern und dann bring mich zum Schreien, kapiert?“ 


Ja … völlig! Ich packe ihn am Nacken, küsse ihn
grob und drehe ihn um. Dann schubse ich ihn aus dem Raum, und mit einer Hand an
seinem Hintern bugsiere ich ihn die Treppe hinauf.


 


Ich glaube, uns wird beiden jetzt erst richtig
bewusst, wie wild wir aufeinander sind. Ist ja eigentlich auch völlig
untypisch. Bei genauem Hinsehen hätten wir schon genug Gelegenheiten gehabt,
aber seltsamerweise haben wir beide auf genau diesen Moment gewartet. Jamie ist
heiß, gierig und macht aus seinem Verlangen absolut keinen Hehl, ich auch nicht
mehr. Egal, was bis dato noch irgendwie zwischen uns stand, es ist weg. Die
Treppe schaffen wir erst im dritten Anlauf, dazwischen wilde Küsse und Erkunden
des anderen Körpers. Jamie pflückt mein T-Shirt weg und gleich darauf auch die
Hose. Als wir uns dann das erste Mal völlig nackt im Arm halten, könnte ich
schreien. Dieser Mann ist eine Pracht! Ich liebe seine Wärme, seinen ganz
eigenen Duft, das samtige Gefühl seiner gebräunten Haut … seine Erregung! Himmel, als ich endlich, endlich meine Hand um
diesen Prachtschwanz lege, keucht er laut und drängt sich mir entgegen. Mir
wird angst und bange, so wie er abgeht, hat er wirklich so einen Druck oder
empfindet er dasselbe Verlangen nach mir, wie ich nach ihm? Keine Ahnung, auch
egal. Absolut geil, der offene, hingebungsvolle Ausdruck auf seiner Miene, als
ich mit einer Hand seinen Penis stimuliere und gleichzeitig einen Finger in ihm
versenke. 


Jetzt unterbricht er mich, zieht meine Hände
von sich und schlüpft an meinen Körper, um mich wieder so unvergleichlich sexy
zu küssen. „Bring mich in dein Bett, ich hätte für den Anfang gern was Weiches
unter mir, wenn du mich nimmst.“


Er bringt mich um! Ohne weitere Unterbrechung
schaffen wir es ins Schlafzimmer. Obwohl ich meine Finger kaum von ihm lassen
kann, gebe ich ihn frei und schalte die sorgfältig im Raum verteilten
Leuchtkugeln an. Als ich ihn wieder ansehe, stockt mir der Atem. Wie schön
dieser Kerl ist! Das indirekte Licht wirkt wie ein Weichzeichner und
vervielfältigt seinen Zauber. Seine Muskeln bewegen sich unter seiner samtigen
Haut, die Tätowierung macht ihn so herrlich verrucht und die offen zur Schau
gestellte Sexualität treibt mein Herz zu rasendem Galopp an. 


Ich gehe zu ihm, berühre ihn ehrfurchtsvoll,
starre ihn staunend an. Jamie geht es wohl genauso, denn auch seine Hände und Blicke
gleiten über mich und geben mir das Gefühl, etwas ganz Besonderes für ihn zu
sein. 


Er holt tief Luft, weicht ein wenig zurück,
eine Hand massiert meinen Penis und die andere meine Hoden. „Mike, schlaf mit
mir, bitte!“


Ich kann nur nicken, zu mehr bin ich nicht
länger in der Lage. „Leg dich hin, Süßer“, fordere ich ihn auf und hole ein
Kondom und Gleitgel aus der Nachttischschublade. Jamie räkelt sich auf dem
riesigen Bett … es wurde nur für ihn gemacht! Pornostar im Pornobett –
passender geht’s nicht. 


Ich werfe sie neben ihn, klettere dazu und
begrabe ihn unter mir. Was für ein geiles Gefühl, obwohl das hier ganz Jamie
ist, blitzt Silver in meinem Gehirn auf. Silver, der sich unter den
Filmpartnern räkelt, ihre Schwänze aufnimmt und sich ficken lässt. Nein, das
unter mir ist Jamie. Ein absolut hinreißender Mann, verboten sexy und heiß bis
zum Anschlag. Ich spüre seinen rasenden Herzschlag an meiner Brust, seinen
schnellen Atem, der warm über meine Haut streicht. Er wimmert leise, drängt
sich an mich. Fantastisch! Ich dränge seine Beine auseinander, bewege mich
zwischen ihnen, bis unsere beiden Ständer sich berühren. Er keucht auf, wölbt
sich mir entgegen und sucht nach Reibung. Wie geil! Als ich meine Hand um unser
beider Erregung lege und sie fest gegeneinander reibe, windet er sich
regelrecht und japst nach Luft. „Mike … bitte!“


„Jamie, du bist so heiß.“ Ich küsse ihn tief,
verschlinge ihn, seinen Geschmack, sein Stöhnen. 


„Fick mich endlich!“ 


Die Forderung lässt meinen Schwanz noch härter
werden. 


„Dreh dich um“, er windet sich in meinen Armen,
legt sich auf den Bauch und sieht so lüstern zu mir zurück, dass ich fast
vergesse zu atmen. 


Ich greife nach der Kondompackung, besinne mich
aber. Er macht mich so an, dass ich fast vergesse ihn vorzubereiten. Ein
Fehler, der sich bei meinem Kaliber schnell rächt. Zitternd öffne ich die
Gleitgeltube und drücke etwas davon auf meine Finger. Als ich wieder zu Jamie
sehe, betrachtet er mein Tun mit gerunzelter Stirn. 


„Was wird das?“, verlangt er leise zu wissen
und richtet seinen Oberkörper auf. 


„Wonach sieht es denn aus? Leg dich hin
Zuckerschnecke, ich will dich dehnen …“


Er lacht! Bebend vergräbt er seinen Kopf im
Kissen und zuckt haltlos. Na super, ich glaube, das macht den Unterschied
zwischen Pornostars und Normalsterblichen aus: Ich bin darauf bedacht, den
Erregungslevel oben zu halten, Jamie hingegen kann sich an- und ausknipsen je
nach Bedarf.


„Autsch!“ Der kräftige Klaps auf seinen Po
bringt ihn zu mir zurück. Er funkelt mich an. „Was soll das denn?“


„Was amüsiert dich hier gerade so sehr?“


„Sorry, dass du mich wie einen deiner
Wochenendficks auf deinen Schwanz vorbereiten willst. Hey … ich bin gut in
Übung!“ 


So genau wollte ich das jetzt eigentlich gar
nicht wissen. „Angeber“, knurre ich und lasse aus großer Höhe einen kalten
Tropfen Gleitgel auf seinen Rücken fallen. Er schreit auf und schlägt nach mir,
Sekunden später rangeln wir heftig kichernd miteinander und kämpfen um die
Oberherrschaft. Jamie ist stark, gut trainiert, aber kommt gegen mich nicht an.
Schon bald sitze ich auf seiner Körpermitte, presse mit meinen Beinen seine
Füße in die Matratze und fixiere seine Hände mit meinen. Gefangen, erlegt! Ha
…!


„Hey, du Sahneschnitte, ich finde, für dein
Alter bist du reichlich vorlaut.“


Er schmunzelt und versucht ein weiteres Mal
seine Hände zu befreien. „Du magst ja älter sein, wer aber mehr Erfahrung hat,
steht kaum zur Debatte, oder?“


Ich beuge mich hinab, verharre kurz über seinen
Lippen, weide mich an seiner Hilflosigkeit. „Bei mir steht eben Qualität und
nicht Quantität im Vordergrund.“ 


Er lacht auf und blickt hinunter auf unsere
beiden stramm stehenden Prachtstücke. 


„Ja, stehen tut es auf jeden Fall!“ 


Ich steige in sein Lachen ein. Wie irre ist das
hier nur? Wir küssen uns, binnen Sekunden erreicht unsere Lust wieder schwindelerregende Höhen, Jamie
räkelt sich, stößt mit dem Becken vor, um sich an mir zu reiben, purer
Wahnsinn. Als ich ihn freigebe, keuchen wir beide. Seine Augen sind fast
schwarz vor Lust.


„Mike, fick mich endlich! Lass mich deine
Qualität spüren und zwar ganz tief, bitte.“ 


„Aber …“ Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken,
ihn gänzlich ungedehnt zu nehmen.


„Mach am Anfang einfach etwas langsam, ich sag
dir schon, wenn du warten musst, vertrau mir doch bitte.“


Ich richte mich auf und gebe ihn frei. Ohne
weitere Umstände greift er sich das Kondom, reißt die Packung auf und rollte es
mit einem frechen Gesichtsausdruck über meinen Ständer. „Ich liebe deinen
Schwanz, weißt du das?“


„Oh, du wirst ihn nicht nur lieben, sondern
anbeten, wenn ich mit dir fertig bin.“ 


Jamie grinst und presst seine Hand um meine
Wurzel, entlockt mir ein kurzes Keuchen. 


„Oh ja, das glaube ich dir gern.“ Mit diesen
Worten gibt er Gleitgel darauf und verteilt es sorgfältig mit einem Finger. Die
Berührung allein ist unglaublich gut. Sämtliches Blut sammelt sich in meinem
Unterleib. Ich werde ihn kaum lange nehmen können und er weiß es! 


Irgendwie schafft er es, sich unter mir auf den
Bauch zu drehen. Fassungslos schaue ich zu, wie er seinen Eingang mit Gel
benetzt und mir dabei Blicke zuwirft, die mein Gehirn explodieren lassen. Du
eingebildeter, kleiner Pornohengst, aber warte nur … 


Ich beuge mich runter und beiße in seinen
ansprechenden, prallen Allerwertesten, dann schiebe ich meine Rechte unter ihn
und schließe meine Finger fest um das obere Drittel seines Gliedes. Er stöhnt
lachend ins Kissen und drängt sich in meine Hand. „Mike …“


„Los, hoch mit dir, auf die Knie“, fordere ich
und unterstreiche den Satz, indem ich ihn an der Hüfte emporhebe. Wieder dieser
Schulterblick, so grandios, dass mir vor lauter Verlangen fast schlecht wird.
Ein wenig heftig drücke ich seine Beine auseinander, aber ihm scheint es zu
gefallen. Ich frage mich insgeheim, was dieser Kerl für Begierden in mir wach
ruft. Ich bin eher der zärtliche Typ, dachte ich zumindest, was aber Jamie aus
mir herauskitzelt, beinhaltet eher Adjektive wie hart, dominant, heftig, wild
und irgendwas mit besinnungslos … 


Ich platziere mich hinter ihm, streiche fest
über seinen makellosen, gut definierten Rücken. Eine Augenweide! Mit den
Fingernägeln kratze ich über seine Rippen, entlocke ihm ein undefinierbares
Geräusch und eine stattliche Gänsehaut. Als ich seinen Hintern knete, die
Muskeln lockere, stöhnt er haltlos und verkrallt sich mit der Linken im
Leintuch. Großartig! Totale Hingabe, totales Wollen, bereiter, als er jetzt
schon ist, kann er kaum werden. Ich will ihn haben, ebenso wie er es verlangt:
hart, tief, schnell. Keinen Blümchensex wie zugegebenermaßen meistens, sondern
befriedigenden, hemmungslosen Pornosex! Ja! 


Keuchend drücke ich meinen schmerzhaft steifen
Penis an seinen Anus und bewege meine Hüften nach vorn. Unfassbar, kaum berühre
ich ihn, spüre ich auch schon, wie er mich willkommen heißt! Keine Schranke,
kein Ausweichen – im Gegenteil. Da ist nichts, was ich sonst von meinen
Partnern geboten bekomme, keinerlei Scheu, kein Zieren, nur pure unverfälschte
Leidenschaft. Jamie sinkt mit dem Oberkörper auf die Matratze, uah … was für
ein Anblick, diese Sahneschnitte vor mir, bereit, vernascht zu werden. Hitze
und Enge umschließen mich, bin ich es, der da so erbärmlich stöhnt? Muss wohl,
aber es ist auch zu gut.


Eine Hand greift nach mir, Finger umschlingen
meine, während ich langsam tiefer gleite. Plötzlich verstärkt sich der Druck
und ich halte inne, suche Jamies Blick. Was ich finde, ist pure Lust! Sein
Gesicht ein Abbild von Verlangen und Genuss, er nickt, sieht mich jetzt auch
an, lächelt. Ich dringe tiefer, so unglaublich gut, verharre wieder. 


Stirnrunzelnd schüttelt er den Kopf und rappelt
sich auf. Er langt nach mir und klammert sich an meine Hüfte, ich umschließe
den wunderbaren Körper und erwidere den innigen Kuss. So verbunden zu sein, ist
der schiere Wahnsinn. Jamie bewegt seinen Unterleib, wir stöhnen beide. Dann
gibt er mich frei. 


„Stoß zu, komm ganz zu mir“, fordert er gequält
und keucht, als ich meine Hand um seine prallen Hoden lege. 


Ich beiße in seinen Nacken, halte die Haut
fest, während ich mich fast ganz aus ihm zurückziehe. „Hör auf mir Anweisungen
zu geben, Süßer!“ 


Er wimmert, versucht mich festzuhalten,
vergeblich. Ich habe längst gespürt, dass Jamie mehr als bereit ist, mich ganz
aufzunehmen, er ist wunderbar nachgiebig und umschließt mich perfekt. Jetzt
drücke ich ihn hinunter, meine Hand gleitet von seinem Kopf bis auf die Stelle,
an der unsere Leiber verbunden sind. Ich liebe den Anblick in einem Kerl zu
stecken. Und wenn der Kerl dann auch noch Jamie ist … ohne Worte. Ich weiß,
dass ich mich nicht mehr lange zügeln kann und diese ruckartigen Bewegungen
unter mir, begleitet von den hinreißenden Geräuschen bringen mein Blut zum
Sieden. Ich gleite ganz aus ihm, Jamies Kopf fährt herum, er funkelt mich an,
ungläubig, voller unerfüllter Gier. Noch während er das tut, ziehe ich ihn an
der Hüfte auf mich, penetriere ihn und stoße unvermittelt zu, um mich ganz in
ihm zu versenken. Er schreit auf, sein Gesicht verwandelt sich, diese
aberwitzige Mischung aus lustvollem Schmerz raubt mir den Verstand. 


„Mike …“, keucht er, bettelt. 


Wieder erobere ich ihn gänzlich, stoße nach,
raube ihm den Halt. 


„Weiter“, keucht er stockend. Kann er haben,
jede Menge davon, die ganze Nacht!


Der Punkt, an dem ich darüber nachdenken kann,
was ich mit ihm mache, fliegt an mir vorbei, kein Halten mehr, keine Rücksicht!
Ich nehme ihn mir, stoße immer und immer wieder hart und tief in das willig
dargebotene Fleisch meines Traums. Fest umklammere ich seine Hüften, ziehe ihn
an mich, verbiete ihm jeden Ausweichversuch. Nicht, dass er es probieren würde.
Im Gegenteil, er kommt mir hemmungslos entgegen. Wir treiben uns gegenseitig
an, da ist nur noch pures Fühlen, pures Sein. Nur noch Jamie um mich, in mir,
in meinem Geist, in meinem Herzen. Jede Schranke fällt, kein Pardon mehr … kein
Verstellen, nur noch die absolute innige Vereinigung mit meiner Liebe!


Ich spüre bald, wie sich das Blut in meinem
Unterleib sammelt, viel zu schnell, aber die Umstände hindern mich daran,
meinen Orgasmus noch länger hinauszuzögern. „Jamie … ich kann nicht länger
warten.“ 


Er schnappt meine Hand und legt sie um seinen
Penis, oh ja … grob reibe ich ihn, er führt mich, verstärkt den Druck auf sich
selbst und nach kurzen Augenblicken spüre ich, wie er sich um mich herum
verengt. Sein Stöhnen wird lauter, abgehackter, sein Körper bebt und die Adern
an seinem Hals pochen gegen meine Lippen. Mehr brauche ich nicht. Ruckartig
verändere ich die Stellung, wie ich in ihn eindringe, und treffe zielsicher
seine Prostata. 


Jamie schreit auf, verliert den Takt. „Verflucht
… Mike!“ 


Sein Blick: hilflos, fassungslos, er drückt
sich nach oben. Perfekt, so komme ich leichter und tiefer in ihn. Wieder ein
gnadenloser Stoß, Jamies Leib bebt, krümmt sich vor Lust, sein Stöhnen tief und
herzzerreißend. Er zuckt in meiner Hand, versteift sich keuchend, kommt … Wow,
heiß und feucht rinnt sein Sperma über meine Finger, gibt mir den Rest. Noch
einmal weiche ich fast ganz zurück und schiebe mich erbarmungslos tief in ihn,
als sich der Druck explosionsartig in mir löst. Mein Keuchen steht seinem in
nichts nach, als ich Schub für Schub in ihm komme, während sich sein perfekter
Hintern noch immer krampfartig um mich kontrahiert. 


Mir wird schwindelig vor Genuss! Sekunden
danach entgleitet mir Jamie und sinkt mit dem Oberkörper auf die Matratze. Ich
folge ihm sofort, halte ihn fest, lasse mich zur Seite fallen und berge den
verschwitzten, noch immer nach Luft ringenden Mann fest in meinen Armen. Oh, oh
… das Blut kehrt langsam wieder in den Kreislauf zurück, ganz langsam, viel zu
langsam. Ich presse meine Lippen an Jamies Nacken, winde meinen freien Arm um
ihn und drücke, verrückt wie ich bin, meinen noch immer harten Penis ein
letztes Mal tief in ihn. 


„Ich bin im Himmel“, nuschle ich an seiner
Halsbeuge und entlasse den Atem aus meinen Lungen. Der ansehnliche Körper in
meinen Armen zuckt. 


„Hmmm, im Fickhimmel.“ Er reibt sich seufzend
an mir. 


„Ich sollte wohl …“ Ich mache Anstalten, mich
aus ihm zurückzuziehen, aber er unterbindet es mit einem festen Griff.
Geschmeidig dreht er mir seinen Kopf zu, fordert mit halb geschlossenen Augen
einen Kuss. 


„Wag es nicht … ich liebe es, den Mann, der
mich gerade genommen hat, so lange wie irgend möglich in mir zu spüren.“ 


„Was bist du bloß für ein gieriger, verdorbener
Kerl.“


Jamie lacht, seufzt und presst sich an mich. Gott, wäre ich nicht so müde, würde ich ihn
verknuddeln. Er drückt meine Hand auf sein Herz, die Geste raubt mir den Atem. 


„Ich weiß … zu verdorben und gierig … für
dich?“ 


Oh, Sex macht ihn sentimental? Hmmm. Wohl noch
etwas, was ihm bei seinem Job nicht gelegen kommt. Kurzentschlossen halte ich
das Kondom fest und ziehe mich aus ihm zurück. Er ächzt und greift nach mir. 


„Sscht, mein Süßer, schau mich an.“ 


Während er sich zu mir umdreht, ziehe ich die
Decke heran und hülle uns ein. „Ehrlich, du kannst mir gar nicht verdorben und
gierig genug sein.“ Ich hebe seinen Kopf an und küsse ihn zärtlich. 


„Echt?“


„Ja, Zuckerschnecke, absolut.“


Er sieht mich an, pures Gefühl in seinen Augen,
wie geht mir der Blick unter die Haut. „Dann schreckt dich meine einschlägige
Erfahrung nicht ab?“


Ich muss lachen, von ganz allein wandert meine
Hand auf seinen Hintern, ich ziehe ihn an mich. Wie gut er riecht. Der Duft
nach ihm, unserer Lust und seiner Erregung pusht besser als Adrenalin. „Nein …
für irgendwas muss sie ja gut sein.“


Jamie kichert, bemüht sich die Augen offen zu
halten. 


„Sag mal, schläfst du während einem Dreh auch
ein?“


Er reißt ein Auge auf und grinst mich
schelmisch an. „Ha, ha … ich frag dich doch auch nicht, ob du an deinem
Schreibtisch pennst, oder?“ 


„Und?“ Ich bin genauso groggy, aber ich will
ihn noch nicht so einfach gehen lassen.


Jamie seufzt, kuschelt sich noch näher, seine
Lippen verteilen kleine Küsschen auf meiner Brust. „Nein, tu ich nicht …
passiert mir nur, wenn ich richtig heißen, befriedigenden Sex mit einem absolut
grandiosen Mann hatte!“


Wow, das sitzt. Mehr fällt mir im Moment
ehrlich nicht ein, deshalb drücke ich ihn an mich, küsse seinen Kopf und gebe
der Müdigkeit genauso nach wie er. 


 


Ich weiß nicht, wie lange ich geschlafen habe,
lange kann es nicht gewesen sein. Ich räkle mich und seufze leise. Wow, ich
hatte Sex mit Jamie! Die tiefe Befriedigung rauscht wie Opium durch meine
Adern, schreit nach mehr! Lächelnd sehe ich auf meinen Kerl hinab. Er liegt
eingerollt wie eine Katze neben mir, sein Kopf klemmt unter meinem Arm und
seine Hand liegt völlig entspannt auf meinem Unterleib. Das hier fühlt sich so
unfassbar gut an. Sanft streiche ich über seinen Kopf, kraule seinen Nacken. Er
bewegt sich schläfrig und gibt entzückende kleine Geräusche von sich. Eine
Zuckerschnecke durch und durch. 


Vorsichtig beuge ich mich über ihn, sauge
seinen Anblick gierig auf, will ihn in meine Gedanken brennen für die Zeit ohne
ihn. Jamie ist ein Geschenk, wertvoll, liebenswert … unhaltbar. Nein, nicht
schon wieder diese Wehmut, fort damit!


Meine Lippen huschen über seine Schulter,
kosten ihn. Sein Duft vernebelt meine Sinne und ehe ich mich versehe, verteile
ich kleine Küsse und zupfende Liebkosungen auf meinem schlafenden Pornostar.
Seufzend fällt er auf den Rücken, eine Hand wühlt in meinem Haar, jetzt liegt
seine Brust vor mir, einladend, bebend. Meine Zunge erforscht ihn, leckt über
seine wohlriechende, zarte Haut, findet seine linke Brustwarze. Ich necke sie
zuerst zart und schließe dann meine Lippen um das empfindliche Stückchen
Fleisch. Jamies Atem beschleunigt sich, wird hektisch und die Hand in meinem
Haar drückt mich an ihn. Er stöhnt, als ich die Erhebung mit Spucke umspüle und
hart mit meinen Zähnen malträtiere. Ruckartig kommt mir sein Oberkörper
entgegen, bettelt um Zuwendung. Kann er haben. Quälend langsam entdecke ich mit
meiner Rechten den gut gebauten Oberkörper, zeichne den Schriftzug an seiner
Taille nach, umkreise seinen Bauchnabel und folge der Falte zwischen seinem
Oberschenkel und der Leiste. Uhh, grandios, wie er sich öffnet. Meine Hand
liegt auf der Innenseite seines Schenkels, streicht langsam über die weiche
Haut, seine Muskeln zittern und auch ohne, dass ich ihn berühre, erwacht sein
wunderschöner Penis aus dem Schlaf. Ich erhebe mich auf den Ellbogen, um besser
auf ihn hinab sehen zu können. Jamies Miene ist unglaublich: voller Genuss,
erwartungsvoll! 


„Na, wieder wach, mein Süßer?“, frage ich ihn nach
einem langen, zarten Kuss. Meine Hand nehme ich nicht fort, sie liegt
bewegungslos auf seinem Schenkel, lediglich mein Daumen wandert hin und wieder
über seine Haut, entlockt ihm jedes Mal ein winziges Seufzen. 


„Wenn man so geweckt wird“, flüstert er
atemlos, öffnet die Lippen und bettelt um einen Kuss. Ich beuge mich zu ihm,
ehe ich aber seine Lippen erreiche, gleite ich mit meiner Hand zwischen seine
Beine und kratze mit einem Fingernagel über seinen Damm bis hinauf auf seine
prallen Hoden. Er keucht auf, lacht und krümmt sich. 


„Mike …“, mein Name ein einziger Hauch. „Was
machst du mit mir?“


„Hmmm? Keine Ahnung? Du bist doch der mit mehr
Erfahrung, sag’s mir?“


Ich wiederhole die Bewegung, Jamie schnappt
nach Luft. Ist dieser Kerl empfindlich, eigentlich unglaublich, wenn man
bedenkt, dass er wohl in seinen jungen Jahren schon mehr Sex hat, als ein
Normalsterblicher in seinem ganzen Leben. Meine Hand umfasst seine Hoden,
knetet sie sachte. Er spreizt seine Beine noch weiter, kommt mir entgegen. Ich muss
ihn jetzt schmecken, brauche seinen Geschmack auf meiner Zunge, seine Erfüllung
ganz tief in mir. Ich küsse mich abwärts, hinterlasse eine feuchte Spur, blase
darüber und genieße die feine Gänsehaut. Dann liegt er vor mir, dieser
unfassbar schöne, pralle Schwanz. So oft gesehen und jetzt gehört er mir ganz
allein! Die Hand zwischen seinen Schenkeln umfasst ihn, presst ihn zusammen und
reibt ihn langsam. Ein Blick zurück in Jamies Gesicht. Er hat sich ein Kissen
unter den Kopf gezogen, um mich besser beobachten zu können. Eine Hand liegt
nach wie vor in meinem Nacken. Es fühlt sich so natürlich zwischen uns an, wie
etwas, was schon immer so war, vertraut, innig.


„Weißt du, wie oft ich mir schon gewünscht
habe, dich schmecken zu dürfen? Deine Haut unter meinen Fingern fühlen dürfen?“


Er schmunzelt. „Nein, ich weiß nur, dass ich
mir genau dasselbe gewünscht habe, seit du in New York vor mir gestanden hast
und ein Autogramm wolltest.“ 


Ich kann lediglich nicken. Unglaublich, der
Gedanke, dass ich, ausgerechnet ich in dieser unübersehbaren Masse aus Fans bei
ihm punkten konnte! Dann widme ich mich wieder seinem prallen Penis. Sachte
küsse ich die Spitze, lecke den Lusttropfen ab, koste ihn. Unbeschreiblich gut,
nach meinem Jamie. 


„Nimm ihn in den Mund, bitte“, schallt es leise
an meine Ohren. Gerne doch. Quälend langsam stülpe ich meine Lippen um ihn,
lecke die Eichel, umspüle sie mit meinem Speichel, sauge daran, necke ihn.
Jamie stöhnt leise, sein Becken ruckt aufwärts, sucht meinen Mund. Ich lasse es
schließlich zu, nehme ihn rhythmisch tief auf. Wir finden instinktiv den
richtigen Takt, meine Hand und meine Lippen treiben ihn unaufhaltsam auf einen
Orgasmus zu. Der begehrliche Leib unter mir windet sich, zuckt, schließlich
dringe ich mit dem Zeigefinger in ihn ein und suche den speziellen Punkt, der
ihn in den Wahnsinn treibt. Da ist er: die kleine Erhebung, sanft presse ich
dagegen, sein Stöhnen verändert sich, wird leidenschaftlicher, tiefer. Noch mal
… 


„Mike … willst du mich umbringen?“ 


Nein, nicht ganz, es reicht mir, wenn du für
mich den kleinen Tod stirbst! Ich schlucke ihn tiefer, der Geschmack wird
intensiver und seine Hoden ziehen sich an seinen Körper zurück. Abermals drücke
ich gegen den Punkt, lasse meinen Finger genau auf der Stelle. Jamie keucht,
wälzt sich hin und her, schaudert. Seine Fingernägel auf meinem Rücken
hinterlassen Kratzer … egal. Jetzt, seine Hüften stoßen vor, ich muss etwas
zurückweichen, das Kunststück, ihn so tief zu schlucken wie er mich, bringe ich
leider nicht fertig. Da … ich stöhne mit ihm, der Geschmack ändert sich. 


„Mike … oh Mike“, ruft er leise und entlädt
sich stöhnend in meinem Mund. Ich trinke ihn, sauge ihn aus, lasse mir seinen
Geschmack auf der Zunge zergehen. Alles meins, mein Kerl, mein Saft! 


Herzschläge später gebe ich ihn frei, langsam
und sachte entlasse ich seinen halbsteifen Schaft aus meinem Mund und drehe
mich zu ihm um. Meine eigene Erregung brennt zwischen meinen Beinen, aber das
ist im Moment unwichtig. Allein sein Gesicht zu sehen ist Erfüllung genug. 


Er ist so unfassbar hübsch. Der Orgasmus
strahlt noch in seinen Augen, seine Lippen sind leicht geöffnet, atemlos. Jetzt
beugt er sich zu mir, küsst mich fordernd.


„Komm zu mir.“ 


Hmmm? Höre ich richtig, anscheinend, denn er beugt
sich hinüber und reicht mir einen Gummi. Wieder verteilt er das Gel selbst und
zieht mich schließlich ungeduldig auf sich. Was für ein erregendes Bild: Jamie
vor mir mit weit gespreizten Beinen, erwartungsvoll, mein! Wow, mit einem
einzigen tiefen Stoß nimmt er mich völlig auf, seine Beine winden sich um meine
Hüfte, drücken mich jedes Mal tiefer. Ich liebe ihn diesmal langsam und voller
Bedacht, quäle ihn mit meiner Achtsamkeit und sauge seinen Anblick gänzlich in
mich auf. Ich spüre, dass ihn diese Intensität verunsichert, ja, Freundchen,
das ist von deinem „Job“ Welten entfernt. Mir ist bewusst, dass ich ihn mit all
meinen Gefühlen nehme, kaum möglich, mir nicht anzusehen, dass ich ihn anbete,
vergöttere … liebe! Egal, soll er es ruhig merken, es ist nicht mehr zu ändern.
Meine Bewegungen verebben, ich kann den Blick nicht von seiner Miene nehmen,
fesselnd, nach Nähe suchend, obwohl es zwischen uns wohl keine engere
Verbindung geben kann als diese. Als ich ihn tief und sinnlich küsse, schnappt
er nach Luft, sein Herz rast, steht meinem in nichts nach. Seine
Schokoladenaugen huschen über mich, riesig, herzbrechend. Ich vergrabe meinen
Kopf an seinem Hals, lecke die zarte Haut unter seinem Ohr, Jamie umschlingt
mich mit Armen und Beinen, es ist so intensiv, dass es fast schmerzt. Wieder
sehe ich ihn an, sauge seinen Anblick auf: solche Anmut, Schönheit … Lust,
Jamie ist der Inbegriff meiner Träume und Sehnsüchte. Ungeheuerlich, so mit
jemandem verbunden zu sein. Jamie raubt mir meine Seele! 


„Bitte …“, flüstert er leise, „ich brauch dich
härter!“


Ich tue ihm den Gefallen, kann gar nicht
anders, sonst dreh ich durch. Meine tiefen, festen Stöße locken diese
hinreißenden Geräusche von seinen Lippen. Wie soll es nach dieser Nacht einen
normalen Morgen geben? Hatte ich jemals tatsächlich davor Sex? Mir kommen
Zweifel, nichts war bis dato so wie mit ihm, kein Mann hat mich jemals so offen
empfangen, ist mir so gefolgt oder hat sich so fallen lassen, sich auf mich
eingelassen wie dieser hier. Nichts und niemand ist wie er! 


Ich halte inne, verharre tief in ihm, will den
Moment noch ein paar kostbare Sekunden hinauszögern, aber er übernimmt
kurzerhand die Führung. Er küsst mich, presst seine Muskeln im Unterleib
zusammen. Ich keuche auf. 


„Jamie nicht … bitte.“ Instinktiv stoße ich zu,
er beißt sich auf die Unterlippe, krallt seine Fingernägel in meinen Hintern,
wiederholt die innere Stimulation ohne Rücksicht auf Verluste. Sein Name kommt
als Schrei über meine Lippen, fantastisch, was dieser Kerl mit seinem Körper anstellen
kann: Er foltert mich! Was da auf mich zurollt, übertrifft alles zuvor Erlebte.
Der Orgasmus haut mich glatt um! Alles in mir zieht sich zusammen, ballt sich
zusammen, katapultiert mich in völlig unbekannte Sphären! Ich sterbe, kann gar
nicht anders sein! Basta! Stöhnend presse ich meine Stirn an seine, keuche,
schreie seinen Namen, als mein Körper sich in ihm entlädt, tief in seinem Schoß
zuckt, bis ich halb bewusstlos auf ihm zusammensinke.


 


Doch nicht gestorben! Das Erste, was in mein
Gehirn vordringt, ist der unverkennbare Geruch von Sex. Herb, anregend …
wunderschön … ich spüre, wie sich meine Gesichtsmuskeln anspannen und ein
Grinsen auf meinem Gesicht produzieren. What a night! Mein ganzer Körper
prickelt, die Nervenenden erinnern sich an Jamies Berührungen und pulsieren.
Ich könnte schreien vor Glück, immer so liegen bleiben … nichts soll sich
zwischen diese Nacht und meine Erinnerung drängen, gut, fast nichts. 


Dieses fast nichts, berührt gerade meine
Lippen. Träge blinzelnd öffne ich die Augen und sehe direkt vor mir das
begehrenswerteste Gesicht des Universums. Jamie liegt so nah vor mir, dass sich
unsere Nasen berühren. Er lächelt genauso selig, wie ich mich fühle. 


„Guten Morgen Zuckerschnecke“, flüstere ich
leise, will den Zauber dieses kitschigen Augenblickes nicht zerstören. Für
immer festhalten. Meine erste Nacht mit Jamie! Irre geil!


„Morgen“, ebenso leise. Er zieht die Decke
zwischen unseren Körpern weg und schlüpft auf seine unvergleichliche Art und
Weise an mich heran. Sinnlichkeit pur! 


Seufzend heiße ich ihn willkommen. Schweigend
streicheln wir uns, die Verbundenheit zwischen uns nimmt gerade beängstigende
Formen an. Es fällt schwer, die Realität im Auge zu behalten, vielleicht sollte
man es auch gar nicht. Jetzt leben! Jetzt und nicht in der Zukunft. Ja … Oh …


„Jamie?“


Er taucht unter der Decke auf und blickt mich
zerzaust an. „Hmmm?“


„Wo hast du deine Hände?“ Mein Grinsen wird
breiter, meine Erregung größer. 


„Da, wo sie eigentlich immer sein sollten – auf
dir!“


Sein Blick ist fantastisch, zerknautscht, noch
ein wenig unausgeschlafen, aber voller Tatendrang. „Kriegst du eigentlich nie
genug?“, verlange ich leise zu wissen.


Jamie richtet sich auf und drückt mich sachte
auf den Rücken. „Von dir? Nein.“ Ein einfacher Satz, die Wirkung verheerend.
„Du willst doch hoffentlich eine solch beeindruckende Morgenlatte nicht
verschwenden, oder?“ 


Dieser Spinner. Die Antwort verschwindet unter
Jamies Streicheln. Fest und bestimmt liebkost er meine Brust, neckt die
Brustwarzen und bringt mich innerhalb weniger Augenblicke wieder in Hochform.
„Du bist verrückt, Süßer.“


Er kichert leise, sein Atem kitzelt mich am
Ohr. „Du kannst mich ja bitten aufzuhören.“


„Hättest du wohl gern.“ Ich sehe zu ihm hoch,
sein Gesicht ist direkt über mir.


Jamie weicht zurück, klettert über mich und
öffnet zielsicher die Nachttischschublade. Hmmm, ich werde wohl morgen, heute
ist Sonntag, meinen Vorrat an Kondomen nicht nur aufbessern, sondern gehörig
erweitern müssen. Als ob ich gar nicht anwesend bin, öffnet er eines und stülpt
es über meinen Penis. Trotzdem fühle ich mich nicht ausgeschlossen, es ist
einfach ein abgrundtief heißes Spiel, was dieser Kerl da mit mir treibt. 


Als ob er meine Gedanken hören könnte, schaut
er mich an, setzt sein Silvergesicht auf und reibt mich. Ich stöhne und greife
nach seiner Hand. „Bastard … was wird das denn?“


Er grinst, beugt sich zu mir, leckt über mein
Ohr, knabbert daran. „Bereit für einen Ritt in den Sonnenaufgang?“


Auf was für Ideen kommt der denn? Ehe ich
irgendwie reagieren kann, setzt er sich auf mich, dirigiert mein hartes Glied
an seinen Hintern und sinkt auf mich. 


Wowowow … was für ein Anblick. Die Sonne ist
tatsächlich bereits aufgegangen und scheint ins Zimmer, vereinzelte Strahlen
erreichen Jamie, reißen Teile seines irren Körpers in ein wildes Muster aus
Licht und Schatten. Diese grandiose, braune Haut, auf dem Bauch Spuren seines
Spermas, seine wirren Haare verschwitzt und unordentlich. Und sein Gesicht …
hingebungsvoll, wieder ganz bei der Sache. Ehe mich die Lust hinwegfegt, nehme
ich den Anblick wie ein Verhungernder in mich auf. Dann bestimmt seine Bewegung
mein Denken. Oh ja, er reitet mich tatsächlich, viel besser als in jeder
Fantasie ausgemalt. Stöhnend gleitet er an meinem Mast auf und ab, treibt ihn
tief in sich, biegt seinen Rücken durch, seine Hände abwechselnd auf meiner
Brust oder meinen Oberschenkeln. Er reißt mich mit, meine Hände auf seinen
Hüften dirigieren ihn, ich ziehe ihn zu mir, verschlinge seinen Mund und stoße
gleichzeitig hemmungslos nach oben. Jamies Schreie verhallen an meinen Lippen,
er ringt nach Atem, oder bin ich selbst das? Fest packe ich sein heißes Glied
und reibe ihn. Erbarmungslos zahle ich ihm den sinnlichen Übergriff heim.
Unsere Blicke finden sich, halten sich fest, unglaubliches Verstehen, zusammen!



Jamies Atem wird unkontrolliert, seine
Bewegungen fahrig, während ich ihn fest auf den Höhepunkt zutreibe. Seine Augen
schießen wieder zu mir, mein Name auf seinen Lippen, dann legt er den Kopf in
den Nacken und kommt. Dieser Anblick … warm spritzt sein Sperma auf meinen
Bauch, rinnt über meine Hand, die ihn noch immer quält, ihn erst freigibt, weil
ich mich am Leintuch festklammern muss, als ich selbst komme und pulsierend in
ihm anschwelle.


Die Zeit gerinnt. Es dauert, bis wir wieder in
der Wirklichkeit ankommen. Jamie sitzt noch immer auf mir, genießt meinen Penis
tief in sich bis zur allerletzten Möglichkeit. Sein Blick ist der Hammer,
zufrieden, wie eine schnurrende Katze. Ich greife nach seinen Händen und
verschränke meine Finger mit seinen. Da sind keine Worte nötig, würden nur
stören, was wir uns mit Gesten und Berührungen sagen. Und, es auszusprechen
würde es real machen, etwas, woran wir anscheinend beide nicht glauben.


Ein herzhaftes Gähnen meines Pornohengstes
bringt uns in die Wirklichkeit zurück. Wir lachen beide los, er sinkt
schließlich auf mich und gleitet auf seinem Sperma hin und her. Geübt entfernt
er das Kondom und lässt es auf den Boden fallen. Seufzend kuschelt er sich dann
an meine Brust und angelt nach der Decke. „Mike?“


„Hmmm?“ Mir ist ganz und gar nicht nach Reden
zumute.


„Lass uns noch schlafen. Es ist doch Sonntag.“


Oh ja, prima Idee, geht leider nicht. „Wenn du
mir dann hilfst, neue Balkontüren einzubauen, gerne.“


„Warum das?“ Jamie nuschelt an meinem Hals,
macht sich nicht mal mehr die Mühe aufzusehen. 


„Weil sich Conan einen Weg ins Freie frisst,
wenn er nicht bald rausgelassen wird, deshalb.“ 


„Oh Mist. Sorry, an ihn hab ich nicht gedacht.“
Er gleitet von mir und lässt sich schwer auf die Seite fallen. „Steh du ruhig
auf … Kannst mich ja zum Mittagessen wecken, okay?“ 


Mein ungläubiger Blick provoziert ein
herzhaftes Lachen. Ich kneife ihn in die Taille und kitzle ihn. 


„Du Faulpelz! Bist du zuhause auch so verschlafen?“,
frage ich ihn scherzhaft.


Jamie linst unter der Decke hervor und grinst.
„Nein, aber ich habe Urlaub und echt Nachholbedarf … und außerdem … besonders
viel haben wir letzte Nacht ja nicht geschlafen, oder?“


Ich stehe seufzend auf und betrachte den
Schlamassel auf meinem Bauch, egal, das Bett muss ich abziehen, deshalb wische
ich mit der Decke über meinen Bauch. Jamie keucht. Ich schaue ihn an, wieder
blitzt Schalk in seinen Augen. 


„Sag mal, wie gehst du mit meinen wertvollen
Hinterlassenschaften um? Wenn meine Fans wüssten, dass du die Spuren meiner
Gunst einfach so wegwischst …“


Das Kissen erwischt ihn voll im Gesicht und
erstickt sein Lachen. „Stell dir vor, ich werde sie noch viel schlimmer
behandeln und umgehend in den Gully spülen!“


Jamie kichert noch immer haltlos. Ansteckend
seine Unbefangenheit, das Ding zwischen uns.


„Und eigentlich hatte ich mir vorgestellt, dass
wir zwei, nachdem ich Conan raus gelassen habe, gemeinsam in der Dusche
verschwinden und uns gegenseitig waschen … aber gut ...“ Ich stehe auf und gehe
nackt Richtung Türe. „Ich verstehe natürlich, dass du dich ausruhen musst. Ich
weck dich dann später, Zuckerschnecke!“ 


Ich habe die Türklinke noch nicht in der Hand,
als sich Jamies warme, starke Arme um meine Taille winden und mich an ihn
pressen. 
















13.


 


Es ist Dienstagabend gegen sieben Uhr. Die
letzten zwei Tage sind wie im Fluge vergangen. Jamies Anwesenheit ist
inzwischen so normal, als wäre es nie anders gewesen. Der sogenannte Alltag hat
sich sofort eingespielt. Fast unheimlich, wie gleich unsere Interessen sind,
gut, beim Essen scheiden sich unsere Geister. Jamie ist sehr gesundheitsbewusst
und neben einem recht straffen Sportprogramm, bei dem ich vom bloßen Zuhören
schon Muskelkater bekomme, isst er auch gnadenlos gesund. Hmmm, überrascht mich
irgendwie, da Amerikaner ja nicht gerade ein blühendes Beispiel für gesunde
Ernährung sind. Aber man sieht ihm ja an, was er für sich tut und sein Körper
ist sein Kapital. Wir stehen beide etwa um dieselbe Uhrzeit auf. Da Jamie, der
eitle Pfau, doch relativ lang im Bad braucht, gehe ich zuerst mit Conan raus
und schalte den Kaffee ein. Er schmeckt ihm tatsächlich gut und er hat sich
innerhalb kürzester Zeit an die Stärke gewöhnt. Inzwischen hat er sich genug
erholt, um sein Fitnessprogramm wie gewohnt durchzuziehen.


Heute früh waren wir gemeinsam das erste Mal
laufen, ich dachte, wir hätten einen ähnlichen Trainingsstand, aber weit
gefehlt: Was ich an Muskelkraft mitbringe, macht Jamie mit extremer Ausdauer
mehr als wett. Ich gleiche den Unterschied dadurch aus, dass wir während des
einstündigen Auslaufs reichlich Pausen einlegen, in denen ich ihn an einen Baum
gelehnt küsse und streichle. Tatsächlich können wir, da irgendwie eine Grenze
überschritten ist, die Finger nicht mehr voneinander lassen. 


Diese Nähe ist völlig verrückt, ich fühle mich
wie in einem Traum, normalerweise lebe ich gern allein, hatte bis dato nie das
Gefühl, dass ich jemanden an meiner Seite möchte oder gar brauche. Jetzt, nach
nur zwei Tagen frage ich mich, wie es jemals wieder ohne ihn gehen soll. Jamie
ergänzt mich, wir haben unbändigen Spaß miteinander, vom Sex muss ich gar nicht
erst reden und wir haben uns so viel zu erzählen. 


Es fühlt sich an wie eine Beziehung, eine
innige, vertrauensvolle Beziehung – aber es ist keine. Was soll ich mit einem
Mann, der jenseits des Atlantiks lebt und arbeitet? Fernbeziehung ist nicht
mein Ding – und Jamie hat mit keinem Wort erwähnt, dass er was Festes will. Wir
beide gehen diesem Thema konsequent aus dem Weg und so wird es auch bleiben.
Wir leben derzeit in unserem eigenen Kosmos, der Alltag, sein Job, mein Büro,
Familie, Freunde … alles findet irgendwie außerhalb statt und hat im Moment mit
uns nicht wirklich was zu tun. Anscheinend haben wir beide denselben Plan: diese
vier Wochen bis zum Exzess genießen und zu leben, ohne an irgendwelche
Konsequenzen zu denken. 


 


Montags sind wir in der nahen Kleinstadt
einkaufen. Jamie ist erstaunt über die alten Fachwerkhäuser, er nimmt ein paar
unverfängliche Bilder mit seinem Handy auf und postet sie in seinem
Facebookaccount. Seltsam, aber es fühlt sich richtig an, mit ihm Hand in Hand
durch die engen Gassen zu schlendern und mich nicht länger zu verstecken.
Blicke folgen uns, sie stören mich nicht, im Gegenteil, diesen Traumtypen an
meiner Seite zu haben, macht mich unbändig stolz. Ein kurzer, amüsanter
Zwischenfall ereignet sich mittags in einem kleinen Café beim Mittagessen. Ein
guter Kunde ist ebenfalls dort zu Gast und wirkt reichlich verwirrt. Ich
bemerke ihn erst, als er das Lokal verlassen will und uns beim Rausgehen
begrüßt … nun, dazwischen sind wir beide uns deutlich nähergekommen, als es
zwei Männer normalerweise tun. Wir können einfach nicht voneinander lassen,
deshalb beendet erst sein Räuspern unseren sehr innigen Kuss. Hmmm … habe ich
früher immer befürchtet, mein Schwulsein würde mich aus der Gesellschaft
kicken, muss ich nun feststellen, dass es mir reichlich egal ist. Zum ersten
Mal in meinem Leben fühle ich mich frei, und das liegt nicht nur an Jamies
Anwesenheit, sondern daran, dass ich meine Neigung nicht länger verstecke. 


Nach anfänglichem Zögern setzt sich mein Kunde
tatsächlich zu uns an den Tisch und unterhält sich völlig unbefangen mit uns
und das, obwohl sich Jamie just in dem Moment in den Kopf gesetzt hat, meinem
Oberschenkel sehr weit oben, sehr viel Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Ich
besitze eine relativ hohe Toleranzschwelle, aber dieser Mistkerl untergräbt sie
schnell. Eigentlich wollte ich außer dem Kuss unverfänglich bleiben, aber da er
kurz davor ist, mir unter dem Tisch einen runterzuholen, bleibt mir nichts
anderes übrig als darauf einzugehen. Deshalb sitze ich schließlich da mit der
Linken um Jamies Schulter und halte seine Hand, während meine andere die Rechte
auf meinem Oberschenkel umklammert. Ein seltsames Gespräch, ich bekomme keine
drei Sätze mehr zusammen. Dem Kunden entgeht die seltsame Situation keineswegs,
aber er besitzt weit mehr Humor, als ich gedacht hätte. Nach einigen Minuten
verabschiedet er sich mit den Worten: „Wie ich sehe, sind Sie gerade in eine
wichtige Diskussion verwickelt und da will ich nicht länger stören.“
   


Danach gehört die abseits gelegene Nische
wieder uns und ich widme mich meinem Lover mit allen Sinnen. Als wir endlich
mal voneinander lassen können, sind unsere Lippen geschwollen und der Kaffee
längst kalt. 


Die Heimfahrt ist kaum zu bewältigen und wir
schaffen es gerade bis ins Wohnzimmer, ehe wir recht grob übereinander
herfallen. 


 


Heute früh hat Jamie das erste Mal seine
Yogaübungen auf der Terrasse gemacht. Ich muss sagen, mein Respekt vor dem Kerl
steigt langsam ins Unheimliche. Wie beweglich der ist und mit welcher Kraft und
dennoch Anmut er die Sequenzen durchführt. Ahnungslos habe ich mitgemacht –
zehn Minuten lang. Dann habe ich Muskeln gespürt, von denen ich keine Ahnung
hatte. Jamie meint lachend, dass Baumstämme doch wohl eher was für mich wären
und ich kann ihm nicht widersprechen. Aber ihm dabei zuzusehen, ist mindestens
genauso erregend wie alles andere. Ich liebe diese Präzision, die Genauigkeit
des Trainings und seine anmutige Kraft. Wir haben vor, die nächsten Tage
gemeinsam ins Studio zu gehen und ich freu mich wirklich darauf, mit ihm
zusammen zu trainieren. 


Jetzt stehe ich in der Küche, brate Fisch und
mache den Salat dazu an. Jamie sitzt vor mir an der Theke und speist die Bilder
vom Handy ins Netz. Er lässt sich auf seiner Twitterseite zwar darüber aus, wie
gut es ihm geht, aber mich oder seinen Aufenthaltsort gibt er zum Glück nicht
an. Northman ist im Moment nicht im Netz, wozu auch? Er hält eifrig Kontakt zu
seinen Kumpels aus Hollywood, scheint tatsächlich eine eingeschworene
Gemeinschaft zu sein. Hmmm, liegt vielleicht daran, dass dieses Business für
viele einfach ein absolutes Tabu bricht. Komisch, anfangs hatte ich damit ja
auch irgendwie meine Probleme, jetzt allerdings ist es das Normalste auf der
Welt. Jamie berichtet völlig offen darüber, erzählt von witzigen Ereignissen
während der Drehs, den oberflächlichen Freundschaften und zahlreichen
Liebschaften unter den Darstellern. Das rumort in mir und nach einigem Zögern
spreche ich aus, was mir auf der Seele liegt und hoffe, dass er meiner Stimme
nicht das Zittern anhört. Auf meine ängstliche Frage, ob er auch einen Lover
unter ihnen hätte, verneint er. Da wären mal zwei gewesen, einer ganz zu Anfang
seiner Karriere, er hat ihm sozusagen zum Einstieg verholfen, aber ziemlich
schnell abserviert, als Jamie ihn auf der Beliebtheitsscala bald überholte. Den
Zweiten würde er schon lange kennen, hatte irgendwie nichts mit großen Gefühlen
zu tun, mehr sagt er dazu nicht. Ich bohre nicht weiter. Scheint ihm irgendwie
noch immer nahe zu gehen, und außerdem macht es mir die Erleichterung über
diese Information ohnehin schwer, vernünftige Sätze zu bilden. Als er mich dann
anschaut, fegt sein Blick jedes Misstrauen weg, nein, dieser Jamie ist ganz bei
mir, ohne Zweifel.


Nun … sein Job ist zwar kein
Problem mehr, dass er ein Teil davon ist, zugegebenermaßen schon noch. Die
Vorstellung, dass er sich in naher Zukunft wieder vor die Kamera begibt und ficken
lässt – ein mulmiges Gefühl, ehrlich, aber nicht zu ändern. Jamie ist, was er
ist, und es ist besser, diese Tatsache niemals aus den Augen zu verlieren. Ich
habe ihn vier Wochen für mich, mehr als unzählige Fans da draußen je haben
werden. Und er ist anderes als in diesen Filmen, der Unterschied ist mir jedes
Mal klar bewusst, sobald ich ihn nehme und ihm dabei in die Augen sehe. Dieser
Mann hier ist Gefühl pur, reine Lust, offenes Erleben und vertrauensvolles
Geben. 


Ich liebe ihn! Punkt! Keine Diskussion und
Ausreden mehr. Bin verloren, auf ewig an diesen fantastischen, humorvollen,
sinnlichen und wunderbar sensiblen Mann gebunden. 


Großer Mist!


Und da an dieser Tatsache nicht mehr zu rütteln
ist, nehme ich mir vor, diese Chance voll und ganz zu genießen. 


So wie jetzt, eine einfache Szene, herausgelöst
aus dem Tag, nichtig, dennoch die Essenz dieser Zeit: Lässig schwebt seine
kräftige Hand über den Tasten, er nagt konzentriert auf seiner Unterlippe und
liest die Mail eines Kollegen. Er lacht leise
und schüttelt den Kopf, seine Schokoaugen funkeln und die Bewegung
seiner Muskeln unter der gebräunten Haut, die leuchtenden Farben des Tattoos
auf dem Arm: atemberaubend. Das Gemüse ist vergessen, ich kann ihn nur
anschauen, verschlingen … ich könnte ihn schon wieder vernaschen. 


Er sieht auf, direkt in meine Augen und sein
Grinsen wird breiter. „Was ist?“, fragt er. 


Was soll ich darauf antworten? Nicht in Worte
zu fassen. Ich schmunzle ebenfalls. „Nichts. Was gibt’s so Lustiges?“


Jamie lehnt sich etwas zurück, legt den Kopf
schief und mustert mich nachdenklich. „Was geht gerade in deinem Kopf vor?“


Definitiv nichts Anständiges. Ich strecke die
Hand über die Theke und streiche mit dem Daumen über seine Lippen. Er küsst ihn
sanft. 


„Ich schau dich eben gern an.“


Sein Atem beschleunigt sich sofort, er wird ein
wenig rot. Hinreißend! 


„Ich dich auch … warum kommst du nicht her und
hältst mich fest, hmmm? Los, ich zeig dir, was so lustig ist“, setzt er hinzu,
als ob ich irgendeinen anderen Grund außer ihn bräuchte. 


Ich folge seinem Rat und schmiege mich gleich
darauf an seinen kräftigen Rücken. Der Barhocker ist so groß, dass ich mich
nicht bücken muss, um über seine Schulter zu sehen. Er hebt seine Arme und ich
umfasse ihn fest. Eine Hand über seinem Herzen, welches deutlich beschleunigt
schlägt, die andere auf seinem Bauch. Eine unglaublich intime, vertrauliche
Geste, sein Duft steigt mir in die Nase und ich drücke meine Lippen auf sein
Schlüsselbein. Jamie reibt seinen Kopf an mir, kommt mir entgegen, lehnt sich
ohne Scheu an mich. Einfach perfekt. Nur mühsam kann ich mich auf den
Computerbildschirm konzentrieren. 


Er zeigt darauf und lacht wieder. „Scheinen
mich ja wirklich zu vermissen. Das sind Marc, Adam, Dylan und Collin.“ 


Vier junge Männer, zwei etwas jünger als Jamie,
zweifelsfrei Kollegen, ich erkenne ihre Gesichter, kann aber mit den Namen
nichts anfangen. 


„Verrate mich nicht: Das sind ihre richtigen
Namen.“


„Dachte ich mir.“


Er dreht sich halb zu mir um und schmunzelt recht
anzüglich. „Kennst sie wohl vom Sehen, oder?“


Ich zwicke ihn in den Bauch, er zuckt zusammen
und lacht.


„Ihr bewegt euch zwar nicht so oft, aber zu
viel, um ihre Köpfe auf dem Schirm zu schwärzen.“


Er starrt mich gespielt entsetzt an. „Wusste ich
es doch – du willst nur meinen Körper!“


„Was glaubst du denn? Denkst du, ich hab mir
den ersten Film wegen der anspruchsvollen Handlung bestellt?“


Er prustet los und reibt sich an mir. „Doch,
eigentlich schon …“


Das Lachen tut gut, wie immer, kittet uns
aneinander. „Und? Wer sind sie?“


„Wir machen viel zusammen, Sport, Tanzen,
Abhängen … Ficken“, setzt er überflüssigerweise hinzu. „Marc und Collin sind
erst seit einem Jahr dabei, Dylan, Adam und ich kennen uns von Beginn an.“


„Vermisst du sie?“ Ich betrachte das Bild ein
wenig wehmütig. Von uns beiden gibt es keine Bilder, wird es nie geben! Tut
weh, mehr als mir lieb ist. 


„Jein … andere Welt … Nein, eigentlich … fühle
ich mich bei dir zuhause.“ 


Mir fehlt die Sprache. Sachte drücke ich den
atemberaubenden Mann an mich, wir haben wirklich Talent, alles und gleichzeitig
gar nichts zu sagen. Wieder zwinge ich meinen Blick auf das Bild. Die vier
sitzen in einem Nachtclub, zwischen ihnen eine Lücke am Tisch, davor einen
überzähligen Drink. Sie prosten ihm zu. Netter Schnappschuss aus einem Leben,
von dem ich nie Teil sein werde. Wieder gleiten meine Lippen über meinen Jamie,
ich zupfe an der weichen Haut unter seinem Ohr, schiebe all die unsinnigen
Gedanken weit von mir. Jamie seufzt leise, legt den Kopf schief, gibt meinen
Zärtlichkeiten Raum. Mein Name kommt als Flüstern über seine Lippen, eine Hand
in meinem Haar streichelt mich so herrlich männlich und fest. 


Ich will ihn gerade zu mir herumdrehen, als es
laut und vernehmlich klopft. Conan springt auf und rennt über das Parkett
Richtung Terrassentüre. 


Jamie lacht leise. „Gerade noch rechtzeitig,
hmmm?“


Auch ich schmunzele. „Findest du?“


Er zuckt mit den Schultern, in seinen Augen
finde ich das gleiche Bedauern, wie ich es empfinde. Ohne ihn freizugeben, drehe
ich mich um und schaue unserem Besucher entgegen. 


Er räuspert sich und das Klopfen wird
wiederholt. Peter steht etwas verloren in der Terrassentüre und wehrt Conans
stürmische Begrüßung ab. 


„Hey“, ruft er leise und wirkt unendlich
erleichtert, uns in relativ unverfänglicher Situation vorzufinden. Zu
unverfänglich für meinen Geschmack, Jamie färbt ganz offensichtlich auf mich
ab. Ich drehe seinen Kopf zu mir und küsse ihn mit offenem Mund, er kichert und
erwidert den Kuss ohne Scheu, schiebt seine Zunge deutlich sichtbar zwischen
meine Lippen und platziert seine Rechte wie zufällig auf meinem Hintern,
Teufelskerl! 


Als ich Peter wieder ansehe, wird er feuerrot
und hat mit seinem rasant auf und ab hüpfenden Kehlkopf zu kämpfen. Ziemlich
unfair von uns, weiß ich, aber ehrlich? Es macht Spaß, sich nicht zu
verstecken. 


„Komm rein“, befreie ich ihn endlich aus seiner
blöden Lage und schaffe es, mich etwas von Jamie zu lösen. 


Er atmet sichtlich auf, betritt entschlossen
den Raum und kommt zu uns heran. Respekt, er hat sich wohl fest vorgenommen,
meine Neigung zu ignorieren. Nein, das ist unfair, er gibt sich wirklich Mühe
und ich glaube ihm, dass er mich immer noch als Freund akzeptiert. Zumindest,
bis ich ihnen die sprichwörtliche Keule auf den Kopf gehauen habe. Mal sehen.


Jetzt steht er vor uns, schaut nervös von einem
zum anderen. Schließlich seufzt er noch mal, als habe er sich für irgendwas
entschieden und heftet seinen Blick auf mich, ich meine, leisen Tadel in seinen
Augen zu erkennen. Vielleicht ist das auch nur mein eigenes schlechtes
Gewissen. 


„Ich glaube, du hast uns letztes Mal noch nicht
richtig vorgestellt.“ Er wendet sich an Jamie und streckt ihm die offene Hand
entgegen. „Ich bin Peter, ein sehr guter Freund, bis vorgestern war ich das
zumindest.“


Ja, gut, ist tatsächlich mein schlechtes
Gewissen, was mich da plagt. Jamie lacht sein unvergleichlich charmantes
Lächeln und ergreift die Hand ohne Scheu. Warum auch nicht, ich bin ja der
verliebte Trottel, der einen verbalen Rundumschlag geführt hat. 


„Hi, ich bin Jamie, Mikes amerikanische Affäre!
Und wohl der Grund für den ganzen Trubel.“


Okay. Ich starre ihn ungläubig an, wow, hört
sich heiß an! Dieser kleine Mistkerl! Ich zwicke ihn in die Taille und weiche
seinem Antwortschlag aus. Er und Peter lachen laut und ich erkenne darin
deutliche Schadenfreude. 


„Danke ihr zwei. Schön, dass ihr euch so gut
versteht, prima!“


Mein Lover zieht mich wieder an sich und küsst
mich liebevoll, obwohl uns Peter direkt gegenübersteht. Nein, keine Bedenken,
aber die sind von Jamie ja sowieso nicht zu erwarten. 


„Ich freue mich dich kennenzulernen, auch wenn
…“, wieder schaut mich Peter vorwurfsvoll an, „Michael in diesem Zusammenhang
irgendwie ein wenig Feingefühl vermissen lässt.“


„Ach? Samuel ist damit auch nicht gerade
gesegnet, oder?“


Er schüttelt den Kopf und schaut mich tadelnd
an. „Willst du dich wirklich mit dem auf eine Stufe stellen?“


„Nein.“ Ich verschränke meine Arme und weiß,
dass ich schlagartig eine Mauer zwischen uns hochziehe. „Habt ihr es getan?“


Jamie seufzt leise, als ich ihn anschaue,
schüttelt er leicht den Kopf. 


„Was?“


„Glaubst du, er wäre hier, wenn es so wäre?“


„Keine Ahnung. Vielleicht bringt er mir den
Rausschmiss aus dem Verein ja auch schriftlich, um mir zu erklären, dass ich
doch Verständnis haben muss, aber ein Homo passt da nicht rein …“ 


„Michael, du bist ein blöder Idiot, wirklich!
Glaubst du, wir leben hier im Mittelalter? Komm wieder runter. Ganz ehrlich: Im
Nachhinein ist dein Geständnis nicht ganz so überraschend, wenn man zwei und
zwei zusammenzählt. Nie eine Freundin, kaum Dates und deine Vorliebe für gut
gebaute Kerle ist nicht zu übersehen.“


Ich bin geschockt und starre ihn mit offenem
Mund an. 


Er lacht und redet weiter: „Denk mal nach. Du
bist der einzige Mann, den ich kenne, der sich bei der Wahl zwischen Angelina
Jolie und Brad Pitt, für Brad Pitt entscheiden würde, echt.“


Jamie lacht hell auf und schubst mich. 


„Hey, das ist unfair, wir waren alle ziemlich
betrunken.“


„Du stehst auf Brad Pitt?“, fragt mich mein
Kerl quietschend vor Lachen.


Ich funkle ihn nur an, erspare mir jede weitere
Peinlichkeit. „Ich wollte halt einen Spaß machen“, murmle ich leise, im
Nachhinein tatsächlich eine fragwürdige Aktion. Ein DVD-Abend, recht
langweilig, mir gefällt Mr. und Mrs. Smith nicht. Schließlich waren wir alle so
zu und haben hemmungslos über die Vorzüge von Angelina Jolie spekuliert. Da ich
ja bekanntermaßen keine erkenne, habe ich spaßeshalber Mr. Pitt analysiert.
Vielleicht hätte mir das eigenartige Schweigen danach zu denken geben sollen. 


„Dann hätte euch mein Outing doch nicht so
schocken sollen, oder?“


Peter wischt sich Lachtränen aus dem Gesicht
und zieht sich einen Barhocker heran. Jamie hat ihm ungefragt Wasser
eingeschenkt, verstehen sich echt, die beiden, bemerke ich ein wenig milder
gestimmt. 


„Na ja, die Mädels empfinden es schon als
Schmach. In ihren Augen ist das eine echte Verschwendung.“ Bei diesen Worten
schaut er Jamie voll ins Gesicht. 


Der grinst und zieht mich am Nacken zu sich.
Nach einem kurzen Kuss schüttelt er den Kopf. „Da muss ich widersprechen, ich
finde es ganz und gar nicht verschwendet, dass dieser geile Kerl auf mich steht
und mit mir schläft.“


Wieder lacht Peter, er wird von Sekunde zu
Sekunde lockerer. „So genau wollte ich das eigentlich gar nicht wissen.“


Jamie sieht ihn offen an. „Mag sein, aber ich
stehe dazu, dass ich Männer bevorzuge, und hab schon lange aufgehört mich zu
verstecken.“


Peter zuckt mit den Schultern. „Gut, ist mir
auch lieber. Also …“


Ah, ich darf wieder am Gespräch teilnehmen. 


„Wo warst du gestern? Wir hatten doch den
Grillabend bei Hans, um das Fest ausklingen zu lassen.“


„Ich habe lieber andere Glocken geläutet.“ Ich ducke
mich unter Jamies Hieb, manchmal sollte ich wirklich erst mein Gehirn
einschalten. 


Er lacht herzhaft und klammert sich an meinen
Arm. Peter stöhnt und schlägt die Hände vors Gesicht. 


„Sorry, war ein wenig, ähhh, bildlich.“


„Nein, das war viel zu viel Information, echt!
Kannst du nicht eine Sekunde ernst bleiben?“


Ich mach den Mund auf – und grinse. „Zuviel
Hormone … bedank dich bei ihm!“


„Tu ich nicht. Du warst vorher auch nicht viel
besser. Im Ernst, wo wart ihr?“


Mein Arm wandert um Jamies Schultern und ich
lehne mich an ihn, er erwidert die Geste völlig unbefangen und ich genieße die
offene Zurschaustellung unserer …? Ja was? Ich nenne es mal Affäre, hört sich
nach dem an, was wir haben: heißen Sex! 


„Ich war mir nicht sicher, ob ich noch willkommen
bin. Ich bin am Samstag übers Ziel hinaus geschossen, deshalb …“


„Blödmann! Glaubst du, du hast uns, außer
deiner Homosexualität, irgendwas Neues erzählt? Gut, deine Pläne für die Nacht
hättest du dir sparen können, aber der Rest? Die, die sich angegriffen fühlten,
haben auch allen Grund dazu. Wir anderen … Hey Mann, du bist unser Kumpel, ist
zwar irgendwie komisch, aber wir kommen damit schon klar. Schaffst du es auch?“


Ich schaue ihn an, irgendwie habe ich das
Gefühl, mir wird hier ein Geschenk überreicht. „Ich hab keinen Bock, mich jetzt
bei jedem Treffen mit Samuel zu bekriegen. Dass ich auf Männer stehe, habe ich
nie gesagt, weil ich meine Ruhe haben will und …“


Peter klopft mir beschwichtigend auf die
Schulter. „Und jetzt hast du Jamie. Glaub mir, wir sind auch froh, wenn das
ohne weitere Ausfälle über die Bühne geht. Samuel … ist raus. Er hat eine
Entscheidung zwischen dir und ihm gefordert und verloren.“ 


„Oh …“ Mehr nicht, ich bin platt. Mehrmals
setze ich an etwas zu sagen, aber es kommt kein Ton über meine Lippen.


„Bist du wirklich so überrascht?“, fragt Peter
ernst und irgendwie enttäuscht.


Ich zucke mit den Schultern und fühle mich
gleich noch mieser als zuvor. 


„Irgendwie schon, ja, tut mir leid.“ 


Jamie streicht über meinen Rücken. 


„Schade. Na, wenn wir dir nicht wichtig sind,
habe ich mich echt in dir getäuscht.“ Peter macht Anstalten aufzustehen, der
Kerl neben mir ruckelt an meinem Hosenbund. 


„Ich weiß“, zische ich ärgerlich. Hat der
wirklich geglaubt, ich werfe jetzt alles hin?


„Peter?“ 


Er bleibt stehen und schaut mich fragend an. 


„Sorry, wenn das so rüberkam. Ich find’s toll,
wie ihr euch verhaltet, echt.“


Endlich – er grinst. „Okay, wir treffen uns
morgen Abend zum Stammtisch. Ich freu mich, wenn ihr zwei kommt. Wird Zeit, dass
die anderen Jamie auch kennenlernen.“ 


Stammtisch? Mir wird warm. Das ist die
offizielle Einführung unserer Verbindung.
Scheiße. Ich weiß jetzt wirklich nicht mehr, wie ich das zwischen uns
betiteln soll. Aber gut, dürfte ein interessanter Abend werden. Ich schaue
Jamie fragend an. Er nickt zustimmend. Na dann, auf in die Höhle des Löwen. 
















14.


 


Wir überqueren gerade die frisch gemähte Wiese
hinter meinem Hof, als Jamies Handy klingelt. Er sieht mich einigermaßen
genervt an, windet sich aus meiner Umarmung und kramt es aus der hinteren
Tasche seiner Jeans. Conan tollt um ihn herum, glaubt, dass Jamie entweder ein
Leckerchen oder ein Spielzeug für ihn holt. Mein Hund liebt diesen Mann
mindestens ebenso wie ich. Prima, zwei Kerle, die sich total und völlig
widersinnig in ihn verschossen haben. Es wird immer besser.


Er lächelt mich an, ich liebe diesen
Gesichtsausdruck von Stunde zu Stunde mehr. Schokoaugen für immer! Für nur
lächerliche vier Wochen. Mist.


Er seufzt nach einem Blick auf das Display.
„Meine Agentur“, sagt er leise und greift nach meiner Hand. Inzwischen sind wir
auf der Terrasse angelangt. Lächelnd drücke ich einen Kuss auf seinen
Handrücken.


„Geh ran, ist vielleicht wichtig. Ich spring
unter die Dusche, okay?“


Er nickt und fällt auf einen Gartenstuhl,
während er das Gespräch annimmt. Seine Agentur? Was die wohl wollen? Ich
überquere den Gang und gehe ins Bad. Hoffentlich … oh, könnte ich bloß mal die
dummen Gedanken sein lassen. Was, wenn er zurückfliegt? Blödes Gefühl. Und wenn
schon, ist seine Arbeit, ich denke, er muss bei der Stange bleiben, sonst geht
er leicht unter. 


Meine Kleider fliegen auf einen Haufen in der
Ecke. Nackt betrachte ich mich im Spiegel. Jamies Tattoos machen mir Lust mir
auch eines stechen zu lassen. Ich spiele schon länger mit dem Gedanken, ein
großes keltisches Tribal auf Brust und Rücken. Werde ihn fragen, was er davon
hält, ich glaube, es würde zu mir passen.


Ich drehe den Wasserstrahl auf und suche ein
Handtuch heraus, bis er warm wird, dann gehe ich rein und schließe hinter mir
die Türe. Meine Gedanken sind noch immer bei Jamie, bin echt gespannt, was die
von ihm wollen. Mit geschlossenen Augen stehe ich da, lehne mich an die Fliesen
und lasse das Wasser über mich prasseln. Meine Nerven sind hochempfindlich, Jamies
reichliche Berührungen haben mich sensibilisiert, alles in mir prickelt. Ich
kann einfach nicht genug von ihm, von dem, was er mir gibt, haben, niemals!


Huch, ein kalter Lufthauch lasst mich
herumfahren. Jamie öffnet die Duschkabine und kommt wortlos zu mir herein. Er
ist ernst, eine einzelne Falte spaltet seine Stirn. 


„Alles okay?“, frage ich leise, während er mich
von Kopf bis Fuß so intensiv mustert, dass das Blut ohne Umwege in meinen
Unterleib schießt. 


„Hmmm“, knurrt er unbestimmt und legt seine Hand
auf meine Brust. 


„Was jetzt? Musst du zurück?“, frage ich,
obwohl ich die Antwort eigentlich gar nicht wissen will.


Überrascht schaut er auf, endlich, er grinst.
„Keine Panik, ich bleib hier.“


„Was war dann?“


Er schlüpft unter den Strahl, legt seinen Kopf
in den Nacken und lässt sich das warme Wasser genießerisch über das Gesicht
prasseln. Meine Arme gleiten von ganz allein um ihn, ziehen ihn zu einem Kuss
heran. „Spuck’s aus“, fordere ich schließlich.


„Ach, bevor ich abflog, haben sie den Vertrag
für einen Film ausgehandelt, bei dem mehrere Akteure beteiligt sind. Mit einem
von ihnen weigere ich mich zu drehen. Das habe ich schon vor über einem Jahr
klargestellt, aber sie versuchen es immer wieder.“


„Was ist das für ein Typ?“ Langsam verteile ich
Duschgel auf Jamies Armen und Rücken, er ist angespannt, scheint ihn echt zu
nerven.


„Ein Macho, der jedem Neuling weismacht, dass
es hinter den Kulissen genauso weitergeht wie vor der Kamera und der ein Nein
schlecht bis gar nicht akzeptiert.“


Ich erstarre mitten in der Bewegung. „Du meinst
…? Was tut er, wenn sich einer weigert?“


Jamie sieht mich an. „Keine Angst,
Vergewaltigung hat er nicht nötig und das würde seinem Ruf auch nicht wirklich
guttun. Trotzdem, er ist einer der Wenigen, die ich nicht ab kann.“


„Und jetzt?“


„Mal sehen. Vielleicht flieg ich aus der
Produktion, aber das ist jetzt unwichtig.“


„Finde ich nicht – also doch nicht alles rosa
in deinem Pornohimmel?“


Sein Kopf sinkt an meine Brust, er lacht leise.
„Wir sind auch nur Menschen, keine Maschinen, auch wenn ich mit fast jedem
ficke. Sympathie erleichtert es trotzdem. Und da ich den passiven Part
übernehme, zählt es vielleicht noch ein wenig mehr, aber … können wir das Thema
jetzt nicht sein lassen?“ Er sieht auf, lüstern, offen.


„Gern, aber du weißt schon, dass wir nachher
weg müssen?“


Jamie nickt, zieht mich zu einem Kuss hinab.
Jetzt dreht er mich mit dem Gesicht an die Fliesen und ich höre, wie die
Duschgelflasche aufschnappt. Gleich darauf beginnt er mich einzuseifen. Beginnend
an den Schultern, über meine Oberarme, unter meinen Achseln. Er drückt meine
Arme nach oben, drängt seinen Leib an mich. 


„Genieße“, flüstert er mir ins Ohr.


Ich nicke und gebe mich seinen Berührungen hin.
Ein himmlisches Gefühl, vor mir die kühlen Fliesen, von oben die warmen,
sanften Tropfen aus der Regendusche, hinter mir Jamies warmer, fester Körper,
der sich so sinnlich an mir reibt. Er ist erregt, sein Penis berührt meinen
Hintern, jetzt gleiten seine Hände um mich herum, arbeiten sich kontinuierlich
über meine Brust hinab zwischen meine Beine. Jamie umfasst meinen ebenfalls
steifen Penis und reibt mich. Mein Kopf kippt in den Nacken, ich höre mich
stöhnen.


Ah, er kommt noch näher, rhythmisch gleitet
sein Schwanz durch meine Spalte, was für ein großartiges Gefühl. Intensiv,
ungewohnt, wieder ein Stückchen auf meiner Reise in Jamies Welt. Eine Hand
gleitet nach hinten, knetet meinen Hintern, ich lehne willenlos an der Wand,
egal, was er auch tut, ich werde, kann, will ihm nicht entkommen. 


Jetzt seine Lippen auf meinem Rücken, heiß, er
leckt feuchte Muster auf meine Haut, während er verboten
langsam abwechselnd meinen Schwanz reibt und meine Hoden knetet. Keine
Ahnung, was er vorhat … Tiefer, sein Mund auf meiner Hüfte, ich stöhne. Oh, er
beißt in den Ansatz meines Hinterns, vorsichtig wage ich einen Blick über meine
Schulter. Oh Gott … Jamie kniet
inzwischen hinter mir, sein Blick wieder von der indizierten Sorte. Er lässt
meinen Schwanz los, meine Augen nicht. Beide Hände in Regionen, an die bis dato
noch kein Kerl gefasst hat. Ich beiße auf meine Lippen, will ich das, was er da
gerade vorhat? Keine Ahnung. 


„Jamie?“


„Pssst … Genieß es einfach.“ Eine Hand gleitet
an der Innenseite meines Oberschenkels nach oben, massiert mit dem Daumen den
Damm, kommt noch höher. Ich verkrampfe mich unwillkürlich. Besänftigend
streicht er über meinen Rücken, drückt seine nassen Lippen auf meinen Hintern.
„Entspann dich, ich mach schon nichts, was dir nicht gut tut.“


Jetzt beide Hände auf meinem Po, fest massierend,
erregend. Meine Stirn fällt an die Wand, das fühlt sich gut an! Wieder seine
Lippen, die neckende Zunge … er drückt die Backen auseinander und leckt von
unten nach oben. Unwillkürlich weiche ich aus, weiß der Geier warum. Dort war
bis dato noch kein anderer Mann. Das ist so unglaublich intim, persönlich.
Wieder … meine Knie zittern, was ist das nur für ein sagenhaftes Gefühl! 


Er wiederholt die Bewegung ein paar Mal, ich
entspanne mich mit jeder Sekunde mehr. Schließlich wird die Stimulation seiner
Hände fester, seine Daumen drücken gegen den Muskelring, dehnen ihn für was
auch immer. Selbst wenn er mich jetzt ficken würde, glaub ich nicht, dass ich
mich bewegen könnte. Der kleine Mistkerl macht mich völlig kampfunfähig! 


Seine Zunge leckt mich, dringt ansatzweise in
mich. Ich stöhne, fasse nach ihm, drücke seinen Kopf an mich. Ich höre sein
leises Lachen. Ja, schon gut, wieder ein Sieg für den Profi! Mir doch egal.


Er zieht sich zurück. Fassungslos schaue ich
mich um, er kniet noch immer hinter mir und anstatt etwas zu sagen, sieht er
mich fragend an und bietet mir seinen Zeigefinger. Jamie will mich …? Oh Mist …
mit dem Finger? Egal, wenn einer Ahnung hat, dann wohl er.


Mit einem komischen Gefühl im Magen nicke ich
und unterbreche den Augenkontakt. Wieder seine Lippen, die feste Zunge, dann
umkreist ein Finger meinen Eingang. Wie wird sich das anfühlen? Wie … Alle
Fragen sind weggespült … nur noch fühlen, erspüren … Langsam, aber ohne Zögern
dringt Jamie in mich ein. Komisches Gefühl, ungewohnt. Und er steht drauf, sich
von weitaus dickeren Sachen nehmen zu lassen? Gewöhnungsbedürftig. Seine
festen, streichelnden Hände sind wunderbar, der Mistkerl weiß haargenau, wo ich
empfindlich bin und bearbeitet mich nun konsequent und zielsicher. Er zieht
sich zurück, oh … wieder hinein. Jamie steht auf, ich spüre seine Wärme an mir,
seinen fiebrigen Leib, höre sein Seufzen. Es macht ihn eindeutig an, mir Lust
zu bereiten. 


„Gefällt dir das?“, haucht er in mein Ohr,
leckt darüber und beißt in mein Ohrläppchen. Wie soll ich da antworten? Ich
nicke, mein Kopf prallt an die Wand. 


„Ja? Na, dann wird dir das erst recht
gefallen!“ 


Was? Verflucht … meine Knie geben kurzzeitig
nach, mein Körper verkrampft sich, alle Nerven stehen in Flammen. So fühlt es
sich an, wenn ich seine Prostata treffe? Kein Wunder, dass er dabei so abgeht,
das ist purer Wahnsinn. Wieder eine sinnliche Attacke, mein Stöhnen hallt laut
in der Duschkabine, jetzt massiert er meinen Penis, ich bin kurz davor zu
kommen. 


„Jamie!“, rufe ich ihn, keuche seinen Namen,
komme ihm entgegen, fordere seinen Finger tiefer, härter.


Er erfüllt meinen Wunsch umgehend, der Druck
verstärkt sich, als sich ein Zweiter dazu gesellt. Was macht er nur mit mir?
Wieder die gezielte Stimulation, meine Muskeln verkrampfen sich, ich spüre, wie
ich anschwelle, so intensiv wie nie zuvor. Oh, jetzt in ihm sein, tief und
hart, der Gedanke reicht aus, um den Orgasmus auszulösen und mein Sperma in
kraftvollen Schüben über seine Hand zu ergießen.    


Es dauert, bis ich einen klaren Gedanken fassen
kann und mein Körper wieder mir gehört.
Unglaublich, was für Gefühle dieser Mann in mir auslöst, nicht nur körperlich,
sondern auch tief in meiner Seele. Mein Herz rast, kommt nur langsam wieder in
die normale Gangart zurück. Solange steht er an mich geschmiegt da, liebkost
mich sachte. Der Kerl ist die pure Versuchung! 


„Jamie, machst du das mit deinen Filmpartnern
auch?“


Er beißt mich grob in die Schulter. 


„Aua … was soll das?“


Seine Hände ziehen mich herum, er starrt mich
aufgebracht an. „Sag mal, ist die Frage ernst gemeint?“


„Ich weiß ja nicht …“


Jamie funkelt mich an, eine gewagte Mischung
aus Wut und Verletztheit. Verdammt, ist er jung! „Nein … du weißt tatsächlich
nichts …“ Ohne ein weiteres Wort will er die Dusche verlassen.


Ich bin so überrascht, dass ich ihn im letzten
Moment festhalten kann und an mich ziehe. 


„Sorry Süßer, du bist ein Buch mit sieben
Siegeln für mich. So sinnlich, verlangend … erotisch … ich weiß nicht, was
Jamie und was davon Silver ist, tut mir leid.“


Ich spüre seinen Ärger, aber immerhin bleibt
er. Sekundenlang ringt er mit sich, ich bin doch bloß ehrlich, kapiert er das
nicht? 


„Jamie?“


Endlich, sein Körper wird wieder herrlich
anschmiegsam und weich. Er schüttelt den Kopf und lehnt sich vollends an mich.
„Silver ist, auch wenn es nicht so aussieht, oberflächlich und steht auf
Ficken. Ich … ich genieße dich, deine Lust, das, was du mir schenkst, dein
Verlangen, deine …“ Er dreht sich zu mir herum und schaut auf. „Merkst du es
denn immer noch nicht?“


„Doch. Es tut mir leid.“ Dieser Blick … ich
werde daraus nicht schlau. Natürlich spüre ich seine Offenheit, aber – es ist
Sex! Vielleicht zufriedenstellender und sinnlicher als in den Filmen, aber das
Ergebnis ist und bleibt dasselbe: Befriedigung! Wie könnte es je mehr sein? Ich
seufze und ziehe ihn wieder an mich. „Ich … wie können sie dich befriedigen,
wenn du eigentlich so viel mehr willst?“


Jamie lacht leise, küsst meine Brust,
streichelt mich. „Der Druck ist danach weg, den Rest … na ja … hol ich mir von
dir!“


Oh ja, der Satz könnte mein Ego stärken, tut er
aber leider nur eine Millisekunde lang, danach … was tut er, wenn er nach Hause
fährt? Stimmt es tatsächlich, dass er keinen festen Lover hat? Ich hasse dieses
Misstrauen, das bin nicht ich und es gehört schlichtweg nicht hierher. Er ist
hier und ich weiß, dass ihm Ehrlichkeit sehr wichtig ist. Es reicht ja schon,
dass in seinem Business nichts real ist. Weg damit. Und eigentlich will ich es
nicht wissen. Ich zieh ihn an mich, küsse ihn lange und tief. „Und was kann ich
jetzt für dich tun?“ 


Seine Arme gleiten auf meine Schultern. Er
lächelt wieder warm. „Hmmm … ich möchte in deinem Mund kommen, deine Zunge auf
meinen Eiern und meinem Schaft spüren, aber … wir sparen uns das für später,
oder?“ Spricht’s und entwischt mir endgültig. Meinem eigenen Schwanz gefällt
die Vorstellung ausgenommen gut. Bin mal gespannt, ob ich je wieder von diesem
Jamietrip runterkomme! 


 


Eine gute Stunde später sind wir unterwegs.
Jamie sieht fantastisch aus, es fällt mir extrem schwer, meine Hände auf dem
Lenkrad zu lassen und sie nicht dauernd besitzergreifend auf seinen
Oberschenkel zu legen. Als ich ihm aus der Dusche gefolgt war, fand ich ihn
oben im Schlafzimmer an seinem Handy. Er beendete das Gespräch, als ich
eintrat, und erwiderte meinen fragenden Blick. Lächelnd erzählte er mir, dass
er mit seinem besten Freund telefoniert hatte, der ihn unbedingt überreden
wollte, so schnell wie möglich zurückzukommen und bei dem Film mitzumachen,
über den wir unlängst gesprochen hatten. 


Mir gefällt die Vorstellung, dass er
meinetwegen bleibt, ausnehmend gut. Klar, warum auch nicht? Ihm danach beim
Anziehen zuzusehen, ist mindestens ebenso anregend wie umgekehrt. Für sein
Alter trägt er gern schicke Klamotten. Neben Jeans und T-Shirts hat er auch
Bundfaltenhosen und Hemden eingepackt, samt passenden Krawatten. Okay, ich
dachte, wenn er das in den Filmen trägt, liegt es am Drehbuch, aber er steht
tatsächlich drauf. Allerdings konnte ich ihm eine Krawatte für heute lachend
ausreden, als ich ihm erzählte, dass die Hälfte der Kerle wahrscheinlich im
Kilt erscheint. Er war etwas enttäuscht, als ich eine Jeans aus dem Schrank
holte und anzog. Aber nach dem Fauxpas vom Sonntag will ich irgendwie in zivil
bleiben. 


Und jetzt sitzt er neben mir in meinem Auto,
wirkt trotz seiner Coolness ein wenig nervös. Ich muss gestehen, mir geht’s
genauso. Frisch geoutet und dann gleich mit so einem Traumtypen auftauchen? Hat
was von Masochismus. Aber gut, ich werde den eingeschlagenen Weg nun gehen!
Kein Zurück mehr, kein Verstecken. Und es ist erst der Anfang. Ich habe es
lange verdrängt, aber letztendlich werde ich auch meiner Familie nun reinen
Wein einschenken müssen. Noch ein Grund mehr für meinen Vater enttäuscht zu
sein. Als ich vor zwei Jahren hierher aufs Land gezogen bin, hatten wir einen
riesigen Streit, weil ich sein Architekturbüro in München nicht übernehmen
wollte und stattdessen mein Talent hier mit kleinen Aufträgen verschwenden
wollte. Es ging mir aber nie nur ums Geld, sondern vor allem um Lebensqualität
und die finde ich hier. Meine Sexualität konnte ich in der Stadt natürlich
leichter ausleben, ohne entdeckt zu werden, aber das stand ebenfalls nie im
Vordergrund. Jamie wirkt wie ein Ventil, weckt nicht nur meine Lust, sondern
auch meinen Drang zu sein, wer ich tatsächlich bin: ein schwuler Mann, der zu
seiner Neigung steht! 


Wie Dirk, mein zwei Jahre älterer Bruder,
darauf reagiert, kann ich nicht einschätzen. Er ist mir eigentlich schon
ähnlich, lebt jedoch ein völlig anderes Leben mit Frau und Kind. Diese Gedanken
gehören jetzt allerdings nicht hierher. 


Der Parkplatz kommt in Sicht. Ich schaue Jamie
grinsend an. Ja, alles neu und wie! Ich bin unterwegs zu meinen absoluten
Heterofreunden, um meinen Pornolover vorzustellen. Dieses Grinsen will gar
nicht mehr aus meinem Gesicht weichen. Ich fühle mich wie auf Droge … gut, ist
was Neuartiges, nennt sich ‚Jamie‘. Was sie aus mir macht: einen
schwerverliebten Kerl, dem gerade völlig schnuppe ist, wie das hier ausgeht,
Hauptsache es macht Spaß.


Der Parkplatz vor dem Bären ist voll. Das Lokal
ist eines der wenigen im Dorf und deswegen sehr gut besucht. Nicht nur unser
Verein hat dort seinen Stammtisch, sondern auch die Musikkapelle und der
Schützenverein. Land eben, Jamie ist ein wenig fassungslos. Er ist wohl
überrascht, sich so ein Landei angelacht zu haben. Ich ziehe ihn damit auf und
wir lachen immer noch, als wir aus dem Auto steigen. Er umrundet den Wagen und
bleibt provozierend dicht vor mir stehen. Es ist dunkel in dieser Ecke, ein
großer Kastanienbaum filtert das Licht der Straßenlaterne. Seine warmen,
kräftigen Arme auf meinen Schultern, übergangslos küsst er mich, seine Zunge gleitet zwischen meine Lippen, in meinen Mund,
liebkost meine. Ich seufze und dränge ihn an das Fahrzeug zurück. Seine Hände
massieren meinen Nacken, ich streichle ihn, kann nicht anders als diesen
sinnlichen Leib zu berühren. Wie kann ein Kuss mich so heiß machen? Oh, nicht
nur mich. Sein Unterleib reibt hart an mir, wir fangen beide durch die bloße
Berührung sofort Feuer, ein unvergleichliches Gefühl.


Ich weiche schließlich voller Bedauern zurück,
halte ihn aber noch immer fest. Meine Hände auf seiner Hüfte, ich weiß
inzwischen, dass er unterhalb der Rippen eine überaus empfindliche Zone hat und
streiche mit beiden Daumen fest darüber. Ein Zittern durchläuft den Leib, er
beißt sich auf die Unterlippe, vielleicht wäre sofort Heimfahren doch die
bessere Wahl? Nein – auf in den Kampf.


„Sag mal, Kerl … kannst du einmal anständig
bleiben?“, frage ich ihn leise, während meine Hände gerade in nicht jugendfreie
Zonen wandern. 


Wir grinsen beide. Oh ja, selbe Wellenlänge. 


„Das sagt der Richtige.“ Er macht eine
ruckartige Vorwärtsbewegung mit den Hüften. 


Ich liebe seine direkte Art, verspricht
wirklich ein lustiger Abend zu werden, dürfte eine wahre Schocktherapie für
meine „normalen“ Jungs werden. Wieder ein Kuss, ich fordere ihn heraus, presse
seinen Hintern an mich. Wahnsinn, wie leicht es mir fällt, diesen Kerl
anzumachen und auf seine offensive Art zu reagieren. Er weckt tatsächlich
völlig neue Seiten in mir, nicht nur schwul, sondern kein Verstecken mehr!


Als ich ihn freigebe, atmet er deutlich
schneller, wir beide. 


„Willst du mich jetzt gleich auf der Motorhaube
ficken, oder sollen wir zuerst rein gehen und deine Jungs aufmischen?“


Oh, auf der Motorhaube? Gut, dass ich so
abgelegen wohne, eine echte Alternative, falls wir nachher zu geil sind, um den
Heimweg zu schaffen. Die Nacht ist warm und der Gedanke diesen Mann später
direkt unter dem Sternenzelt zu besitzen, lässt mein Herz umgehend in Galopp
fallen. „Motorhaube … auch was, aber mir kommen noch ganz andere Ideen.“ Sanft
beiße ich in die Haut unterhalb seines Ohrs, halte sie mit den Zähnen fest. Ich
weiß, dass er darauf steht.


Jamies tiefes Seufzen geht mir durch Mark und
Bein. „Los, red’ schon, oder willst du, dass ich da drin durchdrehe, weil mein
Northman mich ständig angrinst und mich lüsterne Gedanken aus seinen Augen
anspringen?“


Ich lache hell auf. „Ich bezweifle, dass dein
Ständer abschwillt, wenn ich dir sage, was ich zu tun gedenke.“


„Auch wieder wahr. Verrate es mir trotzdem.“


Hmmm … hier zu stehen und Jamie
im Arm zu haben, ist fabelhaft, ich fühl mich so wohl, dass ich aus der Haut
fahren könnte. „Okay, dass ich dich später ficken werde, steht schon mal fest.
Doch wo? Zur Auswahl steht momentan tatsächlich die Motorhaube, der
Terrassentisch, der Pool und die Hängematte … weißt du was? Jetzt habe ich erst
mal Hunger, schließlich muss ich ja bei Kräften bleiben, oder?“ Ich lasse ihn
los und wende mich feixend ab. 


Jamie flucht und versucht, mir auf den Hintern
zu hauen, was ich gerade noch verhindern kann. Als er aufschließt, lege ich
meinen Arm um seine Schultern und ziehe ihn an mich. Er erwidert die Umarmung
lachend und sein Arm gleitet wie selbstverständlich um meine Hüfte. Gut, fühlt
sich sagenhaft an, aber ich glaube, diese offensichtliche Zurschaustellung
unserer Gesinnung ist ein wenig zu viel für den Anfang. Ich küsse ihn sanft,
als wir die Türe erreichen, und lasse ihn bedauernd los. Aber Jamie ist nicht
nur sexy und der geilste Typ des Universums, sondern auch blitzgescheit. Er
kapiert sofort, was los ist und nickt leicht. Und er ist nicht gekränkt, das
verrät mir sein offenes Lächeln. 


Ich gehe vor ihm hinein und strebe zielsicher
das Nebenzimmer an. Ehe wir die Türe erreichen, hält er mich allerdings zurück.
Die Bedienung huscht grüßend an uns vorbei, mustert Jamie mit großen Augen, mir
wird warm ums Herz, oh ja, dieser Kerl ist der Hammer, nicht wahr?


Als ich ihn
anschaue, springt mich wieder der pure Übermut an. Oh je, was hat er nun
wieder auf Lager? 


„Ach Northman … Ich weiß ja nicht, ob ich bei
deinen Plänen mitreden darf, aber wenn es nach mir geht: Hängematte hört sich
sehr gut an.“ Er kommt näher, sein Atem streicht weich über meine Wange, mir
stellen sich alle Haare auf. „Wenn ich auf dem Rücken liege, die Beine auf
deinen Schultern, kannst du mich richtig tief und fest nehmen, so wie wir es
beide mögen, hmmm?“ Spricht’s, drückt die Türklinke und schiebt mich in den,
von lauten Stimmen erfüllten Raum. 


Mistkerl, elender! 


Es fällt mir schwer, den Blick von ihm zu
nehmen, vor allem nach dem Satz. Was denkt der sich eigentlich? Wie soll ich
jetzt da rein gehen mit dieser unübersehbaren Beule in der Hose? Kleiner
Pornobastard! Jetzt grinst er unverschämt und zwinkert mir zu, wobei er
deutlich zu genau dieser Stelle guckt. 


Mein Problem löst sich allerdings umgehend.
Kaum habe ich den Raum betreten, stürmt Hans auf mich zu und haut mir auf die Schulter,
dass ich beinahe zu Boden gehe.


„Mensch Michael, bin ich froh, dass du gekommen
bist!“ Er verharrt und betrachtet unsicher Jamie, der dicht hinter mir steht.
Dankenswerterweise liegt dessen Hand in meinem Rücken, das fühlt sich total gut
an. Sein Blick huscht zwischen uns beiden hin und her. Ich helfe ihm
schließlich und hole Jamie an meine Seite. Inzwischen sind die Gespräche
verstummt und so ziemlich alle Blicke ruhen auf uns. Mein Kerl rettet uns!
Völlig unbedarft streckt er Hans die Hand hin und stellt sich vor. „Wir kennen
uns schon, ich freu mich, dass ihr mich eingeladen habt. Und in Anbetracht der
Umstände gleich noch mehr.“


Hans schaut auf seine Hand und dann zu mir,
sein Gesichtsausdruck ist absolut bemerkenswert. Ohne viel Fantasie erkennt
man, dass er die Szene von uns beiden auf der Couch im Kopf hat. Ich kann mir
ein Grinsen gerade noch verkneifen, der arme Kerl! So mit der sexuellen
Verirrung eines Kumpels konfrontiert zu werden, ist schon heftig. Mir kommen
unzählige Gespräche in den Sinn: Hans, der mich fragt, wenn er mit seiner
Freundin Probleme hat, mir vorschwärmt, wenn er auf der Arbeit eine tolle Frau gesehen hat … zwei Mal habe ich ihm bei der
Auswahl eines Geschenkes geholfen. Und jetzt präsentiere ich ihm meinen Lover! 


Der Berg von Mensch holt tief Luft und greift
nach Jamies Hand, sie verschwindet fast völlig in Hans’ Pranken, hoffentlich
lässt er sie ganz, ich bräuchte sie noch. Aber eines muss man ihm lassen, er
mag ein wenig einfältig sein, aber er hat das Herz zweifelsfrei auf dem
richtigen Fleck. Ich kenne niemanden, der so hundertprozentig zu seinem Wort
steht wie Hans. Auch jetzt: Ein wölfisches Grinsen erscheint auf seinem
Gesicht. Er schüttelt Jamies Hand und haut ihm mit der anderen auf die
Schulter. Respekt, mein Kerl geht noch nicht mal in die Knie. 


„Hi, ich bin Hans. Tut mir leid, dass ich so
reingeplatzt bin, ich hoffe, du bist nicht allzu sauer.“


Jamie grinst und wirft mir einen unverschämt
heißen Seitenblick zu. „Keine Angst, ich habe alles zu einem späteren Zeitpunkt
nachgeholt!“


Meine Finger kneifen von ganz allein in seine
Hüfte. Ist der wahnsinnig? Hans’ Gesichtsausdruck, eine Mischung aus Entsetzen
und Würgereiz, reizt mich zum Lachen. Großer Gott,
wie soll ich diesen Abend nur überleben? Aber anstatt etwas zu sagen, schüttelt
Hans nur den Kopf und schnappt sich meinen Lover. Ohne mich weiter zu beachten,
zieht er ihn mit sich und schiebt ihn auf den Tisch zu. Mir an Jamies Stelle
würde ganz schön die Muffe gehen, aber er bleibt völlig gelassen. Hat wohl doch
seine Vorteile im Rampenlicht zu stehen. Ungefragt folge ich den beiden und
erwidere ein paar abschätzende Begrüßungen. Okay, sind wohl alle etwas
angefressen über meinen Auftritt, aber so wie es aussieht, lassen sie mich
dafür zahlen und nicht Jamie. Sie empfangen ihn freundlich, teils distanziert,
aber nicht abfällig. Ich hatte bis dato keine Ahnung, wie viel mir das
bedeutet. Er wird rumgereicht und darf sich reichlich verbale Attacken gegen
mich anhören, auf alle weiß er was zu erwidern und ich bin schon bald der
Buhmann der Truppe. Gut, dass ich Humor verstehe und mich selbst auch nicht
immer so ernst nehme. Nach kurzer Zeit wird mir klar, dass fast alle einen
weiteren Angriff von mir erwartet haben und von derselben Angst wie ich geplagt
waren, wie der Abend wohl vonstattengehen würde. Als wir schließlich alle am
Tisch sitzen und das Essen bestellt ist, haben sich die Wogen geglättet und ich
darf ebenfalls am Gespräch teilnehmen. Man betrachtet mich irgendwie wie ein
Neutrum, die anwesenden Mädchen und Frauen strafen mich mit Verachtung, manch
eine von ihnen fragt sich jetzt wahrscheinlich, wie sie mich nur küssen oder
anfassen konnte. Soll mir recht sein, jetzt ist ihnen auch klar, weshalb ich
niemals über einen gewissen Punkt hinausgegangen bin. Die Vereinsmitglieder,
die mich nicht so gut kennen, wissen
nicht recht, wie sie mit uns umgehen sollen. Vielleicht stellt Jamie, da er
völlig anders ist, als sie erwartet hatten, ihr schwules Weltbild gehörig auf
den Kopf. 


Wir sitzen inzwischen am Stammtisch und haben
es uns in der Ecke gemütlich gemacht, neben mir Peter und seine Frau, die sich
überaus angetan mit Jamie unterhält, weil sie seine Tattoos so toll findet. Auf
der anderen Seite, seinem Stammplatz, weil er im Gasthaus abends bedient,
lümmelt Stefan, der Sohn der Wirtin. Jamie gegenüber sitzt Kevin, und irgendwie
werde ich aus ihm nicht schlau. Der Mann an meiner Seite scheint ihn nervös zu
machen. Schon die Begrüßung war eigenartig: Scheu und so ganz und gar nicht er
selbst schüttelt er meinem Kerl die Hand
und wird tatsächlich etwas rot. Auch jetzt beobachtet er ihn, folgt den
Bewegungen seiner Hände mit Argusaugen. Als er meinen Blick bemerkt, reißt er
sich für kurze Zeit zusammen, aber er schafft es nicht, Jamie normal zu
behandeln. Außer mir scheint es niemandem aufzufallen und ich werde den Teufel
tun und ihn darauf ansprechen. Überrascht mich nur irgendwie, dass er mit
meinem Outing mehr Probleme hat als die anderen. Ich hatte ihn bis dato für
einen absolut offenen, toleranten Mann gehalten. Aber wer weiß schon, was genau
in den Köpfen der Leute vorgeht. 


Jamie kämpft gerade zu aller Belustigung mit
der Aussprache des urschwäbischen Gerichts Kässpatzen. Schön, wie gut er sich
auch hier einfügt, er macht ganz unverfänglich bei den Späßen mit, antwortet
absolut offen auf alle Fragen und scheut sich auch nicht, mir hin und wieder
näherzukommen. Seine Hand auf meinem Knie, seine Schulter lehnt an meinem
Oberarm – kleine Gesten, die mir jedes Mal Stromstöße durch den ganzen Körper
senden. Für Jamie ist seine Sexualität tatsächlich kein Thema, und auch ich
gewinne im Laufe des Abends mehr und mehr Sicherheit ihn zu berühren. Natürlich
hält sich alles in Grenzen, aber jetzt, die Gruppe ist auf den inneren Kern
zusammengeschrumpft, als ich den Arm um ihn lege und er sich an mich schmiegt,
ernten wir lediglich ein paar kurze, mehr neugierige als pikierte Blicke. 


Inzwischen steht vor jedem von uns ein gutes
Glas Bier und auch Jamie hat sich überreden lassen es zu probieren. Er hat es
nicht so mit Alkohol, erzählt er, wenn dann steht er auf süße Longdrinks, aber
das haben wir hier nicht zu bieten. 


Unweigerlich kommt das Gespräch auf seine
sportliche Figur, selbst ein Blinder sieht, dass dieser Mann die Muskeln nicht
von allein bekommen hat. Als er Yoga erwähnt, ruft das einige Lacher hervor,
aber die vergehen recht schnell, als ich ihnen erzähle, wie unverschämt fit er
ist. 


Ich wusste bis dato auch noch nicht, dass Jamie
eine klassische Tanzausbildung begonnen hatte, Ballett und so. Passt gar nicht
zu seinen Muskeln, aber es erklärt seine unfassbare Beweglichkeit. Er hat damit
aufgehört und zum Jazzdance gewechselt, weil er einen eher kräftigeren
Körperbau hat und nicht die geschmeidige Eleganz eines Tänzers. Na, wenn er
meint …


Es ist schon gegen halb zwölf, als die
unvermeidliche Frage nach seinem Beruf aufkommt. Hans’ Sympathie für Jamie ist
unübersehbar, ich bin echt beeindruckt von seiner Fähigkeit, jedes Vorurteil
beiseitezuschieben und ihn so zu akzeptieren, wie er ist. Er ist es auch, der
inzwischen neben uns sitzt und diese Frage stellt. 


Als sie fällt, unterhalte ich mich gerade mit
Kevin über den nächsten Probentermin für unsere Pfeifertruppe und er wird
schlagartig kalkweiß. Was zur Hölle ist mit dem los? Seine Blicke huschen
zwischen mir und Jamie hin und her. Plötzlich liegt Jamies Hand auf meinem
Oberschenkel und er schaut mich an. Verwundert erwidere ich seinen Blick. „Was
ist?“


„Können wir mal kurz nach draußen, ich brauche
frische Luft.“ 


Ein Blick zu Hans genügt, und er macht sofort den
Weg frei. Ich folge Jamie, er verlässt das Lokal und sucht einen stillen Platz
im dunklen Biergarten. Seufzend sinkt er auf einen Tisch und reibt sich das
Gesicht. Ich beobachte ihn wortlos, irgendetwas rumort in ihm, diese fahrige
Geste zeigt seine Nervosität deutlich. 


„Hey Süßer, alles okay?“, frage ich ihn leise. 


Er sieht auf, lacht leise und nickt.
Schmunzelnd betrachtet er mich, greift schließlich meine Hände und zieht mich
zu ihm. 


„Bekomme ich einen Kuss?“, fragt er sanft und
schaut mich von unten herauf an. 


Statt zu antworten, umfasse ich sein Gesicht
mit beiden Händen und tu ihm den Gefallen. Seine warmen Hände halten meine
Handgelenke. So vergehen ein paar Minuten. Als ich ihn schließlich freigebe,
leuchten seine Augen wieder.


„Also, was ist jetzt?“


Jamie seufzt und verschränkt seine Arme. „Du
hast Hans’ Frage gehört, oder?“


Klar habe ich, irgendwie warte ich darauf schon
seit Stunden. Ich nicke lediglich.


„Was soll ich antworten?“ Jamie sieht mich
ernst an.


Im ersten Moment kann ich nicht glauben, dass
er mich das fragt. Stirnrunzelnd starre ich ihn an. „Das haben wir doch schon
geklärt.“ 


„Mike, weißt du … dass sie akzeptieren, dass
wir was miteinander haben, ist eine Sache, dass ich aber Pornos drehe, eine
ganz andere. Schwul okay, miteinander ficken grenzwertig, Pornos drehen? Ich
bin mir nicht sicher, wie viele Kumpels dir dann noch bleiben.“


„Jamie, ganz ehrlich: Ich habe mich in Silver
verschossen, ohne ihn gäbe es uns nicht. Also? Du hast sonst doch auch keine
Probleme damit, warum jetzt?“


Er mustert mich lange, sein Blick ist nicht zu
deuten, also lasse ich es einfach. 


„Das hier ist eine ganz andere Welt, so weit
weg von meiner …“


Ich unterbreche ihn mit einer Geste. „Ich stehe
zu dir, zu dem, was du tust. Es ist dein Leben, dein Job, niemand hat ein Recht
dich deswegen zu verurteilen. Und wenn es jemandem da drin nicht passt, dann
passt er nicht mehr in meinen Freundeskreis, so einfach ist das!“


Er sieht mich an, lange, kaut auf seiner
Unterlippe. Endlich seufzt er und steht auf. „Ich will nicht zu viel Unruhe in
dein Leben bringen.“


„Na prima, dann hättest du erst gar nicht mit
dem Drehen beginnen sollen.“


Jetzt lacht er, legt seine Arme auf meine
Hüften. „Und dich verpassen? Vergiss es!“ Überraschenderweise schmiegt er sich
dicht an mich, kuschelt seinen Kopf an meinen Hals und umarmt mich sachte.
Manchmal kann er ganz schön melancholisch sein, in genau so einem Moment fällt
es mir schwer, nein, kann ich nichts in ihm lesen, wird er noch unnahbarer und
ungreifbarer wie Silver. Ich weiß, dass er mich nicht mit Absicht ausschließt,
im Grunde tut er das Gleiche wie ich: Er schützt sich! Der Grat, auf dem wir
wandeln, ist hauchdünn, geben wir zu viel preis, machen wir uns angreifbar, zu
wenig, wirkt es aufgesetzt und kalt. 


Ich drücke ihn leicht an mich. Das hier, unsere
Berührungen, sind das Einzige, was wir absolut richtig verstehen, da gibt es
keine andere Interpretation: Nimm mich so, wie ich bin! Halte mich, sei da für
mich!


Und zum Teufel, genau das will ich tun. Jamie
ist mein Mann! Genau das versuche ich in die Umarmung zu legen. Nach einiger
Zeit sieht er auf, wirkt wieder wie zuvor: stark und zuversichtlich, sich
seiner bewusst und Herr über sein Leben. 


Als ich ihn anlächle, erwidert er es
unbefangen. „Dann lass uns mal wieder rein gehen, sonst kommen sie noch auf
komische Gedanken.“


„Noch komischer als eh schon? Ob das geht?“ Ich
raube ihm einen Kuss und ziehe ihn an der Hand zurück hinein. 


 


Bereitwillig macht Hans wieder Platz und schon
ein paar Sätze später wiederholt er seine Frage nach Jamies Beruf. Ich drücke
unter dem Tisch seine Hand, aber ich weiß ehrlich nicht, wer hier wem Kraft
gibt. Ah, ja, wieder das heimtückische Funkeln in seinen Augen. 


„Ich bin beim Film.“


Ein einfacher, schlichter Satz, noch nicht mal
in irgendeiner Weise zweideutig, trotzdem wird mir heiß und kalt. Anscheinend
geht es Kevin genauso. Gerade will er sein Glas an den Mund führen und hält
mitten in der Bewegung inne, um Jamie anzustarren. 


„Echt?“ Hans
beugt sich zu Jamie hinüber und betrachtet ihn neugierig. Bitte nicht!


Mein Kerl nickt und trinkt völlig gelassen
einen Schluck Bier. 


„Und was für Filme machst du?“ 


Inzwischen hat das Gespräch die Aufmerksamkeit
des ganzen Tisches. Ich steh tatsächlich voll und ganz hinter Jamies Job, aber
das ist jetzt doch Hardcore – im wahrsten Sinne des Wortes!


Und dieser kleine Mistkerl grinst, während er
mich von der Seite anschaut. Waren da jemals Zweifel? Hat er mich draußen
verarscht, oder was? Nein, seine Hand streichelt besänftigend über meinen
Oberschenkel. Ich habe ihm meine Zustimmung gegeben, jetzt muss ich damit
leben, was er daraus macht.


Und da ich seine Schlagfertigkeit kenne, steigt
mein Blutdruck gerade in schwindelerregende Höhen. 


„Filme für Erwachsene.“ 


Okay, noch im grünen bis orangefarbenen
Bereich.


Hans entgehen die zahlreichen nachdenklichen
Blicke am Tisch. Herrgott … Filme für
Erwachsene? Schnallt der denn gar nichts? Kevin hat inzwischen sein Glas sicher
wieder auf den Tisch zurückgebracht und starrt Jamie an, wie das berühmte
Kaninchen im Angesicht einer Klapperschlange. Was hat dieser Junge bloß?


„Na ja, dass du keine Kinderfilme drehst,
dacht’ ich mir schon. Kenn’ ich einen?“ Hans mustert Jamie, überlegt
wahrscheinlich, ob er sein Gesicht schon mal irgendwo gesehen hat. 


„Glaube ich kaum.“ Jamies Finger kneifen mich
in den Oberschenkel.


„Echt nicht? Sag doch mal einen Titel.“ 


Ein Lachen dringt von links an mein Ohr, ich
schaue in die Richtung und entdecke Peter, dem wohl gerade ein ganzer
Christbaum dank seiner Frau aufgegangen ist. Er blickt mich an und schüttelt
ungläubig den Kopf. Was bleibt mir anderes übrig als mit den Schultern zu
zucken?


„Rooms of Darkness …“ 


Scheiße … ungebetene Bilder
schießen in meinen Kopf. Ich halte mir stöhnend die Hände vors Gesicht und
ernte von Jamie einen mit Kichern begleiteten Rippenstoß. Nicht dieser Film!
Aus dem sind die Lederbänder. Mein Kerl an der Sprossenwand, von vier Männern
bedient … Licht aus! Vorhang zu! Bitte!


„Hey, hört sich nach Action an, oder?“


Kevins Kopf fällt nach unten, mit einem dumpfen
Geräusch schlägt er auf den Holztisch. Häää?


„Ja.“ Jamies Stimme kippelt. „Action machen wir
da auch.“


„Ich mag Actionfilme.“


Peter prustet los, verschluckt sich und hustet.
Hans schaut ihn an, arglos und mit völlig offener Miene. „Was denn? Was lachst
du? Glaubst du nicht, dass mir deine Filme gefallen?“


So, jetzt schau, wie du da raus kommst. Ich
grinse Jamie an, er kann kaum noch ernst bleiben. 


„Ich glaub kaum, außer du stehst auf Männer.“


Okay, deutlicher geht’s doch nicht, oder? Aber
für Hans’ lange Leitung braucht es tatsächlich noch mehr Input. Inzwischen
ziehen alle am Tisch die wildesten Grimassen. Stefan ist hinter die Theke
geflüchtet, Peter leuchtet wie eine Tomate und Kevins Kopf rollt rhythmisch hin
und her. 


„Klar … He, wir können doch mal einen
Videoabend machen und den anschauen, was haltet ihr davon?“


Vorbei! Ich kann nicht mehr! Das hier ist
längst keine peinliche Enthüllung, sondern pure Folter. Oh verflucht, um den
Tisch herum erklingen seltsame Geräusche.


Jamie klammert sich an Hans’ Arm und schüttelt
vehement den Kopf. „Hans … ich glaub, das ist keine so gute Idee …“


„Wieso? Wir sind ein cooler Haufen und stehen
auf Actionfilme.“


„Glaub ich, aber …“ Er schaut mich an,
Lachtränen kullern über seine Wangen. „Sorry Mike, aber ich glaube, durch
die Blume geht hier momentan gar nichts mehr.“


Ich bringe ein vages Nicken zustande. Kevin
schaut auf, auch er schwankt zwischen Brüllen und einem Lachkrampf. 


„Hans, ich drehe Filme für Männer, schwule
Männer, so wie mich und Michael, verstehst du?“


Nein, er versteht wohl nicht, denn er starrt
Jamie irgendwie entgeistert an, man sieht förmlich die Rädchen in seinem Gehirn
rattern. „Und?“


„Scheiße, Mann!“ Peter verliert den Kampf gegen
das Lachen und prustet laut los. Ist irgendwie das Startsignal für die ganze
Runde laut loszubrüllen. Es vergehen Minuten, bis wir uns alle einigermaßen
beruhigt haben. Hans sitzt verdattert und leicht beleidigt zwischen uns und
tötet uns einzeln mit Blicken. „Tut mir leid, dass ich auf der Leitung stehe,
könnte mich jetzt vielleicht mal jemand aufklären?“


Aufklären … blödes Stichwort, der Lachkrampf
geht in die nächste Runde. Ich greife nach Jamie und will gerade den Mund
aufmachen, als er den Kopf schüttelt. 


„Lass mich, okay?“ 


Schlagartig wird es mucksmäuschenstill. Jetzt
hat es eher was von einer Hinrichtung und mein Kerl mittendrin. Aber anders als
ich fragt Peter nicht um Erlaubnis, sondern mischt sich ungefragt ein und nimmt
Jamie förmlich das Wort aus dem Mund.


„Mensch Hans, Filme für Erwachsene, für schwule
Männer … kapierst du es nicht? Jamie dreht erotische Filme!“


Oh, erotische Filme … hört sich nicht halb so
brutal an wie Pornos. Respekt Peter, Respekt!


„Was?“ Hans’ Blick gleitet erneut über Jamie,
abschätzend, fragend, aber nicht wertend. „So … so Streifen, wo zwei Männer
...? Oh … oh, scheiße!“ Er springt auf und verlässt fluchtartig den Tisch. Wir
schauen ihm etwas ratlos hinterher, aber dann überwiegt das Lachen.


 


Als er nach beinahe fünf Minuten immer noch
nicht zurückkommt, winkt mich Jamie mit nach draußen. Er hat recht, es ist nur
fair, Hans in seiner Betroffenheit oder was auch immer beizustehen. 


Wir finden ihn auf den Treppenstufen des
Lokals, er inhaliert gerade eine Zigarette. Die Glut leuchtet dunkelrot in der
Finsternis. Jamie bittet mich zu warten und geht zu ihm, sinkt neben ihm auf
die Stufen und starrt stumm in dieselbe Richtung. 


Irgendwann schüttelt Hans schließlich den Kopf
und schnipst die Kippe in die angrenzende Wiese. „Scheiße Mann, ich muss mich
bei dir entschuldigen.“


Ich kann nicht fassen, was ich da höre. Warum
sollte Hans …?


„Wofür?“, spricht Jamie meine Gedanken aus.


„Na ja, wäre ich nicht so neugierig …“ Er
schnaubt und rauft sich die Haare. „Zuerst platze ich bei Michael rein, während
du … und jetzt löchere ich dich so lange nach deiner Arbeit, bis alle wissen,
dass du … dass du … verdammt, ich glaub das nicht! Du drehst wirklich Filme, wo
du … mit Männern?“ Er starrt Jamie fassungslos an. 


Jamie lacht leise und zuckt mit den Schultern.
„Also erst mal: Mich hat dein Auftauchen wahrscheinlich nur halb so entsetzt
wie dich und Mike, ich bin es schon von Berufs wegen gewohnt, dass mir andere
dabei zusehen, wie ich einem Mann einen blase. Und ja, es stimmt, allerdings
ist es wie Peter es betitelt fast harmlos. Fakt ist: Ich dreh Schwulenpornos,
ja! Und nein, du musst dich nicht entschuldigen, denn ich stehe dazu.“


Hans starrt ihn stumm an, schüttelt schließlich
den Kopf. „Aber – wusste Michael davon?“


Okay, ich sollte mich wohl einklinken. Ich
umrunde meinen Kumpel und steige neben ihm einige Stufen hinab. „Natürlich weiß
ich es, wie glaubst du habe ich ihn kennengelernt? So Typen wie er wachsen
nicht gerade auf Bäumen.“


Abermals schüttelt er den Kopf. „Aber wie
kannst du zulassen das dein … Freund mit anderen Männern …“ Er ringt nach
Worten. 


Gefährliches Gewässer, es wird Zeit, dass wir
der Realität Gehör verschaffen. „Hans …“ Ich warte, bis er mich ansieht,
solange suche ich in Jamies Gesicht nach Zustimmung. Wie gerne würde ich ihm
sagen, dass dieser Mann mein Lover ist, aber ich will bei der Wahrheit bleiben.
In Wirklichkeit habe ich nicht die geringste Ahnung, was das zwischen uns ist.
„Hans, es ist sein Job, ich habe kein Recht, ihm irgendetwas zu verbieten,
genauso wenig wie ich dir sagen kann, du sollst am Montag daheimbleiben.“


Er schnaubt und mustert Jamie. „Aber er vögelt
andere Männer!“


„Falsch.“ Okay, Jamie hat sich wohl auch für
die harte Tour entschieden. „Eigentlich lass ich mich vögeln.“


Rumms! Hans’ Kinnlade fällt herunter und er
starrt Jamie nun doch entsetzt an. „Was? Aber …“


„Sorry Hans, aber ich werde dir nichts
vormachen, niemandem. Ich steh darauf, gefickt zu werden, ich bin ein Bottom
und dein Freund Mike ist ein Top, das heißt, er liegt oben. Tut mir leid, wenn
ich dein Weltbild nun endgültig in den Müll trete. Dein schwuler Kumpel hat
sich einen Pornodarsteller angelacht, der es für Geld vor der Kamera mit
anderen Männern treibt.“


„Aber warum zum Teufel machst du das? Du hast
doch jetzt Michael?“


Stille.


Herzrasende Stille! 


Blöde Frage!


„Hans“, Jamie fällt mir umgehend ins Wort. 


Dumm, irgendwie werden die Gewässer von Minute
zu Minute unschiffbarer.


„Hör zu, Mike und ich haben uns gerade erst
kennengelernt und das Business ist gut bezahlt. Und außerdem … mach ich es
gern. Ist alles ein wenig kompliziert …“


Hans schüttelt den Kopf und sieht mich nun an.
„Wie kannst du das zulassen?“


Ja, wie? Indem ich den Kopf in den Sand stecke und
so tue, als ob Jamie und Silver zwei völlig unterschiedliche Personen sind. 


„Es ist seine Arbeit. Punkt! Und jetzt
zerbrech’ dir bitte nicht unsere Köpfe, ja? Wenn du ein Problem damit hast, tut
es mir sehr leid, aber es ist, wie es ist …“


Er winkt grob ab. „Schwachsinn. Hey, ich mag
den Kerl, ich … ich brauch bloß etwas, um das alles zusammenzukriegen, okay?“


„Na klar. Kommst du wieder mit rein?“


Ohne ein weiteres Wort steht er auf und streckt
Jamie die Hand hin. Dieser ergreift sie und lässt sich in die Höhe ziehen. 


„Sag mal … darf ich dich noch was fragen?“ 


Jamie sieht zu ihm auf, ich seh ihm den Schalk
förmlich an. „Klar.“


„Du … wie fühlt sich das eigentlich an? Ich
mein, ist doch nicht normal.“


„Okay … Hans, ich glaube nicht …“ 


Mein Kerl fällt mir ins Wort und bringt mich
mit einer Geste zum Schweigen. Dieser Blick, pures Feuer, lodernd. Noch während
er mich anschaut, spüre ich die greifbare Erregung. Er kommt die Stufen herab
auf mich zu. Gütiger Himmel, was hat er vor? 


Er antwortet leise, die Stimme dunkel und
voller Gier, obwohl er Hans meint, treffen seine Worte direkt die
Steuerzentrale meines Penis’. „Du willst wissen, wie es sich anfühlt, einen
Schwanz im Hintern zu haben? Irre geil … pure, animalische Lust. Sex mit einem
Mann ist viel härter und direkter als mit einer Frau, unkompliziert und
geradlinig, befriedigender … und bei so einem fantastischen Liebhaber wie Mike?
Sorry, aber dafür gibt es keine Worte!“


Ich stoße die angehaltene Luft aus. Ab welcher
Temperatur verdampft Blut? Diese kleine Kröte! Jetzt steht er direkt vor mir,
ich spüre die Wärme seines Körpers. Seine Worte: hart, direkt, geil. Ein Wirbel
aus Bildern: Jamie unter mir, keuchend, bettelnd, zuckend … ich kneife die
Augen zusammen und zwinge meinen Blick zu Hans hinauf. Der steht da wie ein
Ölgötze, sein Mund sperrangelweit offen, ungläubig. Seine Augen folgen Jamies
Händen, die gerade gänzlich ungeniert von meiner Hüfte auf meinen Hintern
wandern und mich zu ihm ziehen. Oh ja ... nein! Schwanz an Schwanz, hart!
Beide! 


„Hör auf, hier so eine Show abzuziehen“, höre
ich mich zischen, als er sich mit einladend geöffneten Lippen nähert.


Jamie lacht, reibt sich dreist an mir. „Show?
Das ist keine, ich will dich! Ich soll ihm erklären, wie es sich anfühlt, gefickt
zu werden und dabei kalt bleiben? Wofür hältst du mich eigentlich, für einen
Eisblock?“


„Nein, für einen kleinen verfluchten
Pornobastard, der sich sehr wohl im Griff hat!“ Toll, klingt ja megaernst, wenn
ich mit dem Lachen kämpfen muss. Hans’ Gesichtsausdruck ist auch nicht
hilfreich. Er sieht aus, als ob er jede Sekunde laut um Hilfe ruft. 


„Ich glaub, ich geh besser rein“, flüstert er
hilflos und wendet sich zögernd ab. 


„Ja … gut … wir sollten auch zahlen.“ Jamie
kneift mich in den Hintern. „Wird Zeit, dass wir heimkommen, da wartet eine
Hängematte auf uns, stimmt’s?“


Mir wird schwindelig. Sämtliches Blut sackt
schlagartig in meinen Schwanz, lässt weder zum Denken, Reden, geschweige denn
Gehen etwas übrig. 
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Okay, keine Ahnung, was in meinen Lover
gefahren ist, aber er scheint beschlossen zu haben, dass der Abend ein wenig zu
ruhig gelaufen ist. Auf jeden Fall lässt er jede Zurückhaltung schlicht und
ergreifend draußen vor der Türe und ist nicht gewillt, die restlichen
Stammtischler zu schonen. An der Hand zieht er mich an den Tisch zurück, küsst
mich und schmiegt sich gänzlich ungeniert an meine Brust. 


Eigentlich dachte ich, es wäre mir peinlich,
nicht Jamie, aber diese provokante Zurschaustellung seiner Lust – ist es aber
nicht. Ich meine, er geht mir ja nicht an die Wäsche, zumindest nicht sehr,
aber tatsächlich macht es mich an. Die Blicke der anderen sind undefinierbar,
teils neugierig, belustigt … neidisch? Egal. Fakt ist: Wir sind heiß
aufeinander, haben was miteinander und das darf herzlich gern jeder sehen! 


Seinen nächsten Kuss erwidere ich freimütig und
vergesse alle anderen Anwesenden mit Leichtigkeit. Jamie lächelt an meinen
Lippen, als ich zurückweiche, wirkt er regelrecht stolz und strahlt vor Glück.
Seine Hand wandert auf meinem Oberschenkel ziemlich nah an gefährdete Gebiete,
meine Augenbrauen klettern nach oben, er beobachtet meine Reaktion genau. Ah,
jetzt weiß ich, was er tut: Er lotet völlig dreist meine Grenzen aus, testet
mich! Kleiner Bastard!


Aber was du kannst, kann ich schon lange! Also
langsam wird mir echt angst und bange, wie der Kerl mich verändert. Ich grinse
ihn an, die Hand hinter seinem Rücken schlüpft unter sein Hemd, in seine Hose
und ohne ihn aus den Augen zu lassen, gleite ich abwärts. Zielsicher drücke ich
meinen Mittelfinger in seine Spalte und beobachte nun meinerseits seine
Reaktion. Er holt tief Luft, seufzt, beißt sich auf die Unterlippe. Mir wird
heiß! 


Feixend weiche ich zurück, lasse einen
regelrecht wütenden Jamie zurück. Blöd, er kann nichts tun, außer mich
anstarren. Ich küsse ihn leicht. 


„Doofes Gefühl, angemacht zu werden und dann
nicht zu dürfen, stimmt’s?“ Ich beugte mich zu ihm und flüstere in sein Ohr.
Jamies Atem geht schnell, unser beider Erregung ist weder zu übersehen noch
länger zu unterdrücken. Ich brauche ihn jetzt und habe keinen Schimmer, wie ich
den Nachhauseweg schaffen soll. 


„Lass uns verschwinden. Wenn du mich weiter
provozierst, leg ich dich hier über den Tisch und vernasch dich!“


Jamie lacht auf und beugt sich vor. Er hebt beschwichtigend
die Hände und sagt laut, sodass alle am Tisch es hören: „Hallo? Hör auf mit
deinen leeren Versprechungen.“ 


Ich starre ihn mit offenem Mund an. Mist, dass
der immer noch einen drauflegen muss. Jetzt grinst er unverschämt und macht
eine fragende Geste. Moni, die Wirtin, kommt herein und irgendwie ist unser
Benehmen der Startschuss zum allgemeinen Aufbruch. Peter zahlt gerade und auch
Kevin hat sein Portemonnaie vor sich auf dem Tisch liegen. Er wirkt fahrig und
nervös, anscheinend behagt ihm unser Verhalten ganz und gar nicht. 


„Mistkerl“, zische ich Jamie lachend an und
taste nach meinem Geldbeutel. Er unterbricht meine Suche und schüttelt den
Kopf. 


„Lass mal.“ Er lächelt Peter an, der direkt vor
uns steht und auf uns wartet. Dessen Gesichtsausdruck wirkt etwas angestrengt,
schwankt zwischen Lachen und Unglauben. 


„Du kannst es mir ja nachher in Naturalien
zurückzahlen!“


Mein Blick schießt zu Jamie zurück, der
inzwischen Moni das Geld überreicht und sie charmant anlächelt. Ich seh ihr an,
dass er bei ihr gewonnen hat, obwohl sie weiß, dass wir was miteinander haben.
Gleichzeitig lenkt mich Peters Stöhnen und das helle Lachen seiner Frau ab. Ich
schaue ihn fragend an und er schüttelt den Kopf. 


„Ist wohl echt besser, wenn ihr in ein Bett
kommt. Das ist ja kaum auszuhalten!“ 


Was soll ich darauf sagen?


„Sorry?“ Sehr geistreich, wirklich.


Peter lacht und klopft mir auf die Schulter.
„Weißt du, es tut unwahrscheinlich gut, dich mal sprachlos zu erleben, hat
was.“


Ich grinse dümmlich. Wann habe ich mir
eigentlich in den letzten Minuten gänzlich die Kontrolle entziehen lassen?
Jamie tritt neben mich, schlüpft noch in seine Jacke, während er uns ansieht. 


„So schwer ist das gar nicht.“


Meine Blicke gleiten hin und her. „Lehn dich
nicht zu weit aus dem Fenster, Zuckerschnecke.“


„Zuckerschnecke?“ Peter starrt mich fassungslos
an. Kein Wunder, Jamie ist eigentlich viel zu viel Mann für den Spitznamen. Ehe
ich etwas erwidern kann, mischt sich dieser ungeniert ein. Wir gehen Richtung
Türe, Jamies Hand in meiner!


„Er leckt gern an süßen Dingen … und an mir!“
Lachend weicht er einem Boxhieb aus. Vor der Eingangstüre geht er rückwärts mit
erhobenem Finger vor mir her, als ich ihn mir greife. Scheiße ist der schwer! Wir
lachen so, dass wir fast die Treppe hinunterfallen. Endlich unten umarme ich
ihn fest von hinten und wackle mit ihm absolut dämlich zum Parkplatz. Ich
wusste gar nicht, dass Liebe so kindisch macht! 


Peters Auto steht neben meinem und wir schaffen
es tatsächlich, wieder etwas normaler zu werden. Er öffnet seiner Frau die
Beifahrertüre, nachdem sie sich absolut nett von uns verabschiedet, und uns das
Versprechen abgenommen hat, dass wir zum Essen zu ihnen kommen. 


Peter steht vor uns, noch immer halte ich
meinen Traummann in den Armen, kann ihn gar nicht mehr loslassen, scheiß
darauf, was alle von mir, uns, halten. 


Peter grinst über das ganze Gesicht. „Na, dann
schlaft ihr zwei mal gut.“


Jamie greift nach hinten, seine Hand findet
zielsicher die Beule in meiner Hose, gut, dass es hier so dunkel ist! 


„Danke, werden wir … vor allem miteinander!“,
setzt er völlig überflüssigerweise hinzu und entlockt Peter wieder ein
schallendes Lachen. 


„Also du bist wirklich eine Nummer, Jamie, aber
ich mag dich. Wenn jemand zu Michael passt, dann du. Schafft ihr es nach Hause,
oder soll ich euch nicht lieber fahren?“


Wird Zeit sich einzumischen. „Nein, geht schon,
wir …“


„Die Strecke ist ja recht einsam, falls wir es
nicht aushalten, dann …“ 


Gut jetzt! Ich halte Jamie kurzerhand den Mund
zu und erspare Peter jede detaillierte Darstellung von dem, was ich dann mit
ihm anstelle! 


Ich kriege nicht mehr mit, wie Peter einsteigt,
sein Auto anlässt und wegfährt. Längst habe ich Jamie zu mir umgedreht und wir
küssen uns wie Verhungernde. Meine Hände unter seiner Jacke, seinem Hemd,
endlich wieder seine Haut spüren, den rasenden Herzschlag und seinen
hinreißenden, erregten Seufzern lauschen! Wie lange ist es her, dass ich ihn
gehabt habe? Aber er ist nicht weniger fordernd, drängt sich an mich, seine
Hände ebenfalls auf meinem Körper. Ich weiche zurück, pflücke seine vorwitzigen
Finger von meinem Hosenbund. 


„Wow, wow, wow … hör mal … kannst du nicht
warten, bis wir daheim sind?“


Sein Blick würde selbst einen Eisschrank in
einen Ofen verwandeln. „Nein, ich brauche dich. Jetzt!“


Ich lache leise und umarme ihn. „Bekommst du
doch. Hast du noch nie gehört, dass Vorfreude die schönste Freude ist?“


„Hallo? Die hatte ich den ganzen Abend, jetzt
will ich endlich das Hauptgericht!“


Stumm führe ich ihn zur Beifahrertüre und öffne
sie. Jedes weitere Wort heizt mich nur noch mehr an und ich habe keine Lust, an
einem Baum zu landen.


 


Mit zittrigen Händen fahre ich los. Nach
wenigen Minuten verlassen wir das Dorf und die absolute Finsternis empfängt
uns. Nach einem halben Kilometer zweigt rechterhand meine Privatstraße ab,
führt zuerst durch einen Wald und windet sich danach seitlich den Hügel zum Hof
hinauf. Kaum liegt der Waldrand hinter uns und der Mond erhellt die offenen
Wiesen, greift Jamie nach mir und drückt fest meinen Oberschenkel. „Halt an“,
flüstert er leise und schaut mich an. Seine Augen glitzern im Dunkeln, aber
sonst kann ich keine Regung erkennen. Sachte lasse ich den Wagen in die flache
Wiese rollen und schaue ihn fragend an. „Was?“


Er schüttelt lediglich den Kopf, schnallt sich
ab und beugt sich zu mir. 


„Jamie was?“


„Pssst!“ Er öffnet meinen Sicherheitsgurt und
taucht in meinen Schoß ab. Großer Gott! Ohne Zögern öffnet er die Jeans und
schält mit traumwandlerischer Sicherheit meinen prallen Schwanz aus dem Stoff.
Meine Nerven explodieren, als er sofort kraftvoll zu saugen beginnt. 


„Jamie? Warte doch mal …“ Die Worte gehen in
meinem Stöhnen unter. „Jamie, bitte!“


Er kommt zu mir hoch. „Lass dich fallen, Mike.“


„Schon, aber – ich will dich!“


„Du kriegst mich auch, nachher, aber wenn ich
jetzt darauf warte, dass du mich fickst, wird das ein extrem kurzes Vergnügen,
so viel Druck, wie du hast.“


„Ach? Ich dachte, du stehst drauf, schnell zur
Sache zu kommen?“


Er grinst, ich kann es erahnen. „Vor allem steh
ich drauf, wie du dich vorhin vor deinen Kumpels hast gehen lassen, dich mir
geöffnet hast. Ist ein irres Gefühl zu wissen, dass du zu mir stehst. Das macht
mich echt an!“


Ich lache auf. „Du narzisstischer Mistkerl!“ 


„Oh ja, hätte nichts dagegen, aller Welt zu
zeigen, was für fantastischen Sex wir miteinander haben.“ 


Die Vorstellung jagt tatsächlich sämtliches
Restblut in meinen Schwanz, er pulsiert in Jamies Faust und ich weiß, dass er
es spürt. 


„Gefällt dir wohl auch, na mal sehen …“


„Vergiss es! Es reicht, wenn du Pornos drehst!
Und jetzt küss mich endlich, sonst fahre ich aus der Haut.“


Ich winde mich unter ihm, er wichst mich
kraftvoll, erbarmungslos. Mein Stöhnen erfüllt den ganzen Raum, und ja, ich
habe tatsächlich Druck. Es dauert erschreckend kurz, bis ich spüre, dass sich
alles in mir zusammenballt. Und dann hört er auf! Ich knurre ihn an. Hilflos
suche ich im Dunkeln seinen Blick, finde sein Gesicht ganz nah an meiner
rechten Schulter. 


„Sag mir, wo du kommen willst“, haucht er,
leckt über mein Ohr. „Wo auf meinem Körper willst du abspritzen?“


Ich verliere den Verstand, tausend Bilder
prügeln sich in meinem Gehirn. Was hat dieser Mistkerl eigentlich vor? Will er
sämtliche Moralvorstellungen, alles, was ich bis dato selbst von mir dachte,
glaubte, in die Flucht schlagen? Meine sexuellen Vorstellungen und Vorlieben
waren bis jetzt überschaubar und umfassten einen, wie ich zugeben muss, recht
engen Spielraum. Jamie jedoch durchbricht ihn, inzwischen ist er ein löchriges
Sieb und mit jeder Tat schlägt er eine weitere Bresche hinein. Ich bin nicht
prüde, ganz und gar nicht, aber dieser Kerl lockt jede noch so geheime
Vorstellung gnadenlos ans Licht! So wie jetzt. Allein der Gedanke, auf ihm zu kommen,
mein Sperma auf seinem göttlichen Leib zu verteilen und ihn als ‚mein‘ zu
markieren, hat etwas so ungeheuer Lustvolles, dass ich glaube, zu vergehen. 


„Woher weißt du ...?“ Ich kann nicht weiter
reden. 


Er lacht, nicht hämisch, sondern sanft und überaus
erotisch. „Weil ich das Gleiche will. Also?“


Ich küsse ihn, brauche die Zeit, um die Worte
in die richtige Reihenfolge zu bekommen. Im Zurückweichen streiche ich mit der
Hand über seine Brust, kann es nicht aussprechen. Das ist kein bloßer Sex mehr,
sondern etwas ganz Persönliches. Wir dringen gegenseitig immer weiter in die
Seele des anderen vor, beängstigend. 


„Sag es, ich will es hören“, fordert er mich
auf.


„Jamie …“ Verdammt, warum zögere ich
eigentlich?


„Mike, ich will dein Sperma auf mir fühlen, spüren,
wie du kommst, wissen, dass ich der Grund für deine Erregung bin!“


„Hast du daran echt noch Zweifel?“ Ich seufze
an seinem Hals und endlich, endlich schaff ich es, die Grenze zu überwinden und
weiß in jener Sekunde, dass es für meine Seele keine Rettung mehr gibt. Jede
Zurückhaltung bleibt dahinter zurück, jede Vernunft, vor mir liegt nur noch
pure Liebe und grenzenlose Lust, absolute Offenheit. 


„Deine Brust … ich will auf deiner Brust
kommen“, hauche ich in sein Ohr, lecke es, greife nach ihm und verbeiße mich in
seinem Nacken. 


Jamie stöhnt haltlos, erbebt unter meinem
Ansturm und befreit sich mühsam. „Dann komm“, flüstert er und steigt aus. 


Er umrundet das Auto und bleibt vor der
Kühlerhaube stehen. Langsam, provozierend zieht er seine Jacke aus, knöpft sein
Hemd auf und schält sich unverschämt sexy aus dem Kleidungsstück. Längst habe
ich den Wagen auch verlassen, meine Hand an meinem geschwollenen Penis, ich
reibe mich langsam, quälend langsam, will den Anblick genießen. Jetzt kommt er
näher, greift nach meinem Schwanz und martert mit dem Daumen grob meine
tränende Spitze. 


„Du bist ein absolut geiler Mann, Mike. Ich
verstehe nicht, warum nicht sämtliche schwule Typen im Umkreis von hundert
Kilometern bei dir Schlange stehen.“ 


Was soll ich darauf sagen? „Die hätten allesamt
keine Chance.“


Jamies Hand gleitet nach unten, massiert meine
Hoden. „Warum nicht?“


„Weil dir keiner das Wasser reichen kann. Was
soll ich mit denen anfangen, wenn ich dich haben kann?“


Er nickt lächelnd, zufrieden, beugt sich hinab
und saugt mich tief in den Mund. 


„Verdammt … Jamie … du bringst mich um.“


„Wollte nur noch mal deinen Geschmack kosten.“
Er setzt sich vorsichtig auf die vordere Stoßstange. Ahh … jetzt legt er sich
zurück, was für ein Bild! Der helle Mond beleuchtet die Szene schemenhaft,
macht das Ganze hier umso geiler. Und er hat tatsächlich die absolut richtige
Höhe. Mit einer Hand zieht er mich zu sich, positioniert mich direkt vor ihm
und umfasst meine pumpende Hand. Mit zurückgelegtem Kopf beobachtet er mich,
zerbeißt seine Lippen und streichelt seinen Oberkörper. Macht dieser Kerl mich
an! Jetzt zieht er mich am Oberschenkel noch näher zu sich, massiert mit dem
anderen Handballen seinen Unterleib und stöhnt leise. Mehr brauche ich nicht,
ein, zwei weitere Pumpbewegungen und ich komme. Mühsam unterdrücke ich einen
Schrei, weigere mich, dieses unfassbar heiße Bild auch nur für eine Sekunde
loszulassen und spritze meinen heißen Samen auf Jamies perfekten Oberkörper. 


Er keucht und kommt mir entgegen, sein Kopf sinkt
nach hinten ein Lächeln umspielt seine vollen Lippen, während sich Schub für
Schub auf ihm entleert. 


Dann ist es vorbei, das Blut rauscht wie ein
Orkan in meinen Adern, die Gefühle brodeln über, ich könnte heulen vor Lust. Er
sieht mich noch immer an, dann beugt er sich vor und leckt die letzten Tropfen
von meinem überempfindlichen Schwanz, ehe er wieder zurücksinkt. Ohne mich auch
nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, fährt er mit dem Zeigefinger durch
die Flüssigkeit und leckt ihn herausfordernd ab. 


Grenzenlose Provokation! Ich beuge mich zu ihm
und verschlinge seinen Mund gnadenlos. Schmecke mich selbst, was mich wieder
anheizt. „Jamie … du … du bist so scharf!“


„Oh, das Kompliment kann ich an dich
zurückgeben. Hat es dir gefallen?“


Ich schau ihn an, die Arme rechts und links
neben seinem Kopf. „Alles was wir tun gefällt mir. Spürst du das nicht?“


Er nickt. „Mir auch!“


Seine Lippen an meinen. „Darf ich dich dann den
Rest der Nacht verwöhnen?“


Er grinst und nickt. „Aber gerne doch. Hab ich
einen Wunsch frei?“


„Hmmm.“


Jamies Hand umfasst meinen halbsteifen Penis
und verhindert sein Einschlafen. „Wenn du den Wagen nachher parkst, leg mich
über die Motorhaube und mach da weiter, wo wir gerade aufgehört haben, okay?“


Ups, sein Plan funktioniert! „Magst du es
lieber von hinten oder von vorne?“


„Von hinten, so tief wie möglich und so hart du
es bringst!“


„Du verdorbener Kerl.“


„Oh ja, da sind wir beide uns wohl auch recht
ähnlich!“


Recht hat er!
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Oh Mann … Wo kommt dieses nervige Geräusch her?
Ich ziehe mir die Decke über den Kopf, aber es hilft nur bedingt.
Sonnenstrahlen dringen durch meine geschlossenen Lider, auch nicht wirklich
hilfreich. Ich fühle mich wie gerädert, war das eine Nacht! Also entweder war
das Bier gestern Abend schlecht, oder …? Selbst das dümmliche Grinsen tut weh! 


Jamies Bekanntschaft darf eigentlich nur mit
Waffenschein ausgegeben werden. Ich habe keinen Schimmer, was gestern im Laufe
des Abends passiert ist, aber anscheinend hat er sich bis dahin tatsächlich
zurückgehalten! Kaum zu glauben, aber irgendetwas hat ihn dazu veranlasst
kurzerhand sämtliche Schranken niederzureißen und absolut hemmungslos zu
werden. Beziehungsweise so zu sein, wie er tatsächlich ist. 


Ein Gefühl wie Fallschirmspringen aus sehr
großer Höhe, keine Grenzen mehr zwischen uns. Ich wusste nicht, dass Sex so
sein kann, ehrlich! Jamie hat es geschafft, mir in einer Nacht zu zeigen, wer
ich bin, was ich wirklich will von einem Partner. Vergangen sind die Zeiten, in
denen ich mich mit oberflächlichen One-Night-Stands zufriedengeben könnte. Ich
weiß nicht, wie es nach den vier Wochen weitergeht, aber eines ist sicher:
Dieser Mann, dieser mit allen Wassern gewaschene Pornoakteur ist genau das, was
ich will! 


Bis dato glaubte ich, ein normaler Liebhaber
zu sein. Mit durchschnittlichen Vorlieben und ebensolchem Sex. Gründlicher
konnte ich gar nicht daneben liegen. Lag wohl daran, dass ich noch nie einen
Mann im Bett hatte, der wirklich wusste, was er tat. Jamie weiß es, basta! Er
provoziert, reizt mich … forscht immer wieder nach dem Punkt, der mich einen
Schritt weitertreibt. Er ist gnadenlos in seinem Verlangen, fordernd und
gleichzeitig gibt er sich so gänzlich hin, dass ich allein beim Gedanken daran
eine Gänsehaut bekomme. Dieser Mann … einerseits verstehe ich jetzt besser,
warum er diese Filme dreht. Er braucht es, um irgendwie Befriedigung zu
erlangen. Nein, er ist nicht oberflächlich, im Gegenteil, Jamie ist eine
großartige Persönlichkeit. Befriedigung und Erfüllung – danach sucht er! Zwei
Dinge, die unterschiedlicher wohl nicht sein können. Ich bin mir nicht sicher,
ob er es selbst weiß, aber gestern Nacht bekam ich eine Ahnung, was ihn
antreibt. Denn Erfüllung findet er bei seinen Drehpartnern ganz sicher nicht.
Der Unterschied zwischen Silver und ihm wird immer größer und unübersehbarer.
Mich erstaunt, wie gut er sich eigentlich in den Filmen im Griff hat, oder wie
kalt ihn das lässt. Wenn wir miteinander schlafen, hat er ständig die Hände auf
mir, er liebt Hautkontakt so sehr wie ich, streicheln, berühren, festhalten
gehören zum Repertoire. Entsinne ich mich mancher Szenen, so agiert er dort wie
eine leblose Maschine. Und ich dachte einst, die Blicke und oberflächlichen
Berührungen wären erstrebenswert, pah … Der Jamie hier bei mir würde so manchen
Fan wahrscheinlich schlichtweg überfordern. Mich nicht! Zu mir passt er
erschreckend gut, eigentlich perfekt! Ich teile seine Leidenschaft, den Partner
bis in den Wahnsinn zu erregen, diese aufreizenden, unwägbaren Spiele mit der
Lust des Gegenübers, und harten, kompromisslosen Sex! 


Er liebt Sex! Daran besteht kein Zweifel, aber
ich habe das Gefühl, dass auch er gestern Nacht erst erfahren hat, wie es sein
könnte! Schritt für Schritt haben wir zusammen irgendwie jede Schranke
überwunden und Dinge miteinander getan, die ich mir nie erträumt hätte.


Autsch … Schon wieder dieses nervtötende
Geräusch! Ach so … die Türglocke. Blöd, ich werde wohl aufstehen müssen, obwohl
ich keine Ahnung habe, wie ich meinen bis zur Besinnungslosigkeit befriedigten
Leib zu Bewegung animieren soll. Irgendein Körperteil meines Lovers erstickt
mein kindisches Kichern. Und ich dachte schon, nach der ersten Nacht, ich sei
im Himmel! Was für ein Witz. Wenn das noch besser wird, sollte er mich nach
seiner Abreise bitte dringend in die Psychiatrie einweisen!


Ich bewege meine Beine, ziehe sie aus der
völlig verhedderten Bettdecke. Na, zumindest liegen wir im Bett, … schon wieder
dieses dümmliche Grinsen, muss irgendwie auf meiner Miene festgewachsen sein.
Tatsächlich sind wir irgendwann in der Frühe wirklich nur zum Schlafen ins Bett
gefallen. Vorher hatten wir völlig abgefahrenen, geilen Sex quer durch den
Garten und das Haus. Ich weiß nicht, wie wir das angestellt haben, aber wir
haben die Hängematte ebenso ausprobiert wie den Terrassentisch und den Pool.
Auf dem Wohnzimmerboden sind wir erst gelandet, als sich Jamie über die
nass-kalte Wiese beschwert hat und wir unter der Dusche kleine Steinchen aus
seinen Knien pulen mussten. Verrückte Sache! Aber zumindest habe ich einen
winzigen Trost: Conan wird inzwischen das Sahnechaos aufgeschleckt haben, das
wir heute Morgen gegen drei Uhr in der Küche hinterlassen haben, als uns der
Hunger gepackt hat. Was für ein Klischee! Aber gut! Sahne-Marmeladegemisch von
Jamie schlecken hat echt was für sich! Da bekommt der Ausdruck Zuckerschnecke
gleich ein ganz anderes Gewicht.


Jaaa doch … Verflucht, warum verschwindet der
Störenfried nicht einfach wieder? Okay, es reicht, jetzt klingelt es Sturm! 


Ich kann das Körperteil, welches unter meinen
Lippen liegt, nicht identifizieren. Auf jeden Fall quiekt es vernehmlich, als
ich es küsse und kraftvoll rein beiße. Du brauchst auch nicht mehr schlafen,
wenn ich schon aufstehen muss!


Ohne einen Blick zurück stehe ich auf und
grabsche mir die nächstbeste Jogginghose. Zu gern würde ich Jamies Anblick
mitnehmen, aber sollte ich der Versuchung erliegen, wird meine Glocke
explodieren, weil ich es dann niemals schaffe, runterzugehen. 


Dann also hinunter … mir tun wirklich alle Knochen
weh, komme mir vor, als wäre ich gestern Nacht einen Marathon gelaufen, aber
das war’s wert!


Seufzend öffne ich schließlich die Eingangstüre
und sinke mit dem Kopf an den Türrahmen. „Oh du, und ich dachte, es ist
wichtig“, werfe ich Peter wenig freundlich an den Kopf. 


Der grinst geradezu unverschämt und schaut mich
mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Danke. Ich freu mich auch, dich zu sehen.
Gibt’s Kaffee?“, fragt er, während er an mir vorbei Richtung Küche geht. 


Ich spare mir die Antwort und lasse meinen Hund
ins Freie, wenigstens er scheint Mitleid mit mir zu haben, denn die
allmorgendliche Begrüßung fällt recht verhalten aus. Vielleicht fragt er sich
auch, was sein Herrchen veranlasst wie ein verrückt gewordener Teenie quer
durchs Haus zu poppen und ihm die Nachtruhe zu rauben. 


Schlurfend folge ich Peter ins Wohnzimmer und
umrunde die Theke. Wirklich kleiner ist das Chaos nicht, wäre wohl auch viel
verlangt, von Conan zu erwarten, dass er die Lebensmittel wieder in den
Kühlschrank räumt. Ich kann ja schon froh sein, dass er nicht alles vernichtet
hat, was in seiner Reichweite liegt. 


Peter starrt etwas verwirrt auf das wilde
Durcheinander. Kann ich verstehen, ich bin ein ordentlicher Mensch und auch
wenn ich keinen Putzfimmel habe, ist es bei mir immer sauber und aufgeräumt.
Blöd … ich grinse schon wieder! 


„Ähhh … was ist hier passiert?“, fragt er und
schaut mich zweifelnd an. Sein Blick gleitet über meinen nackten Oberkörper und
seine Augenbrauen erklettern bedenkliche Höhen. Als ich seinem Blick folge,
weiß ich auch, warum. Neben deutlichen Kratzern und ein paar blau-grünen
Flecken zieren undefinierbare Spuren meine Brust. Ha! Macht unverschämt Spaß
ihn zu schocken. Ich fahre mit dem Zeigefinger durch einen dunkelroten Fleck
und schlecke ihn ab. 


„Marmelade … Erdbeere, glaube ich.“


Sein undefinierbarer Gesichtsausdruck weicht
einem verschlagenen Grinsen. „Ist deine Dusche defekt?“


Kopfschüttelnd mache ich mich auf die Suche nach
Kaffeebohnen, nachdem ich festgestellt habe, dass keine mehr in der Maschine
sind. „Nein, war zu spät, oder zu früh. Bin ja schon froh, dass ich im Bett
aufgewacht bin.“ Meine wirren Haare behindern eindeutig die Sicht. Fahrig krame
ich aus einer Schublade einen Gummi hervor und fasse sie zu einem unbändigen
Zopf zusammen.


Peter lacht laut auf, schiebt mich beiseite,
schüttet Wasser in die Maschine und kippt die Kaffeebohnen ins Fach. „Das
macht’s auch nicht besser. Du siehst aus, als hättest du eine Alpenüberquerung
hinter dir.“


„So fühl ich mich auch.“ Ich strecke mich und
lehne mich dankbar an den Küchenschrank hinter mir. 


Als Peter wieder vor der Theke Platz nimmt,
erfüllt der anregende Duft nach frischem Kaffee das Zimmer und kitzelt an
meinen Sinnen. „Der Kerl bringt mich um!“, murmle ich mehr zu mir selbst als zu
Peter, als ich einen weiteren schmerzhaften Punkt an meinem Gesäß erfühle. 


„Na dann sei froh, dass dein großer Freund da
unten kein Muskel, sondern ein Schwellkörper ist.“ 


Hä? Ich starre ihn an, fassungslos und
hocherfreut über die gänzlich neue Seite an meinem sonst so biederen Freund.
Wir prusten gleichzeitig los. 


„Glaub mir, das hindert ihn nicht daran ebenso
unter Jamies Attacken zu leiden wie der Rest meines armen, geschundenen Körpers.“


Peter laufen die Tränen übers Gesicht und es
dauert, ehe er antworten kann. „Du erwartest jetzt hoffentlich kein Mitleid,
oder?“


„Ein wenig?“ 


„Vergiss es! So wie du aussiehst, könnte man
eher vor Neid erblassen!“ 


„Oh, du stehst auf Männer?“ 


Die Semmel prallt von meiner Stirn ab, weil ich
nicht in der Lage bin, so schnelle Bewegungen auszuführen. 


„Blödmann!“ 


Wir lachen immer noch, als die Türe aufgeht und
meine persönliche Heimsuchung völlig verknautscht das Zimmer betritt. Großer
Gott … seh ich auch so aus? Ein Wunder, dass Peter nicht den Rettungswagen
geholt hat. Jamie ist ebenso freizügig angezogen wie ich, nur hängt seine Hose
wieder so weit unten, dass ich hilflos mit den Zähnen knirsche. Dieser Kerl hat
wirklich keine Scheu! Auch sein Oberkörper ist gespickt mit Sahne- und
Marmeladeresten und anderem, was ich Peter allerdings wohlweislich vorenthalte.
Die Nacht war wirklich hardcore! Seine Haare stehen wild in alle Richtungen ab
und er kann kaum die Augen offen halten. Jetzt schlurft er zu Peter und drückt
dem völlig verdatterten Mann einen Kuss auf die Wange. Erst als er
zurückweicht, öffnet er ein wenig die Augen und stöhnt leise. 


„Scheiße … falscher Mann, sorry“, murmelt er
undeutlich und umrundet im Schneckentempo die Theke. 


„Sagt mal, was habt ihr zwei eigentlich gestern
getrunken? Ihr seid ja völlig durch den Wind.“ Peters Frage geht irgendwie
unter und Jamies blitzender Schalk in den Augen lässt mich hoffen, dass er
nicht erwähnt, was wir größtenteils zu uns genommen haben. 


Dann steht er vor mir, schwankend, nicht minder
geflasht wie ich von dem nächtlichen Trip. „Na wenn das nicht der heiße Lover
von gestern ist, bin ich wohl blind“, flüstert er leise und schlüpft an meine
Brust. 


Ich kann ein Lachen nicht unterdrücken und
umarme ihn fest. Als ich seinen Kopf küssen will, finde ich eine gekochte Nudel
und pflücke sie lachend aus seinem wirren dunklen Haar. Jetzt sieht er auf,
legt seinen Kopf in den Nacken. 


„Kuss!“, fordert er leise. 


Ich tue ihm umgehend den Gefallen und platziere
schmatzend meine Lippen auf seinen. Er grinst gefährlich. „Kuss!“ Noch mal!
Nach dem vierten Mal schiebe ich ihn grinsend von mir und haue ihm auf den Po. 


Jamie schreit gespielt künstlich auf und geht
auf seinen Platz. Dabei meint er todernst zu Peter: „Er misshandelt mich, hast
du gesehen?“


„Ich bin mir nicht sicher, wer von euch wen
misshandelt, ihr seht beide ziemlich ramponiert aus.“


Jamie zuckt grinsend mit den Schultern und
klettert auf den Barhocker. Kaum lässt er sich nieder, verzieht er schmerzerfüllt
das Gesicht und springt auf den Boden zurück.


„Alles okay bei dir?“, frage ich leise und
ernte einen undefinierbaren Blick.


Suchend schaut er sich um, geht dann zur Couch,
lässt dabei Conan wieder ins Haus, greift sich ein Sofakissen und kommt zurück.
Nachdem er es auf dem Stuhl platziert hat, steigt er wieder hinauf und sinkt
vorsichtig auf den Sitz. „Ja, das ist besser.“


Peter und ich lachen gleichzeitig los und
bekommen von Jamie die Zunge herausgestreckt. 


„Das glaub ich ja nicht, meinem Profi tut der
Hintern weh?“


„Ja, passiert, wenn man es mit Amateuren zu tun
hat“, pariert er amüsiert den Satz. Er beugt sich zu Peter hinüber. „Weißt du,
Männer wie er, die es höchstens am Wochenende mit jemandem in die Kiste
schaffen, haben auch nur im Nachttisch Gleitgel. Ist unheimlich praktisch, wenn
man sämtliche möglichen und unmöglichen Stellen im Garten ausprobiert!“


„Hey, ich hab gesagt, ich hol es.“


„Ja klar. Als ob du es noch die Treppe rauf
geschafft hättest, träum weiter.“


Ich werfe die harte Semmel an Jamies Schulter.
„Wer hat mich denn nicht gehen lassen? Hmmm? Wer hat sich regelrecht auf mich
gestürzt, kaum dass der Motor aus war?“


„Oh ja … jetzt tu so, als ob du es nicht
genauso eilig gehabt hättest …“


„Stopp! Aufhören! Es reicht!“ Peter schlägt
sich die Hände vors Gesicht und stöhnt laut. „Bitte … könnt ihr jetzt aufhören?
Ich kriege die verdammten Bilder eh schon nicht mehr aus dem Kopf.“


„Welche genau?“, fragt Jamie grinsend und
erntet einen skeptischen Seitenblick von Peter.


„Kannst du nicht duschen gehen oder so was, bis
dein Kaffee fertig ist?“, fragt er lachend.


„Wie? Allein? Hör mal, ich hab Sachen an den
unzugänglichsten Stellen meines Körpers kleben, die ich unmöglich ohne Mikes
Hilfe abbekomme, also …“


„Oh bitte …“


„Okay, okay.“ Jamie steigt vorsichtig vom
Hocker und hebt beschwichtigend die Hände. „Wenn ihr keinen Wert auf meine
Gesellschaft legt …“


Wir sehen ihm hinterher, er hat tatsächlich
total verklebte Haare und der Ansatz seines Hinterns offenbart die ganze
Palette der verwendeten Lebensmittel. Süß sieht er aus, zum Anbeißen, im
wahrsten Sinne des Wortes. Als er an der Tür ist, wirft er mir wieder einen
seiner unverschämt heißen Blicke zu, er kann wirklich nicht genug bekommen!
Dann zieht er sich die Hose über die Hüften und schenkt mir kurz den Anblick
seines blanken Hinterns, ehe er die Türe zuzieht. 


Ich kapier’s nicht, mein Schwanz müsste
eigentlich mehr als genug haben, aber nein, er reagiert auf Jamies Kehrseite
mit einem vehementen Nicken! Kopfschüttelnd wende ich mich wieder Peter zu und
finde seinen amüsierten Blick auf mir.


„Der Kerl heizt dir ja ordentlich ein.“


„Stimmt. Beruht auf Gegenseitigkeit … Warum
bist du eigentlich so früh hier?“


Peter greift nach der Kaffeetasse und trinkt
einen Schluck. „Die Hemdenlieferung ist abholbereit. Der Fahrer von der
Stickerei hat versucht, sie in deinem Büro abzugeben, aber du bist ja noch im
Bett, und erreicht hat er dich auch nicht, weil dein Handy aus ist. Also hat er
mich angerufen und ich wollte abklären, wie wir das machen. Und heute Abend
wäre der Termin mit der Blaskapelle zum Üben. Wollte dich nur noch mal dran
erinnern, mir scheint, du hast im Moment irgendwie anderes im Sinn.“


Ich grinse und schenke mir endlich auch eine
Tasse Kaffee ein. Ja, schön stark, so brauche ich ihn heute. „Ich muss sowieso
mal ins Büro, sollte noch ein paar Sachen aufarbeiten, ich rufe ihn gleich an
und sag, er soll es bei mir abgeben …“ 


Oh, das ging schnell. Jamie kommt wieder und
rubbelt sich noch die Haare trocken. Jetzt steckt er in einer verwaschenen
Jeans und einem weiten T-Shirt, unverfänglich, die Wirkung auf mich bleibt aber
dieselbe. 


Lächelnd klettert er wieder auf den
gepolsterten Sitz und lugt über die Theke. „Ist mein Kaffee endlich fertig?“ 


„Immer noch nicht wach?“, frage ich amüsiert.


Sein Blick grenzt an Unverschämtheit.
„Zumindest sieht man mir die Nacht jetzt nicht mehr an.“


„Touché. Du hör mal, ich sollte heute für ein
paar Stunden arbeiten, ist das okay für dich? Du kannst ja deinem Sportprogramm
frönen, oder?“


Jamie lacht spöttisch. „Eigentlich hatte ich
heute Nacht Sport genug.“


„Na … das waren wohl eher Dehnübungen, oder?“,
wirft Peter derart trocken ein, dass wir ihn beide völlig verdattert anstarren.
Er beendet die intensive Betrachtung des schwarzen Kaffees und sieht uns an,
wird feuerrot und schüttelt amüsiert den Kopf. „Irgendwie habt ihr beide einen
ziemlich miesen Einfluss auf mich.“


Jamie stimmt in mein Lachen ein und klopft ihm
auf die Schulter. „Find ich nicht. Steht dir ausgesprochen gut. Vielleicht hat
deine Frau ja auch was davon?“


Peter schaut ihn völlig fassungslos an, ist
aber schlau genug nichts zu erwidern. Er hat eindeutig schneller gelernt als
ich, wann man Jamie nicht weiter herausfordern sollte. Egal, ich fühl mich auf
dem ständigen Grenzweg eigentlich erschreckend wohl!


Ich stelle eine große Tasse Kaffee vor meinen
Lover und schütte Frischmilch hinein, selbst diese winzige Geste lässt seine
Augen aufstrahlen und sein Lächeln brennt warm in meinem Herzen. 


„Könntest du mich nicht mit in die Stadt
nehmen? Ich möchte ein paar Dinge für meine Freunde besorgen, wir könnten ja
dann irgendwo essen, wenn dir das recht ist?“ 


„Sicher, wenn du fit genug dafür bist“, setze
ich süffisant hinzu.


„Solange das Restaurant gepolsterte Bänke hat,
schon!“


„Ihr zwei seid wirklich Spinner. Ist es bei
euch … sorry, Schwulen immer so?“


Jamie betrachtet ihn offen von der Seite und
stellt behutsam die Tasse auf den Tresen zurück. „Was genau meinst du?“


„Na, dieser offene Umgang mit eurer Gesinnung? Ich
kenne Michael jetzt schon seit zwei Jahren, aber so habe ich ihn noch nie
erlebt.“


Ich erwidere Jamies Blick lange, stelle mich
der Frage in seinen Augen genauso wie Peters. Seufzend antworte ich leise:
„Weißt du … Ich glaube nicht, dass ich mit jemand anderem auch so offen umgehen
würde wie mit ihm. Aber Jamie ist Jamie, er versteckt sich nicht, warum sollte
ich es dann tun?“


„Peter, ich habe recht früh gelernt, dass es
eigentlich egal ist, wie du dich benimmst, als Schwuler hast du immer Feinde
oder Menschen, die dich deswegen verurteilen. Ich stehe zu meiner
Homosexualität und zu den Pornos. Das bin ich, da kann ich mich ausleben und
werde akzeptiert, alle anderen … sorry, ich verstecke mich nicht, es ist mein
Leben, wem es nicht passt, der hat dort nichts verloren. Und Mike …“ Er lächelt
mich liebevoll an. „Hat beneidenswert tolle Freunde, Wahnsinn, wie ihr das
gestern Abend weggesteckt habt.“ Jetzt sieht er Peter offen an. „Und wie ihr
mich und sein Outing aufgenommen habt, finde ich klasse.“


Peter nickt und nimmt einen weiteren Schluck
Kaffee. „Warum auch nicht? Ich wüsste niemanden hier, außer Samuel, der eine
offene Abneigung gegen Schwule hegt und Michael ist ein sehr guter Freund. In
den letzten Jahren hat er niemandem einen Anlass gegeben, ihn deswegen
irgendwie zu schneiden. Seine komischen Vorlieben – wir dachten, das ist ein
Spleen, um uns zu ärgern. Das macht er ja bekanntlich gern. Und ganz ehrlich:
Du bist ein netter Kerl und passt zu ihm!“ 


„Trotzdem, ich weiß, wovon ich rede“, setzt
Jamie überraschend ernst hinzu. 


Ich begegne Peters fragendem Blick, schüttle
aber verneinend den Kopf. Es steht mir nicht zu, Jamies Geschichte zu erzählen,
aber ich weiß langsam, wie er tickt und dass hinter seiner Flapsigkeit eine
gehörige Portion Galgenhumor und Einsamkeit steckt. Er ist 26! Seit drei Jahren
dreht er Filme und seitdem ist er praktisch alleine in der Weltgeschichte
unterwegs und hat jeden Halt in seiner Familie verloren. Ich bin mir nicht
sicher, ob ich das in dem Alter auch so weggesteckt hätte. Mir tut ja der
Streit mit meinem Vater jetzt noch leid und wir haben den Kontakt nicht
abgebrochen, sondern sind nur ein wenig auf Distanz gegangen. 


Mitten in das Schweigen hinein klingelt Jamies
Handy. Automatisch schau ich auf die Uhr, es ist ziemlich spät bei ihm zuhause,
wird wohl kaum seine Agentur sein. Sein Schmunzeln bestätigt die Annahme. Er
nimmt das Gespräch an und begrüßt seinen Freund Dylan mit einem lockeren
Spruch. Musik und Lärm dröhnen aus dem Lautsprecher und es dauert, bis Jamie seinen
Freund verstehen kann. Seufzend klettert er wieder vom Barhocker und verzieht
sich ins Wohnzimmer, während ich mit Peter den restlichen Tag bespreche.


Ich erkläre mich bereit, Kevin und Hans
abzuholen. Wir wechseln uns immer ab, damit jeder mal die Gelegenheit bekommt,
mehr als ein Bier zu trinken und da ich fit sein sollte, solange dieser
Traumtyp mein Gast ist, fällt mir der Verzicht außerordentlich leicht.


Wir drehen uns beide in Jamies Richtung, als er
plötzlich ziemlich laut wird und in sein Handy schreit. Er spricht so schnell,
dass ich ihm nicht mehr folgen kann, hört sich aber nicht gerade wie eine
Lobeshymne an. Ein paar Mal fällt Dylans Name und der des Darstellers, mit dem
er nicht drehen will. Oh, das waren zweifelsfrei nicht gerade jugendfreie
Schimpfworte. Jetzt steht er auf und wandert im Zimmer auf und ab. Hört sich
nicht gut an, dieser Dylan bringt ihn ja ganz schön auf die Palme. Irgendwann
bleibt er stehen und schaut zu mir herüber. Sein Blick – aufgebracht, verletzt
und ungläubig. Was macht der Kerl in den Staaten eigentlich? 


Wieder und wieder fällt ihm Jamie ins Wort,
wirft ihm barsche ‚Nos‘ an den Kopf und schließlich legt er einfach wortlos auf
und schmeißt den Apparat auf die Couch. Kaum geht er einen Schritt in unsere
Richtung klingelt es wieder. Offensichtlich der gleiche Kerl, denn Jamie
schaltet das Handy kurzerhand aus und wirft es zurück. Er ist wirklich auf
hundertachtzig.


Kopfschüttelnd kommt er näher und nimmt wortlos
Platz. Er rührt wie ein Wilder seinen Kaffee um und würdigt uns keines Blickes.



Ich seufze. „Was ist los?“


„Dieses besoffene Arschloch!“ Er starrt uns an
und verzieht entschuldigend die Miene. „Sorry, aber ich bin richtig sauer.“


„Merkt man kaum“, werfe ich in den Raum und
stelle eine Schale Müsli vor seine Nase. Er funkelt mich an, ist aber so klug
nichts zu erwidern. Erst als ich Peter und mir auch eine Semmel aufgeschnitten
habe, löst sich seine Miene etwas und er greift nach meiner Hand. „Tut mir
leid.“ 


„Hör auf dich zu entschuldigen … passt schon.“


„Du erinnerst dich doch an den Kerl, mit dem
ich nicht drehen will?“


Ich nicke.


„Dylan hat die Sache für mich geregelt.“ 


Klingt irgendwie gar nicht gut. „Und wie?“


„Er hat einen Rückflug für übermorgen gebucht
und meiner Agentur praktisch sein Wort gegeben, mich zu überreden, damit ich
den Vertrag unterzeichne. Dann hat er Steve, den besagten Darsteller, angerufen
und ihm gesagt, wie er mit mir umzugehen hätte!“


Übermorgen? Mir wird schlagartig speiübel, die
Kaffeetasse schlägt so hart auf das Holz, dass die Hälfte des Inhalts über die
Theke läuft. Das ist jetzt nicht wahr, oder? Da hab ich den Kerl ohnehin nur
für einen Monat und dann so was? Jamie sieht mich ernst an. Ich nicke
widerwillig, was soll ich auch anderes tun? Es ist sein Job!


Fahrig drehe ich mich zur Spüle um und
verschaffe mir Zeit, indem ich umständlich einen Lappen nass mache und die
hellbraune Lache aufwische. Ich spüre seinen intensiven Blick auf mir und
scheine auch nicht wirklich Talent zur Schauspielerei zu haben, denn Peter
verabschiedet sich recht schnell, kippt seinen Kaffee im Eiltempo hinunter und
nimmt seine halbaufgegessene Semmel mit. 


„Mike?“


Jamies Stimme hallt an meine Ohren, aber ich
kann ihn gerade nicht ansehen. Er darf meine Enttäuschung einfach nicht
bemerken. Affäre, erinnere ich mein blödes Herz zwanghaft! Er kann tun und
lassen mit wem und wann er was will. 


„Mike!“ Seine Hand pinnt meine auf das Holz und
schließlich zwingt er mich seinen Blick zu erwidern. Seine Schokoaugen – wie
soll ich je wieder ohne sie leben? Ich ziehe meine Hand fort und widme mich dem
Auswaschen des Lappens. 


„Schon gut“, murmle ich, während ich mich
umdrehe und fliehe.


Plötzlich liegen seine warmen Hände auf meinen
Hüften, er schmiegt sich an meinen Rücken und seufzt tief und lang. Vergessen
ist der Lappen, ich stehe wie versteinert vor ihm und warte auf mein
sprichwörtliches Todesurteil. Sag es! Verdammt, sag schon, dass du
zurückfliegst und das hier zu Ende ist. 


Jetzt seine Lippen auf meinem Nacken, sanft, unfassbar
zärtlich. „Mike“, haucht er in der Nähe meines Ohres.


„Was? Soll ich dir packen helfen?“ Das ist so blöd von mir.


Er dreht mich zu sich herum und sieht mir
forschend in die Augen, dann liegt seine Hand auf meinem Gesicht, schiebt die
lose Haarsträhne beiseite und gleitet langsam in meinen Nacken. „Ich will nicht
gehen!“


„Und? Trotzdem tust du es …“ 


Er schüttelt mich leicht. „Ja, in dreieinhalb
Wochen!“


Was? Oh! Hoffnung! Ja, ja, ja … „Echt?“, frage
ich leise.


„Hast du geglaubt, ich geh auf Dylans Handel
ein? Niemand bestimmt über mich, auch nicht mein bester Freund. Ich will diese
vier Wochen mit dir verbringen, nur mit dir!“


„Oh verflucht!“ Meine Stirn prallt an seine und
ich gebe der Schwäche nach, einfach nur an ihn gelehnt dazustehen und nicht vor
Freude zu heulen. „Tut mir leid, ich führe mich auf wie ein Trottel.“


Er lacht sanft. „Tut gut zu wissen, dass du
mich bei dir haben willst, ehrlich.“


Ich sehe auf und erwidere seinen Blick. „Und ob
ich das will! Vier Wochen sind auch so schon kurz genug.“


Jamie nickt wortlos, was soll man darauf auch
sagen? 


Resigniert schüttle ich den Kopf und ziehe ihn
sachte an mich. Lange Minuten stehen wir stumm aneinander geschmiegt da und
streicheln uns liebevoll.


Schließlich weicht Jamie etwas zurück und küsst
meine Brust, ich wühle in seinem feuchten Haar und sauge seinen frischen Duft
ein. Diese überwältigende Nähe raubt mir den Verstand, wie soll es danach nur
weitergehen? Wie soll ich ihn gehen lassen? Wie ihn lieben, ohne jemals an
seiner Seite sein zu dürfen? Das bringt mich um! Zu wissen, dass man die große
Liebe gefunden hat und sie nach vier Wochen gehen lassen muss! 


Weg damit, weg mit diesen düsteren Gedanken. Es
ist eben nicht zu ändern. Jamie ist noch eine Zeit lang hier und ich werde das
Beste daraus machen. 


Seufzend küsse ich abermals seine Haare und
weiche ein Stückchen zurück. „Können wir weiter kuscheln, nachdem ich geduscht
habe? Bringt nichts, wenn du auch wieder eingesaut wirst, oder?“


Er grinst, aber auch in seinen Augen schwimmt
Wehmut. „Du darfst mich jederzeit einsauen, wäre mir ein Vergnügen!“


„Keine Angst, gib mir ein paar Stunden und ich
werde es zweifelsfrei wieder tun!“ Ein letzter Kuss noch. Ich winde mich aus
seinen Armen und flüchte in die Dusche. 


 


Der Tag verläuft absolut harmonisch. Jamie
macht einen ausgedehnten Stadtbummel und gibt mir genügend Zeit, wenigstens die
wichtigsten Telefonate und Dinge zu erledigen. Danach treffen wir uns zum
gemeinsamen Essen und unterhalten uns ausgiebig. Die Nacht fordert ganz
offensichtlich ihren Tribut, denn wir beide sind echt angeschlagen und müde,
aber es hat sich wieder etwas verändert. Jamie weiß, dass ich ihn längst
durchschaut habe und hinter seine Pornomaske sehen kann und er gibt sich keine
Mühe mehr sie aufzusetzen. Auch ich brauche mit nichts mehr hinter dem Berg zu
halten. Ihn in der Öffentlichkeit zu küssen, oder im Arm zu halten, während wir
auf das Essen warten, ist so normal, als wäre es nie anders gewesen. Was jucken
mich die schrägen Blicke? Ich bin schwul und - tatsächlich absolut stolz drauf!
Punkt! Ja, Jamies Nähe, die Tatsache, dass er mir gestern Nacht durch pure
Hingabe gezeigt hat, wer ich bin und was ich begehre, hat mich verändert. 


Nach dem Essen gehe ich wieder in mein Büro und
Jamie bleibt im Lokal, um einen ganzen Stapel altmodischer Postkarten zu
schreiben. Für einen so jungen Mann ist er herrlich bodenständig und längst
nicht so auf E-Mail und all den elektronischen Kram fixiert wie die
Allgemeinheit. 


Gegen fünf holt er mich ab und wir fahren auf
den Hof zurück. Jamie hat eingekauft und bereitet in der Küche einen riesigen
Berg Salat zu. Etwas misstrauisch beobachte ich das viele Grünzeug und frage
mich, wovon ich satt werden soll. Wir lachen und albern herum und als ich
beginne, an ihm rumzuknabbern, holt er Gott sei Dank zwei große Steaks aus dem
Kühlschrank und brät sie. 


Völlig selbstverständlich räumt er hinterher ab
und spült, während ich meinen Schottendress anziehe und es kaum abwarten kann,
ihm so unter die Augen zu treten.


Er weiß nicht, dass ich heute Abend Kilt trage.
Bin gespannt auf sein Gesicht. 


Bereits von Anfang an hatten wir eine kleine
Gruppe aus fünf Dudelsackspielern und vier Trommlern. Alles Keltische und
Schottische hat mich schon immer fasziniert und ich spiele die Pipes schon seit
ein paar Jahren. Wie sich herausstellte, bin ich hier der beste Spieler und so
habe ich mit Peter die Übungsstunden übernommen. Kevin ist einer der
begabtesten unter ihnen und oft treffen wir uns hier auf dem Hof zum Üben. Die
Zusammenarbeit mit der örtlichen Blaskapelle entstand, wie vieles von unseren
manchmal recht witzigen Unternehmungen, bei einem feuchtfröhlichen Treffen.
Aber für beide Seiten ist es eine gute Abwechslung und inzwischen werden wir
recht oft gebucht. 


Heute wähle ich unser weißes Vereins-T-Shirt
mit dem Namen drauf. Nicht so schick, wie ich es gern hätte, aber der große
Staat bleibt doch den Auftritten vorbehalten. 


Sieht gut aus! Nachdem ich den kurzen Dolch in
den Strumpf gesteckt habe und nötige Utensilien in die kleine Tasche gepackt
habe, spurte ich nach unten. Das Grinsen weicht nicht aus meiner Miene, als ich
darüber nachdenke, dass ich noch nie Kondome mitgenommen habe! Schon
unglaublich, was dieser Kerl alles für Veränderung mit sich bringt! 


So … rein ins Wohnzimmer. Jamie sitzt mit
verschränkten Beinen auf der Couch und hat sein Handy reaktiviert. Völlig
versunken und zuckersüß bedient er mit der Rechten das Gerät und knuddelt mit
der anderen meinen hingebungsvoll auf dem Rücken liegenden Köter! Ich liebe diesen
Anblick und bin zum Zerreißen gespannt, was er von meinem hält.


Die Türe fällt hinter mir ins Schloss. Ich gehe
zu ihm. Er schmunzelt über irgendwas auf dem Display und sieht erst auf, als
ich fast vor ihm stehe. 


Ha! Ihm fällt tatsächlich die Kinnlade runter!
Seine Schokoaugen werden riesig und fallen ihm schier aus dem Kopf. Wie wird er
erst reagieren, wenn ich meine Auftrittsmontur anhabe? Die ist weniger
förmlich, mehr von der archaischen Sorte. Ich steh auf die kernigen
Hochlandschotten mit Pikteneinschlag, sprich blaue Tätowierungen und lediglich
Kilt und Plaid! Irgendwann wird er das auch noch sehen. Im Moment scheint mein
Aufzug genug, um ihn aus der Fassung zu bringen! 


Sein Blick gleitet über mich. Aha, meine Lustbatterien
sind offenbar wieder aufgeladen, denn dieses bekannte, warme Gefühl in meiner
Körpermitte hält gerade mit wehenden Fahnen Einzug. Ist ja auch kein Wunder! Er
zieht mich geradezu mit Blicken aus. Sein Grinsen verspricht anzügliche
Gedanken. Jetzt pfeift er durch die Zähne und nickt anerkennend.


„Zufrieden?“, frage ich und drehe mich vor ihm
im Kreis.


„Ja! Du siehst hammermäßig aus! Ich würde dich
echt zu gern mal in einem todschicken Anzug sehen, du hast echt das Zeug zu
’nem Model!“


Ich starre ihn perplex an, was redet der denn
für wirres Zeug? 


„Spinnst du?“


Jamie steht auf und kommt zu mir. „Nee, echt!
Aber dieser Kilt … Wow, darf ich später Fotos von dir machen?“


Äh, mir wird heiß. „Für dich?“


„Sicher. Würde sie aber gern auf meiner Seite
posten, du bist einfach zu geil!“


„Jamie … ich weiß nicht …“


Er streicht mit dem Zeigefinger in der Mitte
meiner Brust abwärts und stoppt erst am Bund des Kilts. „Ist es dir peinlich,
mit mir in Verbindung gebracht zu werden?“


„Schwachsinn, was redest du? Ich meine bloß …
ich dachte, du möchtest mich geheim halten?“


Mit gerunzelter Stirn schaut er auf, wieder
huscht ein undefinierbarer Ausdruck über seine Miene. „Nein, absolut nicht, ich
halte mich nur zurück, um dich zu schützen.“


Ich nicke. Wie kann es angehen, dass mich ein
junger Mann in Schutz nehmen muss? Eigentlich wäre es meine Aufgabe, ihn vor
der hungrigen Meute da draußen zu bewahren. „Lass das einfach, okay? Solange du
die Kamera nicht mit ins Bett nimmst, kannst du tun, was du willst.“


Er lacht auf. „Gut … obwohl … wir zusammen,
während wir ficken … Das wäre ein echt heißer Streifen.“ 


Der macht mich wahnsinnig! Und wie zum Geier
kann mich die Vorstellung anmachen? 


 


Eine Viertelstunde später sind wir unterwegs zu
Kevin. Jamie sah sich genötigt, noch etwas anderes anzuziehen. Er ist
tatsächlich eitel. Jetzt trägt er eine unverschämt passende Stoffhose und ein
weißes sportliches Hemd. Etwas overdressed, aber er sieht absolut klasse aus.
Auf dem Weg zum Auto lief ich hinter ihm her und konnte mich an seinem
knackigen Hintern gar nicht sattsehen.


Jetzt biegen wir in die Einfahrt zu Kevins
Elternhaus ab. Jamies Hand liegt sanft auf meinem Oberschenkel und ich musste
auf der kurzen Strecke bis hierher circa fünf Mal meinen Kilt wieder über die
Knie ziehen. Habe versucht, ihm klarzumachen, dass er erst nachschauen darf,
was drunter ist, sobald wie zurückfahren, sonst kann ich das Üben einfach mal
vergessen. Interessiert ihn nicht so wirklich. Jamie wäre nicht Jamie, würde er
nicht provozieren, aber – ich mag das! 


Ich parke auf dem Seitenstreifen. „Du kannst
hier warten, bin gleich wieder da.“ Unsere Lippen treffen sich zu einem kurzen
Kuss, allerdings hält Jamie mich fest, ehe ich aussteige. 


„Mike? Wir sollten Kevin ein wenig schonen.“


„Ich habe schon gemerkt, dass er komisch ist.
Ich verstehe nicht, warum ausgerechnet er ein Problem mit meinem Outing hat.“


Jamie prustet los und starrt mich ungläubig an.



„Was kuckst du so komisch?“, frage ich und
falle auf den Sitz zurück. 


„Sag mal hast du deine Schwulensensoren noch
nicht ausgepackt?“


„Meine was? Wovon redest du?“


Seine Augenbrauen rutschen nach oben. „Kevin
ist in dich verknallt, merkst du das nicht? Du bist nicht der einzige Schwule
in eurem Verein!“


Darauf fällt mir nichts ein. „Du spinnst doch!
Kevin? Niemals!“


„Und warum hat er mich dann aus Versehen mit
Silver begrüßt? Er kennt mich, beziehungsweise meine Filme. Ihm ist es nicht
peinlich, sondern er beißt sich wahrscheinlich in den Arsch, weil ich schneller
war als er. Ich kapiere echt nicht, dass ihr beide euch seit zwei Jahren kennt
und nichts gemerkt habt!“


Ich starre ihn stumm an. Das kann nicht sein,
oder? Kevin hat keine Freundin, allerdings noch kein Grund gleich … Schwul?
Der? Und dabei ist er genau mein Typ! 


„Jamie … ich kann mir das nicht vorstellen,
echt.“


Er winkt ab. „Glaub’s oder lass es, ich wollte
dich nur vorwarnen.“


„Aber da er nie was gesagt hat, solltest du
deine Vermutung vielleicht für dich behalten.“


Jamie schaut mich konsterniert an und schüttelt
den Kopf. „Für wie bescheuert hältst du mich? Glaubst du tatsächlich, ich
posaune das heraus?“


„Nein, sicher nicht, so habe ich das auch nicht
gemeint, Süßer.“ Das Kosewort versöhnt ihn. Er nickt und raubt mir einen
weiteren kurzen Kuss. Als ich aussteige, schmunzelt er bereits wieder und lehnt
sich entspannt im Sitz zurück.


Er begrüßt Kevin gleich darauf
kameradschaftlich und ich komme nicht umhin, dessen Unwohlsein zu registrieren.
Stimmt, er reagiert auf Jamie/Silver tatsächlich mit der Nervosität eines
unsicheren Fans! Tolle Situation, super! Aber da muss er genauso durch wie ich.



Wenige Minuten später lesen wir auch Hans auf
und fahren zum Trainingsplatz. Im Sommer treffen wir uns oft bei Marcel, sein
Vater besitzt einen Holzhandel und in einer unbenutzten Lagerhalle finden wir
alle genug Platz, um uns auch bei schlechtem Wetter nicht auf die Füße zu
treten. 


Nach einer Viertelstunde sind alle Spieler
eingetrudelt und wir packen unsere Instrumente aus. Jamies Gesicht, als er meinen
Dudelsack sieht, ist unbeschreiblich. Fassungslos fragt er mich, ob ich das
Teil tatsächlich spielen kann. Zur Antwort grinse ich nur, na, dem wird gleich
Hören und Sehen vergehen. Auch wer diese Art von Musik nicht mag, wie er nur
auf moderne, tanzbare Beats abfährt, verfällt leicht dem altertümlichen Sound
und der magischen Kraft. Die Instrumente treffen in der Seele einen
verschütteten instinktiven Punkt!


Und ja, auch Jamie kann sich dem Zauber nicht
verschließen. Völlig gebannt sitzt er an Hans’ Seite auf einem Holzstoß und
lauscht dem etwas chaotischen Üben. Und als wir nach einer guten halben Stunde
ein paar Stücke im Ganzen spielen, starrt er mich mit offenem Mund an. Ich bin
rundum zufrieden, mit dem Üben und seiner Faszination. Und dass er in Hans
einen richtigen Fan gefunden hat. Die zwei unterhalten sich angeregt und
freundschaftlich, auch während wir zusammenpacken und unser Zeug in die Autos
verladen. 


Als ich mit Peter, Kevin und zwei anderen zu
ihnen gehe, sind sie in ein Gespräch vertieft. Ich bekomme noch mit, wie Hans
ihm gerade die abenteuerliche Entstehungsgeschichte des Vereins erzählt und
sich sichtlich freut, weil Jamie wie gebannt an seinen Lippen hängt. Ich denke,
vor Jamie eröffnet sich gerade eine ganz neue Welt. Und ich habe keine Zweifel,
dass es Hans ebenso geht. 


Jetzt schenkt er mir seine Aufmerksamkeit und
strahlt über das ganze Gesicht.


„Und? Wie findest du es?“


„Toll! Ihr seid klasse!“


Das Kompliment kommt an. „Darf ich euch
fotografieren? Ich möchte das meinen Fans nicht unterschlagen. Wenn es für euch
okay ist?“


Ich zucke mit den Schultern und schau die
anderen an. Für Peter, Kevin und Hans ist es kein Problem, den beiden anderen,
schon ältere Semester, ist das ein wenig zu viel und sie winken dankend ab. So
platzieren wir uns mit unseren Instrumenten vor einem Stapel Holz und posieren
für Jamies Handykamera. Komisches Gefühl, aber immer noch besser, als wenn er
mich alleine ablichtet. Ich bin zwar stolz, dass er es tun will, aber … na ja. 


Um das Ganze zu perfektionieren, spielen wir
noch mal „Scotland the Brave“ an. Daraus wird schließlich ein kurzes Video.
Mann, wenn ich daran denke, dass ein amerikanischer Pornostar gerade für
unseren winzigen Verein Megawerbung macht, wird mir heiß. Ich weiß nicht, ob
den anderen, außer Kevin, falls Jamies Vermutungen stimmen, wirklich klar ist,
was für Kreise das hier zieht. 


Und hey, die Fotos sind klasse. Nachdem alle
ihm das Versprechen abgenommen haben, dass er sie auf meinen PC überspielt,
trennen sich unsere Wege und wir machen uns auf den Rückweg. Da das Training
besser gelaufen ist als gedacht, ist es noch hell, als wir wieder daheim
ankommen. 


Jamie ist seltsam aufgeregt, keine Ahnung, was
er hat. Er sagt es mir, als ich aussteige und Richtung Haus gehe. 


„Mike?“


Ich schließe auf und lasse Conan ins Freie.
„Ja?“


„Darf ich dich jetzt fotografieren?“


Ups, mein Magen rutscht in die Kniekehlen! 


„Hast du nicht schon genug geknipst?“


Er kniet nieder und begrüßt meinen Hund,
während er mich schmunzelnd anschaut. „Dich nicht, nein.“


Ich seufze und zucke resigniert mit den
Schultern. In Wirklichkeit erregt mich die Vorstellung ungemein. Was es auch
ist, für Jamie Modell zu stehen, ist extrem reizvoll und sexy. „Wo hättest du
mich gern?“


Oh, sein Grinsen wird gefährlich, tausend Euro
für seine Gedanken. „Im Bett, nackt, mit der Hand an deinem voll erigierten
Schwanz und der Blick deiner unverschämt blauen Augen direkt in die Linse!“


So viel dann dazu. Aber, was reitet mich
eigentlich gerade? Ich spüre, wie mir die Vorstellung nicht halb so viel
Unbehagen bereitet wie noch vor Wochen. Dieser Mann wirkt wie Gift auf mich. 


„Okay, ein anderes Mal vielleicht, du willst
mich im Kilt? Dann solltest du machen, ehe es zu dunkel wird, oder?“ 


Super, seine überraschte Miene. Er hat wohl
damit gerechnet, dass sein erster Vorschlag sofort abgeschmettert wird. Er
nickt leicht, nachdenklich, dann schaut er sich suchend um. Linkerhand liegt
ein großer Stapel ungespaltenes Holz und er winkt mich dort hinüber. 


Schließlich platziert er mich davor, ein Bein
auf dem Stapel, den Dolch in der Hand und den Blick ernst auf die Linse
gerichtet. Nach ein paar Aufnahmen bittet er mich, das T-Shirt auszuziehen und
fordert mich auf, mich hinzusetzen. Breitbeinig, die Arme auf den Knien,
archaische Pose, meine Haare inzwischen offen, mir gefällt das unheimlich gut.
Jamie scheint auch zu wissen, was er da tut. Schlummern da unentdeckte Talente
in meinem Kerl? 


In der nächsten Aufnahme dreht er mich um und
fordert mich auf, ihn über die Schulter anzuschauen. Fällt mir leicht, und
dieses Spiel zwischen uns verselbstständigt sich. Wie von allein beginne ich,
mit ihm zu spielen, posiere für meinen Traumtypen und merke gar nicht, dass ich
längst wieder eine Grenze übertrete. 


Das wird mir erst klar, als ich meine Daumen
oben in den Kilt einhänge und ihn nach unten ziehe. Keine Ahnung, wie ich drein
schaue, aber Jamie schluckt mühsam. Breitbeinig starre ich ihn an, ich weiß,
dass ihn das anmacht. Und noch während mir das klar wird, ändere ich die
Stellung, eine Hand noch immer am tief herabhängenden Kilt, die andere auf
meiner Brust, während ich den Kopf in den Nacken lege. Was tue ich hier
eigentlich? Es verselbstständigt sich noch weiter, ich vergesse völlig, wo ich
bin, was ich tue, agiere nur noch …


Ich greife nach einem langen Holzstück und
schultere es, jetzt kann ich ihn nicht mehr anschauen. Weil … es ist mir nicht
peinlich, aber völlig fremd. Ich lege mir das Holz auf eine Schulter, weiß,
dass meine Muskeln jetzt ordentlich zur Geltung kommen, noch ein paar Mal
ändere ich die Stellung, als Jamie plötzlich vor mir steht und kopfschüttelnd,
stumm nach Worten ringt.


Die Wirklichkeit rauscht an ihren Platz zurück.
Ich lege den Stamm zurück und schaue auf ihn hinab. 


„Sag mal …“, er verliert die Worte.


Oh, jetzt ist mir mein Verhalten doch etwas
peinlich. „Entschuldige, ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.“


Jamie lacht und zieht mich am Bund zu sich.
„Northman, du bist mit Abstand der erotischste Mann, der mir in letzter Zeit
untergekommen ist. Du bist der Hammer, wie du dich bewegst, deine Muskeln, du
machst mich so an!“


Oh gut, das gefällt mir. Ich grinse an seinen
Lippen. „Gerne doch.“


„Wie oft hast du schon vor der Kamera
gestanden?“, verlangt er nach einem stürmischen Kuss zu wissen.


„Scherzkeks, noch nie!“


Überrascht sieht er auf. „Echt? Wow! Du bist
ein Naturtalent. Darf ich bitte eines davon posten? Alle werden vor Neid
erblassen.“


„Verarsch’ mich nicht, Zuckerschnecke!“


„Nein, im Ernst. Komm, ich zeig dir die Bilder,
die sind der pure Wahnsinn.“


Na ja … Der Süße übertreibt wohl ein bisschen,
aber gut.


Einige Minuten später falle ich neben ihm auf
die Couch und ziehe ihn in meinen Arm, als er die Aufnahmen in seinen Laptop
einspeist. Er öffnet die Seite mit dem Video. Ich muss lachen, wir sehen
tatsächlich ganz passabel aus. 


„Du willst das echt ins Netz stellen?“


Jamie nickt konzentriert. „Das auch, ja … aber
schau mal.“


Er klickt durch die Aufnahmen von uns fünfen,
bis er die erste von mir aufmacht. Oh, ein echter Highlander! Harmlos die
ersten Bilder, aber dann … bin ich das? Mir bleibt der Mund offen stehen.
Hammerhart! Die könnten tatsächlich auch auf einer einschlägigen Seite im Netz
stehen. Ich sinke ins Polster zurück, nackter Oberkörper ist ja noch in
Ordnung, aber das, wo ich meinen Kilt vorne runter ziehe, ist schiere Anmache!
Zu was treibt mich dieser Mann eigentlich? Jede Aufnahme ab da ist zweifelsfrei
heiß und definitiv sexy! 


Ich erwidere Jamies amüsierten Blick mit
hochgezogenen Augenbrauen. „Jamie?“


„Dir ist schon klar, dass du dich vor Angeboten
nicht mehr retten kannst, wenn diese heißen Bilder von dir öffentlich werden,
oder?“


„Untersteh dich, irgendwas über mich zu
schreiben!“


„Keine Angst, nur deinen Nickname, alles
Weitere ist und bleibt mein Geheimnis. Glaub ja nicht, dass ich dich teilen
will!“


Gut, das beruhigt mich. „Wie willst du diese
Bilder erklären?“


Er zuckt mit den Schultern und öffnet geübt ein
Bearbeitungsprogramm. Wenige Handgriffe später wirkt die Aufnahme mit den Händen
am Kiltbund beinahe professionell und mir wird mulmig zumute. „Gar nicht, geht
niemanden was an, wo ich genau bin und was ich tue.“ Jetzt schreibt er einen
kurzen Text dazu: „Bin bei meinem Northman in den allerbesten Händen!“


Wow … das sitzt! Mir wird warm ums Herz, der
Kerl spinnt doch!


Jetzt schaut er mich fragend an, seine Finger
schweben über den Tasten. „Darf ich?“


Ich erwidere seinen Blick und fordere einen
Kuss ein. „Jamie, ich will nicht, dass du Probleme mit deinem Job kriegst, weil
du …“


„Bekomm ich nicht. Höchstens du, weil sie dir
mit eindeutigen Angeboten die Tür einrennen.“ 


„Träum weiter, Süßer“, knurre ich und lege
meine Hand über seine. Habe ich nicht unlängst bedauert, dass es von uns beiden
kein Bild gibt? Jetzt postet er auf seiner Seite eine absolut eindeutige
Aufnahme von mir und darunter steht das Wort: „Mein!“


Hallo World Wide Web, hier komme ich! Frisch
geoutet, bis über beide Ohren in Silver verknallt und ihm so verfallen, dass
ich selbst vor Aktaufnahmen nicht mehr zurückschrecke. Ganz große Klasse. „Mach
schon, oder traust du dich nicht?“


Jamies Lippen verziehen sich, während er auf
die Taste drückt und mein Bild auf seine Fangemeinde loslässt! 


„Willkommen in meiner Welt, Northman!“,
flüstert er und jagt eine Gänsehaut über meinen Leib. Was auch immer das heißen
mag, mich plagt die Ahnung, dass sich mein Leben gerade in die erste Kurve
einer Achterbahn begibt!


 


Kaum ist die Aufnahme weg, verlangt dieser Typ
einen weiteren Kuss, diesmal gibt er sich allerdings nicht mit einer
oberflächlichen Berührung zufrieden, sondern küsst mich innig. Warmes Gefühl,
wir lehnen aneinander, die Hände locker auf dem Körper des anderen, noch nicht
fordernd oder streichelnd. Einfach den anderen spüren, seine Wärme, die
wachsende Erregung und dieses innige Vertrauen zwischen uns. Und zum Teufel ja:
Jamies aufreizende Art färbt auf mich ab. 


Als wir voneinander lassen, schaue ich ihm tief
in die Augen, er ist atemlos. Verrückt, dass sie beinahe schwarz werden, wenn
er erregt ist.


„Wie lange soll ich eigentlich noch warten, bis
du deine Hände endlich auf meinem Schwanz hast?“, frage ich ihn scherzhaft. 


Jamie beißt sich auf die Unterlippe und
schmunzelt. „Wie war das mit der Vorfreude?“


„Oh, keine Bange, wir werden die ganze Nacht
davon haben, denn ich habe eigentlich vor, deinem hübschen Hintern mal ein
wenig Pause zu gönnen!“


Er weicht zurück und starrt mich an. „Wie
bitte?“


Ich greife nach ihm und ziehe ihn auf meinen
Schoß. Geil, wenn er auf mir sitzt. „War das Hemd teuer?“


„Ja!“ Er grinst mich an.


„Schade. Mir ist gerade danach, es dir vom Leib
zu reißen.“ 


Seine Unterlippe verschwindet schon wieder
zwischen seinen Zähnen. „So teuer war es auch wieder nicht.“


Na dann … Ich schau ihn an und reiße es mit Schwung
auseinander. Die Knöpfe kullern klimpernd über den Holzboden und animieren
Conan dazu, seinen Korb zu verlassen und sie zu suchen.


Jamie stöhnt leise. Mit beiden Händen streiche
ich über seine Brust, zeichne sein Sixpack nach und beuge mich schließlich vor,
um die besonders empfindliche Region unter seinen Rippen zu küssen. Sein
Seufzen wird tiefer und seine Hände krallen sich in meine Locken. Ich lege mich
zurück und betrachte ihn eingehend.


„Soll ich deine Brustwarzen lecken?“ 


Seine Nasenflügel beben, als er wortlos nickt.
Gefällt mir, was er da aus mir macht! Ein wenig irrsinnig, total abgehoben und
verrückt nach Sex mit diesem Kerl! 


„Reib sie!“, fordere ich ihn auf, weiß der
Geier, was mich reitet. Ihm scheint es zumindest zu gefallen, denn er kommt
meiner Aufforderung umgehend nach und streicht mit beiden Daumen über die
Knospen, bis sie sich zu kleinen harten Kugeln zusammenziehen. Ist das geil!


Schließlich ziehe ich seine Hände weg, beuge
mich vor und stupse sachte mit der Zungenspitze dagegen, er keucht auf und
krümmt sich. Wie immer überrascht mich seine Empfindlichkeit und facht meine
eigene Erregung an. 


„Fester“, fordert er keuchend und drängt seinen
Oberkörper an mich. 


Nicht so schnell Süßer. Ich umfasse seine Kehle
und halte ihn so auf Abstand. Er keucht, als sich meine Hand um seinen Hals
windet. Tja, wenn ich vorher dachte, er ist nicht devot, so gewinnt der Gedanke
nun an Substanz. Denn Jamie hat sehr wohl den Ansatz dazu, wenn auch
wahrscheinlich nur mit dem richtigen Partner! Sein Blick ist unbeschreiblich!
Hingabe, Ergebenheit und lodernde Begierde! Mein Herz rast vor Lust! 


Wie er will, tu ich ihm den Gefallen. Sanft
lutsche ich an seiner rechten Brustwarze und entlocke ihm kurze, abgehackte
Geräusche. Seine Hände, zur Untätigkeit verdammt, umklammern hilflos meine
Unterarme, die ihn erbarmungslos auf Distanz halten. „Mike …“ jammert er, als
ich meine Zähne zur Hilfe nehme und jetzt die andere Seite martere. Ich hatte
ja keine Ahnung, wie man bloßen Sex zu so etwas Einzigartigem machen kann. In
meinen geheimen Träumen war es eigentlich schon so, aber Traum und Realität
liegen ja bekanntlich meist weit voneinander entfernt. Jamie ist die grandiose
Verbindung dazwischen, verdirbt mich für den Rest der schwulen Männerwelt!


Ich blase über die feuchte Haut und grinse
hämisch, als sich Jamie windet wie ein Fisch auf dem Trocknen. 


„Mike …“, keucht er langezogen und versucht
tatsächlich mir zu entkommen. 


„Ich lass dich jetzt los und dann will ich,
dass du vor mir auf die Knie gehst!“


Er starrt mich an, irgendwie fassungslos aber
nichtsdestotrotz voller Gier. Jetzt kehrt sein Grinsen zurück, schwungvoll
erhebt er sich und schaut auf mich herab. Mit den Beinen drückt er meine Knie
auseinander und streichelt meine Hände, die auf seinen Oberschenkeln liegen. 


„Sag mal, wo hast du dich eigentlich all die
Zeit versteckt?“


„Was meinst du?“


„Ich drehe seit drei Jahren und jetzt erst
tauchst du auf. Wo warst du?“


Ich muss lachen. „Ich war einfach nur
anständig!“


Jamies Gesicht ist hinreißend. „Du? Also wenn
ich an letzte Nacht denke, fällt es mir schwer das zu glauben.“


„Ich sagte ja auch: war. Was du allerdings aus
mir machst, trotzt jeder Beschreibung. Eigentlich beobachte ich dich schon seit
gut einem Jahr … hab mich allerdings nie getraut dir zu schreiben. Du kannst
mich jetzt auslachen.“


„Nein. Ich bin froh, dass du dich über meine
Frisur ausgelassen hast.“ Er sieht mich an, streicht durch meine Haare.


„Willst du eigentlich nur quatschen, oder was?“


Er feixt und drängt sich weiter zwischen meine
Beine. „Wieso? Schwebt dir was anderes vor?“


„Jaaa.“


„Und was?“


„Wenn du nicht innerhalb von 10 Sekunden unter
meinem Kilt bist, gehe ich mich umziehen und du kriegst Hausverbot.“


Er lacht, während er sich zu mir beugt, die
Hände fest auf meinen Knien, und mich küsst. „Du meinst, ich soll mich endlich
um deinen sehenswerten, großen, harten Freund kümmern?“


„Zum Beispiel!“


„Ts, ts, ts … und du nimmst Worte wie
‚anständig‘ in den Mund.“


„Vor allem will ich in naher Zukunft dich im
Mund haben, Zuckerschnecke!“ Grandios, wie leicht es mir fällt diesen Kerl
anzumachen. „Ich denke, um deinen befürchteten Trainingsrückstand brauchst du
dir keine Gedanken machen, oder?“


Jamie lacht auf und sinkt tatsächlich vor mir
auf die Knie. „Ehrlich? Hab ich mir nie!“ 


Er geht zum Angriff über. Zentimeter für
Zentimeter gleiten seine warmen Hände unter den schweren Wollstoff und schieben
ihn nach oben. Jetzt braucht es keine Worte mehr! Wir blicken uns an, unser
Atem beschleunigt sich synchron. Das Gefühl des Kilts auf meiner Haut ist
ohnehin schon anregend, aber mit Jamies sanften Händen ist es die perfekte
Mischung. Jetzt wandert er auf die Oberseite meiner Schenkel, seine Finger
stoßen an die Falte zum Bauch, dort, wo eigentlich der Sliprand verläuft, wenn
ich einen anhätte. Sein Grinsen wird breiter. „Dacht ich’s mir doch, nur Mike,
sonst nichts! Du weißt schon, dass du beim nächsten Mal fällig bist, oder?“


„Was meinst du?“


„Bei der nächsten Gelegenheit, wo du diesen
Kilt trägst, wirst du mich ficken. Das macht mich so an! Zu wissen, dass du
nichts drunter trägst … ich glaube, schärfer geht’s nicht!“


„Doch. Du in diesen unverschämt teuren,
eleganten Hosen und einem schicken Hemd.“


„Okay, gut zu wissen.“ Er küsst mich aufreizend
und mit Zunge, während seine Hände quälend langsam auf die Innenseite meiner
Schenkel wandern. 


„Jamie“, seufze ich an seinen Lippen und öffne
mich ihm völlig ungeniert. Als seine Finger endlich am Ziel sind, auf meine
Härte treffen, entlasse ich stoßweise den Atem aus meiner Lunge. 


„Können wir ins Bett gehen? Meine Knie wären
dankbar, wenn sie was Weiches unter sich hätten, während ich dir einen blase.“


Ich lache laut los. Die Situation ist zu
komisch. Aber mein Süßer hat ja recht, noch mal so eine Tortur wie gestern
brauche ich heute auch nicht. Deshalb schiebe ich ihn von mir, lösche die
Lichter und wir gehen Hand in Hand nach oben.


Kaum im Schlafzimmer zieht er mich wieder an
sich und küsst mich so verführerisch, dass mir die Luft wegbleibt. Seine
begehrliche Nähe und dieses Gefühl, dass er niemals genug davon bekommt.
Seufzend geleitet er mich zum Bett, hindert mich Licht zu machen. Ich mag es
ihn zu sehen, während ich ihn nehme, das verdoppelt den Reiz, aber anscheinend
steht ihm heute der Sinn nicht danach. Küssend und streichelnd erreichen wir
endlich das Bett. Jamie setzt sich auf die Kante und zieht mich zu sich. 


Oh, ja … Nicht zu sehen, was er als Nächstes
tut, hat auch was. Ohne lange zu fackeln, hebt er meinen Kilt an und greift
nach meinem harten Glied. Fest und bestimmt reibt er es und knetet mit der
anderen meine Hoden. Ich stöhne haltlos, die Erregung wird schnell zur
brennenden Lust. Mein Körper zuckt und bebt unter seiner Behandlung. Oh … ein
Finger gleitet nach hinten, stimuliert meinen Anus. Wenn mir vor ein paar
Wochen jemand erzählt hätte, ein anderer Mann würde mir dort diese unfassbar
geilen Gefühle bescheren, hätte ich ihn ausgelacht. 


„Stell ein Bein auf das Bett“, flüstert er
heiser. 


Ich tue es und unterdrücke einen Schrei, als er
mich unvermittelt tief in den Mund nimmt! Meine Hände halten seinen Kopf,
während ich ihn tief in den Rachen ficke. Jamie bestimmt den Takt, dennoch ist
es unglaublich heiß und verboten gut! Er keucht ebenso laut wie ich, jetzt schluckt
er mich wieder! Kaum zu glauben, zu was er in der Lage ist. Mein harter Schwanz
prallt an seinen Gaumen, stimuliert die Eichel beinahe grob, zusammen mit der
Wärme und seiner flinken Zunge ergibt das eine ganz explosive Mischung. Ich
krümme mich zusammen, er dringt in mich ein, fickt mich im Takt mit seinem
Mund. 


„Jamie …“ Meine Knie geben nach, ich kann mich
kaum aufrecht halten, als er seinen Zeigefinger krümmt und gezielt meine
Prostata reizt. Wieder und wieder stößt er erbarmungslos zu, entlockt mir tiefe
Seufzer und raubt mir gänzlich den Verstand. 


Wie wäre es, wenn er mich ficken würde? Wo
kommt dieser Gedanke jetzt auf einmal her? Wirkt ernüchternd, zumindest für
eine Millisekunde, dann bewirkt er genau das Gegenteil. Ja … oh, es wäre … Jamie
mich vögeln? Es kribbelt entlang meiner Wirbelsäule und ich spüre, wie sich
meine Hoden zusammenziehen. 


„Süßer? Nicht so schnell, bitte.“


Er verlangsamt seine Bemühungen und entlässt
schließlich meinen Schwanz aus seiner heißen Mundhöhle. Seine Lippen lutschen
an meiner Eichel … auch nicht besser. 


„Was?“, nuschelt er leise.


Toll, sein Finger steckt noch immer in mir,
dehnt mich …


„Jamie, hör auf mich zu ficken, das bringt mich
um!“, keuche ich und winde mich. 


„Nein, wird es zweifelsfrei nicht!“ Er lacht
leise. 


Ich greife nach seiner Hand und weiche zurück.
„Süßer, ich will dich auch!“ 


„Okay.“ Jamie steht auf, nestelt an meinem Kilt
und streift ihn schließlich hinab. Ich bleibe nicht untätig und öffne seine
Hose. Er zischt laut, als ich seinen harten, großen Prachtschwanz umfasse und
an ihm auf und ab gleite. Oh, ich liebe seinen Schwanz! 


„Ich will dich auch schmecken, will dich
schlucken und spüren, wie du in meinem Mund kommst“, hauche ich dicht an ihm,
an seinem Nacken. Ich spüre die Gänsehaut unter meinen Fingern, seinen
wummernden Herzschlag und sein tiefes Stöhnen lässt meine Nerven vibrieren. 


„Leg dich seitlich aufs Bett“, fordert er,
während er sich selbst entkleidet. 


Ich komme seiner Bitte sofort nach.
Sekundenlang verliere ich den Kontakt zu ihm, verflucht, im Dunkeln kann ich
mich noch nicht mal an seinem Anblick ergötzen. Heiß und kalt zu gleich, wie
Jamie Pornostar selbst! Die Matratze senkt sich. Eine heiße, feuchte Zunge an
meinen Knöcheln, Hände auf meinen Unterschenkeln. Ich glaube, ich weiß, was er
vorhat. 


Im Dunkeln strecke ich die Hände aus und suche
ihn. Ich erwische seine Knie und ziehe ihn kurzerhand an mich. Meine Lippen auf
seinen bebenden Oberschenkeln, noch weiter hole ich ihn mir, drücke seine
Hüften zur Seite und sauge seinen würzigen Duft ein. Sein Schwanz ist feucht,
eine nasse Spur auf seinem durchtrainierten Unterleib, ich lecke über die
zuckenden Muskeln, er drückt seine Stirn an meine Schenkel und seufzt. Wir
bewegen uns, um uns erreichen zu können. Meine Hände halten ihn fest. Eine
umfasst seine Hüfte, die andere dränge ich zwischen seine Schenkel, lege sie
auf seine rasierten, glatten Hoden und massiere gleichzeitig seinen Damm.
Jamies Hand umfasst meinen Penis abermals und reibt mich. Wie schön! Das
gleichzeitige Nehmen und Geben ist atemberaubend geil! Ich beuge mich vor,
lecke seinen stattlichen Schaft der Länge nach von unten nach oben, sauge an
der feuchten Spitze und koste seinen ganz eigenen Geschmack. 


Dann nehme ich ihn tief in den Mund, reize mit
der Zunge das Bändchen unter der Eichel, seine Muskeln zittern, er stöhnt, der
Ton vibriert an meinem Schaft. Schließlich stecke ich einen Zeigefinger mit in
meinen Mund und befeuchte ihn. Als ich ihn über seinem Eingang kreisen lasse,
lässt Jamie kurz von mir ab und drückt seinen Kopf an meinen Unterleib.


„Ich will dir nicht wehtun …“, flüstere ich
leise.


„Tust du nicht. Gib ihn mir!“ 


Sachte drücke ich meinen Finger in seinen
fordernden Leib und sauge an ihm. Meine Gier übernimmt die Führung, als seine
Berührungen ebenfalls härter werden. Es ist höllisch schwer, mich auf seine
Lust zu konzentrieren, während er mir einen 1A Blowjob verpasst. 


Jetzt entlässt er mich aus seinem Mund, sein
Unterleib drängt sich an mich, ich verstärke mein Saugen, krümme den Finger und
taste nach seiner Prostata. Jamie jammert, klammert sich an mich. „Lass mich
kommen, bitte … Mike, ohhh.“ 


Ich sauge noch stärker, schließe sachte den
Ring meiner Zähne um seine Eichel. Er entlässt zischend seinen Atem, die
Muskeln in seinen Oberschenkeln beben. 


„Was tust du da? Ohhh ….“ 


Kein Zurückweichen mehr, meine Hand reibt ihn
hart, ich drücke fester zu, entlocke ihm einen langgezogenen Schrei, dann wird
es eng um meinen Finger und seine Hoden ballen sich zusammen. Sein Stöhnen wird
lauter und er stößt in meinen Mund. 


„Mike … härter, bitte …“ 


Aber gerne doch! Sein Geschmack ändert sich,
wird intensiver … Sein Glied stößt an meinen Rachen, ich unterdrücke den
Würgereiz und stimme in sein Stöhnen ein, als sein Sperma schubweise in meinen
Mund spritzt. Wie gut das ist! Ich trinke ihn gänzlich leer, sauge an ihm,
quäle ihn und genieße seine Zuckungen. Irgendwann entgleitet er mir, weil er
auf den Rücken fällt und bebt.


Er lacht, was ist denn jetzt los? 


„Jamie?“, frage ich leise und folge ihm im
Dunkeln. 


„Alles okay … Mike, du bläst wie ein Profi!“


„Schön für dich. Wie wäre es, wenn du
weitermachst? Ziemlich unfair, so kurz vor dem Schuss aufzuhören.“


Statt einer Antwort macht er sich umgehend wieder
an die Arbeit. Ungewohntes Gefühl, einfach so daliegen und genießen können.
Jamie katapultiert mich innerhalb von Sekunden an den Rand eines Kollapses.
Mein Stöhnen hallt laut im Zimmer wider, ich lasse mich völlig gehen, presse
seinen Kopf in meinen Schoß, stoße zu und genieße hemmungslos seine Hände auf
meinen Oberschenkeln und wie er zwischen meinen Beinen liegt. Seine Hände
kneifen meine Brustwarzen, er kratzt mit den Fingernägeln hinab bis auf meine
Leisten. Ich schreie auf. Sein Name entwischt meinen Lippen, ein Stöhnen nur,
mehr kriege ich nicht zusammen, als ich spüre, wie sich alles in mir
zusammenzieht und sich der Orgasmus wie eine Megawelle in mir aufbaut. Jamie
spürt es auch, verharrt mit allem, was er tut, hält mich für Sekunden unbarmherzig
an der Schwelle. Mein ganzer Leib zittert, bettelt um Erlösung und ich verliere
die Kontrolle, als er unvermittelt mit allen erdenklichen Mitteln auf mich
einwirkt. Mein Schrei ist eine Mischung aus Erlösung und Qual. Wie kann ein
Orgasmus jedes Mal noch intensiver werden? 


Wie lange dauert es, bis ich wieder auf der
Erde ankomme? Ich weiß es nicht. Mein Leib verweigert jegliche Mitarbeit und
lässt mich hilflos zurück. Während ich verzweifelt versuche, wieder zu mir zu
kommen, robbt Jamie ein Stück nach oben, bleibt zwischen meinen Schenkeln
liegen und kuschelt sich auf meinen Bauch. Seine Hände streicheln mich
liebevoll und zärtlich, ich fange sie ein und verschränke unsere Finger stumm
miteinander. Nur seine Nähe fühlen … für immer … blöder, sentimentaler Idiot! 


Nach gefühlten Stunden kann ich wieder sprechen
und reagieren. „Komm zu mir, Süßer“, fordere ich ihn leise auf und ziehe ihn
nach oben. 


Ich umfasse seinen schlanken, trainierten Leib und
halte ihn auf mir, während wir uns küssen. Unsere Zungen tanzen miteinander,
ich sauge ihn ein, er mich … Wie gut er schmeckt!


Ich drehe mich mit ihm auf die Seite, lege mich
auf ihn, will ihn einfach noch so lange wie möglich an mir spüren. Jamies Hände
auf meinem Rücken, jetzt auf meinem Hintern, knetend, liebkosend. Ich geb ihn
frei um Atem zu holen. 


„Mike? Versprich mir, dass du mich morgen
wieder nimmst, okay?“


„So gierig?“


„Ja … nach dir, deinem großen, dicken Schwanz,
ich mag es, wenn du mich fickst, deine Härte, deine Kraft …“


„Junge, kannst du jetzt bitte aufhören? Sorry,
wenn dir mein Mund nicht gereicht …“


Er schneidet mir mit einem Kuss das Wort ab.
„Und ob! In deinem Mund zu kommen, ist klasse, das Ding mit den Zähnen ist
genial, gewagt, aber super. So was gibt’s am Set nicht, ist tabu!“


„Tja, ich sagte doch, du wirst meine Qualitäten
lieben.“ Ich raube ihm einen weiteren Kuss und bette ihn dann an meine
Schulter. „Glaubst du, wir könnten heute Nacht ein wenig schlafen?“


Jamie lacht und kuschelt sich an mich.
Gemeinsam suchen wir uns Kissen und die Decke, hüllen uns darin ein und
genießen die Nähe des anderen. 


„Mike?“


„Hmmm?“


„Es ist schön bei dir einzuschlafen. Ein
sicheres Gefühl … so nah …“


Ich weiß, was er meint. Fühlt sich nach Liebe
an! Darf es aber nicht. Ich nicke nur, streiche über seinen Kopf und küsse
seine Stirn. „Ja, ich weiß!“ Dann schließe ich meine Augen und lausche noch
lange seinen tiefer werdenden Atemzügen. 
















17.


 


Während des Frühstücks auf der Terrasse wird
mir klar, dass ich diesen Tag leider nicht mit Jamie verbringen kann. Zwei
gute, zahlungskräftige Kunden bitten um einen Termin und da ich Zeit habe,
vereinbare ich einen für den Vor- und den anderen für den Nachmittag.
Dazwischen werde ich mich dem Rest der liegengebliebenen Arbeit widmen. 


Jamie nimmt es gelassen. Er wird nachher
ausgiebig mit Conan laufen gehen und danach Yoga machen und später, da es ein
ausgesprochen heißer Tag ist, ausgiebig meinem Pool zusprechen.


Neid! Neid! 


Aber gut, so ist halt das Leben. 


Er trinkt noch eine große Tasse Kaffee, als ich
dusche und dann meine legere Arbeitskleidung anlege. Komisches Gefühl, diese
sogenannte Realität. Mal schauen, wie sich Jamies Anwesenheit sonst noch
auswirkt! 


Ich halte nicht viel von Anzügen und formeller
Kleidung, deshalb trage ich meist Jeans, teuer und gut geschnitten, und bei der
Arbeit Hemden und Sakko. So wie heute auch. Schwarze Hose, cremefarbenes,
kurzärmliges Hemd, dunkelbraunes Jackett. Meine Haare habe ich straff aus dem
Gesicht gekämmt und zu einem Zopf gebunden. 


Den Autoschlüssel bereits in der Hand und den
Aktenkoffer unterm Arm verlasse ich über die Terrasse das Haus, um meinem Gast
tschüss zu sagen. Jamie sitzt mit hochgekrempelten Hosen und nacktem Oberkörper
in der Sonne. Sein Gesicht ist völlig entspannt, ein leichtes Lächeln umspielt
seine Lippen, anbetungswürdig! Sein Kopf liegt auf der Lehne und er hat die
Augen geschlossen. Wenn ich ihn nicht schon lieben würde, so wäre jetzt der
passende Zeitpunkt ihm zu verfallen!


Mit dem Zeigefinger berühre ich sachte seine
vollen Lippen und sehe schmunzelnd auf ihn hinab. Er wird mir fehlen!


„Zuckerschnecke? Ich gehe dann.“


Er öffnet ein Auge und blinzelt in die Sonne.
Ungläubig gleitet sein Blick über mich, dann richtet er sich auf und erhebt
sich vom Stuhl. „Hallo … schöner Mann!“


„Du Spinner!“ Ich fühle mich allerdings sehr
geschmeichelt. „Wenn du Laufen gehst, lass einfach die Terrassentüre auf, hier
passiert nichts.“


Jamie nickt, kann aber seine Augen nicht von
mir lassen. „Mach ich … ich glaube, ich sollte meine Galerie von dir erheblich
erweitern! Ich weiß gerade nicht, was mich mehr anmacht: du halbnackt im Kilt
wie ein echter Highlander oder als strenger Geschäftsmann im Anzug. Gefährliche
Mischung, mein Lieber, ganz gefährlich. Langsam mache ich mir echt Sorgen um
die Kerle in deiner Nähe.“


Ich schüttle den Kopf und hebe sein Kinn an, um
ihm zu küssen. „Mach dir lieber Sorgen um deinen Hintern, heute Abend gehört er
nämlich mir!“


„Zweifelsfrei!“, quetscht er an meinen Lippen
hervor. 


„Also fühl dich wie zuhause, der Kühlschrank
ist voll und Pornos findest du unter dem Fernseher in der Schublade. Aber du
kennst sie schon alle!“


Er lacht und boxt mich in den Bauch. „Blödmann!
Ich hebe mir mein Verlangen für später auf! Und jetzt verschwinde, ehe ich dich
aus deinen Klamotten schäle und über dich herfalle.“ Interessante Vorstellung …
nichts wie weg von hier, sonst versetze ich gleich meinen ersten Kunden. 


„Melde dich, wenn du was brauchst, ja?“


„Mach ich, bye!“


Nach einem weiteren kurzen Kuss drehe ich mich
um und überquere die Wiese zu meinem Auto. Jetzt bloß nicht mehr zurücksehen,
sonst verliere ich den Verstand. 


 


Der Tag wird verdammt lange. Mein zweiter Kunde
lädt mich zum Essen ein und ich kann schlecht absagen, weil die Möglichkeit zu
einem größeren Auftrag besteht. 


Jetzt ist es schon nach neun Uhr, als ich
endlich nach Hause komme. Mittags haben wir telefoniert, er hat sich
tatsächlich im Wald verlaufen und war über zwei Stunden unterwegs. Conan wird
sich gefreut haben. Er hat sich halb totgelacht, und erzählt, dass ihm zwei
Wanderer dann mühsam mit Händen und Füßen erklärt haben, wie er zurückkommt. 


Nachmittags hat er ein paar Bildchen von sich
gepostet. Witziges Gefühl, er ist so nah und gleichzeitig ist seine offizielle
Seite ganz weit entfernt. Ich kann mein Grinsen kaum noch abstellen, er auf der
Liege und im Hintergrund mein Haus! Ha, ihr lieben Fans dort draußen. Silver
ist bei mir! Liegt in meinem Stuhl, vor meinem Haus, planscht in meinem Pool!
Knuddelt meinen Hund! Wird heute Abend in meinem Bett liegen!


Bei der Gelegenheit komme ich natürlich nicht
umhin mein Bild zu sehen. Ähhh, ja … mir verschlägt es die Sprache! Es gehört
nicht viel Fantasie dazu, sich den Fortgang des Abends vorzustellen. Meine Häme
für seine Fans schlägt in Mitleid um. Wie würde ich mich fühlen, wäre das Bild
von einem anderen Kerl? Beschissen hoch drei!


Aber ist ja nicht so! Prima.


 


Ich rolle auf den Vorplatz des Hofes und stelle
den Motor ab. Das Wohnzimmer ist fast dunkel, nur die Stehlampe im Hintergrund
brennt. Na mal sehen, wo der Kerl sich rumtreibt. Im Flur hänge ich mein Sakko
auf und stelle die Tasche in die Ecke. Barfuß gehe ich in die Küche und trinke
einen großen Schluck Wasser aus dem Hahn. Der Raum ist leer.


Wieder draußen, rufe ich Jamie, aber außer
Conan, der sich streckt und einen Katzenbuckel macht, während er mich angähnt,
erhalte ich keine Antwort. Wo ist er nur? 


Oh … auf der unteren Treppenstufe liegt ein
Blatt Papier. Mir wird glühend heiß. Es steht nur ein Wort drauf: Schlafzimmer.


Im Eilschritt renne ich hinauf und stehe dann
vor einer geschlossenen Türe. Auch da ein Blatt. In Jamies etwas unordentlicher
Schrift steht drauf: Aufmachen – bis zur Linie kommen – Zuschauen!


Mein Herz hämmert los. Was hat dieser Pornotyp
eigentlich vor? Will er mich killen? Vielleicht … Ich werd’s jetzt umgehend
herausfinden.


Mit schweißnassen Fingern öffne ich die Türe
und drücke sie auf. Der Geruch von Kerzen und schwerem Räucherzeug dringt an
meine Nase. Noch etwas, was wir beide mögen: der Duft von Sandelholzrauch. Oha,
ich betrete den Raum und schmunzle. Etwa zwei Meter vor dem Bett steht ein
Stuhl, davor eine Linie aus kleinen Holzstöckchen. Dahinter … oh … mein … Gott!


Auf der Kommode rechterhand ein paar dicke
Kerzen, ums Bett verteilt ebenfalls und bis auf eine der großen Leuchtkugeln
hat er wohl aus allen Lampen die Birnen raus gedreht. Herrlich schummriges,
verruchtes Licht. Er kennt sich zweifelsfrei mit dem Bett aus, denn die
Halterungen von der Decke hängen nun in greifbarer Höhe über der Liegefläche.
Das Bett selbst: eine runde rote Bühne für meinen heißen Lover. Das Bettzeug
ist verschwunden, nichts lenkt den Blick von ihm ab. 


Ich öffne die oberen zwei Knöpfe meines Hemdes.
Jamie liegt lang hingestreckt, nackt, wie Gott ihn in einer sehr guten Stunde
schuf, auf dem Bauch. Die Beine in meine Richtung, eines leicht angewinkelt,
ein Arm lasziv ausgestreckt, der andere unter seinem Kopf. Sein Körper ist eine
wahre Augenweide, das Licht verleiht ihm einen bronzenen Schimmer. Er hat sich
eingeölt, das lässt seine Haut noch weicher und samtiger erscheinen. 


Mein Schwanz reagiert und reckt sich freudig.
Dieser Mann ist mein Untergang! Anscheinend wartet er auf irgendwas, denn er
bewegt sich nicht. Gut, ich setze mich hin und folge seiner Aufforderung auf
dem Papier. Ah, der Startschuss!


Er räkelt sich träge, als ob er gerade
aufwacht. Die Bewegung seiner Muskeln unter der Haut ist faszinierend! Jetzt
dreht er sich auf den Rücken, streicht über sich, mit sinnlich geschlossenen
Augen liebkost er seine Brust, neckt seine Brustwarzen, bis sie sich
aufrichten, dann gleiten seine Hände hinab auf seinen Unterleib, zwischen seine
Beine. Sein Schwanz wächst! Auch ohne dass er sich anfasst, hat er innerhalb
kurzer Augenblicke einen stattlichen Ständer. Seufzend drückt er seine Beine
zur Seite, gibt den Blick auf seine perfekten Hoden und die Rosette frei. Welch
ein geiler Anblick!


Er stöhnt leise, das Geräusch jagt eine
Gänsehaut über meinen kompletten Körper. Jetzt hebt er sein linkes Bein an,
eine Hand in der Kniekehle, die andere knetet seine Hoden, stimuliert den Damm
und nachdem er einen Finger unverschämt heiß abgeleckt hat, penetriert er sich
selbst! Gehirnverdampfende Sache, die der Kerl da macht!


Sein Seufzen wird tiefer, auf seiner Miene
einfach nur Lust. Als sich eine Hand um sein Glied windet, wird mir klar, dass
nichts von dem, was er da tut, gespielt ist. Das ist Jamie! Seine Gier, seine
Geilheit! Er rollt sich auf die Seite, reibt sich träge und gleitet mit dem
Finger immer wieder in sich. 


Meine Jeans wird teuflisch eng! Dann kommt er
auf die Knie, setzt sich auf die Fersen, den Kopf im Nacken, die Hände auf
erneuter Wanderschaft. Er schaut nach oben und greift sich eine Kette, fädelt
die Hand in die Schlaufe und streckt so seinen Körper, während seine Beine
breit auseinanderklaffen. Dieses Bild wird sich auf ewig in mein Gehirn
brennen. Wie scharf ist das denn? Der Schriftzug auf seiner Taille bebt und
seine Muskeln kommen hervorragend zur Geltung. 


Nachdem er Gleitgel auf seinen Penis gegeben
hat, reibt er die ganze ansehnliche Länge. Jede Ader, die ganze geschwollene
Pracht funkelt regelrecht im Kerzenschein! Dann massiert er wieder seine Eier,
sein Schwanz zuckt. Jetzt hält er die Faust still und stößt mit dem Becken
immer wieder hinein, beißt sich währenddessen auf die Lippen und bläht die
Nasenflügel. Mir schnürt es vor Verlangen die Kehle zu. 


Jamie sieht auf seinen Penis hinab, drückt
seine Faust um den Kopf und reibt langsam mit dem Daumen über die empfindliche
Eichel. Unvermittelt wird sein Tempo schneller, beide Hände dort unten, sich
selbst quälend. Dann verharrt er wieder stöhnend. Lässt sich los und befeuchtet
wieder einen Zeigefinger mit Spucke. Abermals massiert er beide Brustwarzen,
zwickt sich selbst und zieht die harten Knubbel vom Körper weg, wobei sein Kopf
mit geschlossenen Augen in den Nacken fällt und sein Mund erregt offen steht. 


Meine Kehle wird staubtrocken, ich weiß nicht,
wie lange ich das hier noch aushalte. Aber der Hammer kommt noch! Er lässt die
Kette los, kippt nach hinten, stützt sich auf einer Hand ab und widmet sich
wieder seinem Penis. Meinen – MEINEN! – Namen hauchend reibt er sich fest,
zuckt, stöhnt … 


Baff starre ich auf diesen Akt. Jamie ist so unfassbar
scharf, schierer Sex, ungekünstelte, bloße Geilheit und Porno in Reinform! Und
ich steh drauf!


Ächzend wichst er sich, windet sich unter
seiner Hand, stößt das Becken nach oben. Das Gesicht eine Maske aus lustvollem
Schmerz. Abgehackte, kurze Geräusche begleiten seine Stimulation, jetzt kommt
er wieder auf die Knie, die Beine so weit gespreizt, dass ich sehe, wie sich
bei jeder Reibung seine Hoden bewegen. Er dreht sich frontal in meine Richtung.
Wieder sein marternder Daumen auf der Eichel, er verteilt die Lusttropfen
darauf, krümmt sich, als er den Finger ein winziges Stück in das kleine Loch
drückt. Inzwischen geht sein Atem keuchend und sein Körper ist mit einem dünnen
Schweißfilm überzogen. Der Geruch nach Sex kitzelt mich in der Nase, heizt mir
noch weiter ein. 


Von allein öffnen meine Hände den
Reißverschluss und ehe ich mich versehe, habe ich meinen eigenen Schwanz in der
Hand und folge ihm.


Jamie sieht es, beißt sich auf die Unterlippe
und schaut mir dann direkt in die Augen. Feuer, verbrennend, lodernd. Wieder
mein Name, das bringt mich um.


Dann gleitet ein Finger nach hinten und
verschwindet in seinem Eingang. Noch härter wird seine Massage, er keucht. An
seinen fahrigen Bewegungen erkenne ich, dass er gleich kommt. Und ja, seine
perfekten Bälle ziehen sich zusammen, er stockt, seine Miene entgleitet ihm und
er kann den Blick nicht mehr fokussieren. Seine Bauchmuskeln zittern und sein
wunderschöner Schwanz pulsiert zwischen seinen Fingern, als er sich in heftigen
Schüben über seine Hand ergießt und bis auf seine Brust spritzt. 


Ungläubig starre ich ihn an. Diese Vorstellung
ist das Heißeste, was ich je gesehen habe. Er atmet tief ein und aus, gibt sich
ein paar Sekunden, ehe er sein noch immer hartes Glied erneut stimuliert.
Spinnt der? Er sieht auf sich hinab, reibt sich langsam, während die andere
Hand in kreisenden Bewegungen sein Sperma auf dem Bauch verteilt. Ich will ihn
ficken! Wie soll ich das bloß aushalten? Ich weiß, dass es eine Tortur ist,
nach dem Schuss so grob einen Schwanz zu manipulieren, aber er tut es dennoch.
Anscheinend ist man in dem Business einiges gewohnt. Erneut ändert er die
Stellung, dreht sich von mir weg, sinkt mit dem Oberkörper auf die Matratze und
präsentiert mir seinen Hintern. 


Oh nein, nein, nein … nicht auch das noch! Aber
er hat kein Mitleid mit mir, im Gegenteil. Jetzt drückt dieser hinterhältige
Mistkerl sein Glied samt Hoden nach hinten, lässt mich schonungslos seine ganze
Pracht sehen. Dann dieser fiese Blick über die Schulter, seine Hände gleiten
auf seine Backen, ziehen sie auseinander, er dehnt sich. Mir läuft inzwischen
der Schweiß über die Stirn! Ich weiß gar nicht mehr, wo ich als Erstes
hinschauen soll. Jamie bewegt seine Hüften, räkelt sich hemmungslos.


Meine eigene Hand schlägt inzwischen auch eine
härtere Gangart an, ich bin bis zum Zerreißen gespannt und mein Schwanz ist so
hart, dass es schmerzt. 


Jamie ächzt und setzt sich auf die Fersen. Sein
kräftiger Rücken ist wunderschön! Das Armtattoo ragt ein Stück auf seine
Schulter und zusammen mit dem gegenüberliegenden Schriftzug ist das ein
atemberaubend sinnliches Bild. Und wieder wirft er mir einen dreisten Blick zu,
diese vermaledeiten Schokoaugen sind noch mal mein Untergang!


Und … er grinst anzüglich. Dann tut er
irgendwas mit seinen Händen und als er mich wieder ansieht, dreht er sich dabei
um und winkt mich mit einem Finger zu sich. 


„Ausziehen!“ Ein Wort nur, leise, bestimmend!


Ich folge ihm umgehend und springe förmlich aus
meinen Klamotten. Wieder lockt er mich mit einem gekrümmten Zeigefinger zu
sich, bis ich direkt vor dem Bett stehe. Dann öffnet er seinen Mund, packt
meine Hüften und rollt mit den Lippen einen Gummi über mein hartes Glied. Die
Bewegung allein reicht fast aus, um mich kommen zu lassen, was mein Lover
verhindert, indem er meinen Schwanz an der Wurzel fest zusammenpresst. Ich
keuche und klappe fast zusammen wie ein Springmesser. 


Dann richtet er sich wieder auf, gibt meinen
Blick nicht mehr frei, und verteilt jede Menge Gleitgel auf mir. Ich schlucke,
hyperventiliere beinahe vor Gier. Großer Gott … ich weiß nicht, ob ich noch den
Hauch von Kontrolle über mich habe, Jamie wird leiden, er wird büßen für all
das, was er mir in den vergangenen Minuten geboten hat! 


Nun ist er fertig und drückt mir die Tube in
die Hand. Meine Finger zittern. 


„Fick mich!“, fordert er mit fester Stimme und
dreht sich wieder um. Anmutig gleitet er auf das Bett, streckt mir seinen
knackigen Hintern entgegen und rutscht so weit zurück, dass mein Schwanz seine
Backen berührt. Er bewegt seinen Oberkörper seufzend hin und her und zieht mit
einer Hand seinen Eingang auseinander. Na, wenn das keine Einladung ist. 


Ich kann mich kaum zügeln, dennoch drücke ich
das Gel in ihn und verteile es mit einem Finger großzügig in seiner Spalte.
Mein Herz rast, trommelt wie verrückt in meiner Brust, als ich meinen Schwanz
nur etwas hinunterdrücken muss, um in ihn zu gelangen. So, jetzt bin ich dran
dich zu foltern, Freundchen! 


Sachte wiege ich vor und zurück, drücke nur
jedes Mal ein winziges Stückchen meine Eichel in ihn und dehne den Muskel. Bei
jeder Berührung stöhnt er und öffnet sich weiter. Als ich es für genug befinde,
verharre ich an seinem Eingang und packe seine Hüften, lasse ihn zappeln.
Inzwischen zittert er vor Verlangen und sein Atem geht genauso schnell wie
meiner. Mit einem einzigen langsamen Stoß dringe ich ein. 


Er krümmt sich zusammen. „Ohh, fuck … Mike“,
keucht er. 


Ich drücke mich noch tiefer, bis meine Hoden an
seinen Hintern stoßen. Sein Brustkorb hebt und senkt sich hektisch. Ob gut in
Übung oder nicht, ich weiß um mein Kaliber und selbst ihm dürfte jetzt etwas
die Luft wegbleiben. Scheiß drauf! 


Ich muss mich konzentrieren, diese heiße,
feuchte Enge lässt mein Blut kochen, aber ich will das hier hinauszögern, ihn
so lang wir irgendwie möglich nehmen, meinem kleinen Pornohengst ein paar
unvergesslich heiße Momente ins Gehirn brennen. 


So … genug gewartet, ich gleite aus ihm. Er
zischt leise und stöhnt langgezogen. Sein Kopf gleitet auf die Seite, er schaut
mir zu, die Augen riesig. Wieder positioniere ich mich an seinem Eingang und
nehm ihn mir bis zum Anschlag. Ja, er ist nun weich und so anschmiegsam, wie
ich ihn haben will. Sofort lege ich einen Takt zu und schenke ihm immer wieder
meine ganze Länge, gleite aus ihm, erobere ihn erneut. Ein atemberaubender
Tanz, den unsere Körper miteinander begehen, wir passen wie angegossen
zueinander. Mein Schwanz und sein entzückender Hintern. 


Ich umklammere seine Hüften, meine Stöße werden
härter und schneller. Jamie liegt noch immer auf der Matratze, so herrlich
unterwürfig. Ich hole ihn hoch, fordere ihn auf, sich an den Ketten
festzuhalten. Jetzt kann er sich nicht mehr wehren, ist völlig von meinen
Bewegungen abhängig und es ist erschreckend, wie gut mir seine Wehrlosigkeit
gefällt. 


Um selbst wieder etwas runterzukommen, gleite
ich aus ihm. Massiere grob sein feuchtes, steil vor seinem Unterleib stehendes
Glied. Sein Kopf im Nacken, eine Träne rinnt aus seinem Augenwinkel, ich lecke
sie ab, während mein Daumen Druck auf seine Eichel ausübt. Er jammert regelrecht,
bettelt … Okay, kann er haben.


Ich pflücke seine Hände aus den Schlaufen und
drücke ihn am Genick wieder hinab. Dann ziehe ich ihn noch ein Stück zurück und
stelle ebenfalls ein Bein aufs Bett. Das wird ihn um den Verstand bringen, die
perfekte Stellung, um ihn ins Reich der Träume zu befördern und mich mit dazu.


Ich treibe mich in ihn, erbarmungslos, treffe
seine Prostata schon beim ersten Stoß! Sein Stöhnen wird intensiver und die
Muskeln in seinen Oberschenkeln flattern. Wieder und wieder ramme ich mich in
ihn, verliere die Kontrolle, Ekstase überrollt mich wie ein D-Zug! Weitere
Schranken fallen, Dinge kommen an die Oberfläche, die ich nie zu Ende zu
träumen wagte.


Meine flache Hand klatscht auf seinen Hintern,
Jamies Kopf schießt herum, er starrt mich an! Ich erwidere den Blick und spanke
ihn ein weiteres Mal. Er schreit auf, es wird verteufelt eng um meinen Schwanz.
So, so … er mag das! Eine Hand hält seine Schulter fest, das klatschende
Geräusch meiner Hoden an seinem Hintern ist so klasse. Ein weiterer Schlag,
Jamies Hände verkrallen sich im Betttuch, so fest, dass seine Knöchel weiß
hervortreten. 


Ich komme gleich! Mein Glied schwillt an, aber
ich will, dass er auch abspritzen kann. Dürfte schwer für ihn werden, aber ich
gedenke, ihn solange zu quälen, bis er ein weiteres Mal kommt! Meine Hand
gleitet nach vorn und reibt ihn grob. Ich mache mich größer, treffe jetzt bei
jedem harten, unerbittlichen Stoß den magischen Punkt, unser Stöhnen wird
lauter, ich schreie Jamies Namen, während ich ihn beinahe brutal nehme und
gleichzeitig wichse. 


Dann kann ich es nicht länger zurückhalten und
explodiere förmlich in ihm. Ein Megaorgasmus schüttelt mich, ich dränge ihn
nach vorn, falle auf ihn und ficke ihn beinahe wie von Sinnen, während ich
zuckend abspritze. Anscheinend reicht das für ihn, um auch zu kommen, denn es
wird herrlich eng um mich, als er keuchend in meine klammernde Hand spritzt,
während er wieder und wieder meinen Namen ruft! 


Ich kann nicht aufhören ihn zu nehmen und auch
Jamie scheint die Vereinigung bis zur allerletzten Sekunde auskosten zu wollen,
er kommt mir entgegen, völlig zügellos treiben wir uns weiter, über den Punkt
des Genusses hinaus, darüber hinweg. Ich spüre, wie sich die Erregung wieder
aufbaut, anschwillt und das Blut erneut in mein Glied schwemmt. 


Kompletter Rausch, wie im Wahn fallen wir
erneut übereinander her, ich treibe ihn weiter vor auf das Bett, hinunter,
dränge seine Beine auseinander und überlasse mich völlig meiner Gier. Ebenso wie
er: Unter mir liegend zieht er mit beiden Händen seinen Hintern auseinander und
liefert sich gänzlich aus. Schon wenige harte Stöße später komme ich erneut,
der Orgasmus haut mich um. Ich beiße in seine Schulter, während ich mich in ihm
entleere und zugleich erschaure. Uahh, was sind das für spektakuläre Gefühle?
Ich sacke auf ihm zusammen, begrabe den verschwitzten, nach Atem ringenden Mann
unter mir. Ich weiß, ich bin zu schwer, aber ich kann mich nicht mehr rühren.
Schließlich schaffe ich es wenigstens, zur Seite zu gleiten und nur halb auf
ihm zu liegen. 


Er holt vernehmlich Luft, stöhnt
herzzerreißend. Hab ich ihm wehgetan?


„Jamie? Geht’s dir gut?“


„Nein …“


Ich stöhne und reibe mein Gesicht an seinem
feuchten Nacken. Sein Geruch gibt mir den Rest, wirkt wie eine Droge auf mich.
Was reitet mich bloß? Ich stoße mit den Hüften zu, verweigere meinem Schwanz
die Rückkehr ins Tageslicht. 


Jamie keucht und greift nach mir. „Hör auf
Mike, willst du mich zu Tode ficken?“


Ich pruste los, halte ihn aber immer noch fest.
„Mal was Neues: Pornostar im Urlaub von Amateur ins Grab gevögelt.“


Er kichert und hustet. Durch den Druck rutsche
ich aus ihm und kann gerade noch das völlig überfüllte Kondom festhalten. Ich
zwinge mich zur Bewegung und krabble an den Rand, wo ich es ablege und zugleich
die Decke heraufziehe. „Kannst du mir mal helfen?“


Jamie winkt ab, rührt sich keinen Millimeter,
kleiner Scheißkerl. „Kann nicht … du machst mich fertig, Northman.“


„Ich dich? Witzbold!“ Ich falle wieder neben
ihn und puste über seinen feuchten Rücken. 


Er schlägt halbherzig nach mir und knurrt
leise. „Hör auf damit und halt mich lieber fest“, murmelt er leise und drängt
sich an mich, als ich die Decke irgendwie über uns ziehe. 


Dann halte ich ihn im Arm, sein Rücken liegt
warm und noch immer bebend an meiner Brust, jetzt holt er meinen Arm zu sich
nach vorne und umfasst meine Hand mit seiner. Wie ich das liebe! Diese innige
Vertrautheit, diese körperliche wie seelische Nähe zwischen uns. 


„Mike? Sorry, wollte dich nicht anfahren!“


Ich küsse sachte seinen Nacken, mir fallen die
Augen zu, verdammt. „Hast du nicht. Geht es dir wirklich gut? War … war ich zu
grob?“


„Selbst schuld … vielleicht sollte ich dir
weniger einheizen.“


„Hmmm … war eine geile Show, Zuckerschnecke.“


Seine Hand gleitet von meiner ab, er entspannt
sich. „Und ein geiler Fick. Nie mehr weniger, okay?“


„Einverstanden“, mehr schaffe ich nicht. Ich
drifte ab … schlafe ein …


 


Es ist tiefste Nacht, als ich erwache. Mein
Magen knurrt vernehmlich. Mein süßer Lover liegt noch genauso an mich
geschmiegt da wie vorhin. Uns hat es ja regelrecht weggebeamt! Er wird
vielleicht auch hungrig sein. Und außerdem drückt meine Blase. Vorsichtig winde
ich mich unter ihm hervor und husche nackt nach draußen. Nach dem Toilettengang
gehe ich runter und richte uns einen Midnightsnack. Ein paar Scheiben Brot,
Gurken, Tomaten, guten Allgäuer Bergkäse, auf den ist Jamie regelrecht wild und
zwei Gläser süffigen, eiskalten Weißwein. Ich will mich gerade auf den Rückweg
machen, als mein Handy summt.


Ich stelle das Tablett auf die Theke und falle
auf die Couch. Conan nimmt das zum Anlass, seine abendlich ausgefallenen
Streicheleinheiten abzuholen und legt seinen Kopf auf mein Knie. Ich nehme mir
Zeit für ihn, er kommt ja wirklich ein wenig zu kurz. Als er sich zurück in
seinen Korb trollt, wische ich den Sperrbildschirm weg und schau nach, wer um
diese nachtschlafende Zeit Mails verschickt.


Twitter? Ich kenne außer dem Typen oben in
meinem Bett dort niemanden. Mal sehen … ich öffne meinen Account und lese die
Daten. Lese sie noch mal. Und schließlich noch mal.


Was? 


Oh, oh … bis dato hatte ich acht Followers,
Fremde, die sich an meine Fersen geheftet hatten, weil sie der Konversation
zwischen mir und Jamie gefolgt sind. Jetzt allerdings … Was zur Hölle passiert
hier? 389 Followers? Häää? Nein, das ist mir zu hoch. Ich drücke es weg und
lege den Apparat auf den Wohnzimmertisch.


An der Türe halte ich abermals inne und
überlege es mir doch anders. Ich hole mein Handy und lösche hinter mir das
Licht. 


Wieder im Schlafzimmer blase ich erst mal die
gefährlich heruntergebrannten Kerzen aus und drehe ein paar Birnen in ihre
Fassungen zurück. Jamie rührt sich nicht. Ich schaue auf ihn hinunter, die
exquisite Sünde in Menschenform, meinen Geliebten! Diese Gefühle sind kaum
auszuhalten! 


Was jetzt? Mir kommt eine Idee. Ich nehme einen
Schluck von dem süßen Wein und beuge mich zu ihm herab, küsse seine Lippen und
dringe mit der Zunge zwischen sie. Er seufzt und räkelt sich. Mein Vorstoß wird
kühner und als er endlich seinen Mund einen winzigen Spalt öffnet, lasse ich
das Getränk in seinen Mund rinnen. 


„Lecker …“ Eine Hand greift in mein Haar und
nötigt mich, in der unbequemen Stellung zu verharren. Seine freche Zunge
gleitet in mich, raubt mir den letzten Tropfen und gibt mich erst frei, als er
nichts mehr bekommt. Als ich zurückweiche, grinst er träumerisch. 


„Mehr“, fordert er mit geschlossenen Augen und
dreht sich auf den Rücken, wobei er die Decke von sich streicht und seinen reizvollen
Körper preisgibt. Oh Mann … das ist doch nicht normal!


Aber gut, ich greife ein Stückchen Gurke und
necke damit seine vollen Lippen, er schnappt lächelnd danach und beißt ab.
Genüsslich lasse ich mir den Rest schmecken und finde Gefallen an dem Spiel,
jetzt ein Brocken Käse, Jamie wird gierig, hält meine Hand fest, als ich es
wegziehe. Wir rangeln lachend darum und wälzen uns schließlich übermütig über
das Bett. 


„Du bist ein unersättlicher Kerl, weißt du
das?“, frage ich ihn, als er schließlich auf mir sitzt und es mir aus der Hand
nimmt. 


„Stimmt … nach dir, deinem Schwanz, deinen
Händen … Essen.“ Er kichert und windet sich, als ich ihn kitzle. 


Als wir wieder nebeneinanderliegen, küssen wir
uns liebevoll. „Ich habe noch mehr mitgebracht, dachte mir schon, dass du
Hunger hast.“


Ich krabble an den Rand und stelle das Tablett
zwischen uns auf die Matratze. Jamie lächelt hinreißend und greift zu. Zucker,
wie er dort sitzt, die Beine im Schneidersitz verschränkt, völlig zerzaust und
auf seinem Bauch wieder die eingetrockneten Spuren unserer Lust. 


„War ich vorhin wirklich nicht zu grob?“


Er hält mit dem Kauen inne und sieht mich
ungläubig an. „Nein … harter Sex ist Vertrauenssache und dir vertraue ich
vorbehaltlos. Ich mag diese völlige Hemmungslosigkeit zwischen uns, du nicht?“


„Machst du Witze? Ich hatte bis heute noch nie
so abgefahrenen Sex. Ich will nur nicht … Du gibst dich so völlig hin, das ist
verrückt! Mir ist noch nie ein Mann untergekommen, der das tut.“


Jamie legt eine Scheibe Käse und eine Tomate
auf ein Brot und beißt ab, er lässt sich Zeit mit der Antwort. 


„Weißt du, in den Filmen kann ich mich fallen
lassen, weil ich weiß, dass dort niemand gewisse Grenzen übertritt, alles im sicheren
Bereich sozusagen. Bei dir … ich kenne deine Grenzen nicht, ich glaube, du
selbst auch nicht. Es wundert mich irgendwie nicht, dass du das noch mit keinem
Mann hattest. Mike, du bist speziell, dominant und doch immer bei mir, achtest
auf meine Zeichen, als ob wir es so ausgemacht hätten. Allerdings …“ Er grinst
verschlagen.


„Was?“


Jamie beißt in das Brötchen und sieht mich
hinterlistig an. 


„Antwortest du mir jetzt vielleicht?“


„Ganz ehrlich?“


„Ja, sicher.“


„Es dürfte schwierig werden, jemanden zu finden,
bei dem du dich gehen lassen kannst. Außer er ist eindeutig devot oder vom
Fach.“


Ich schaue ihn an, wir prüfen uns gegenseitig
mit Blicken. Wenn ich jetzt einen blöden Spruch loslasse, verletzt es ihn und
das will ich nicht. „Du reichst mir eigentlich völlig. Ich denke, meine Lust
ist in deinen Armen gut aufgehoben.“


Jamie lächelt sachte. „Wo du recht hast, hast
du allerdings recht.“


Schweigend essen wir weiter. Mein Handy
vibriert und wandert auf dem halbleeren Tablett hin und her. Ich schüttle den
Kopf und lege es auf die Decke. Jamie betrachtet mich stirnrunzelnd. „Warum
gehst du nicht ran?“


„Sind nur Benachrichtigungen.“


„Oh …“ Er schaut auf die Uhr. Es ist drei Uhr
früh. „Komische Uhrzeit.“


Ich pruste los. „Ja, amerikanische Uhrzeit, so
sieht’s aus. Bei euch ist jetzt früher Abend.“


„Und?“


Sein Blick ist grandios, kapiert er wirklich
nicht, was ich meine? Na gut, zeige ich es ihm eben. Ich öffne den Browser,
tippe Twitter an und rufe meine Seite auf. Wusste ich’s doch. 392! Verrückt!


Ich gebe ihm den Apparat und mustere grinsend
sein Gesicht. Er schnallt’s immer noch nicht. Achselzuckend sieht er mich an.
„Und?“


„Schau auf die Followerzahl.“


„392. Und? Ich hab über 15000.“


„Kleiner Angeber, weiß ich selbst. Ich hatte
bis gestern ganze acht!“


Ah, jetzt hat’s klick gemacht. Seine Mundwinkel
heben sich langsam, er kichert, fängt an zu lachen und fällt schließlich nach
hinten auf die Decke. Als er nach Minuten kopfschüttelnd auf der Seite liegt
und mich anschaut, wischt er sich Tränen weg. 


„Leider ist meines unten, würde mich schon
interessieren, was meine Fans so über dich vermelden.“ Er kommt hoch und nötigt
es mir auf. „Los, schau nach, was sie schreiben, mach schon.“ Er krabbelt auf
allen vieren zu mir und setzt sich hinter mich. Ein Arm locker über meine
Schulter gelegt, den anderen auf meinem Bauch. Er schnappt sich den Rest seines
Brotes und beobachtet interessiert, was sich da tut. 


Mein Profil öffnet sich. Als Bild habe ich nur
eine keltische Zeichnung hochgeladen, jetzt allerdings … dürfte ziemlich egal
sein, verdammt viele Menschen kennen mich in recht provozierender Pose und
wissen zweifelsfrei, dass ich schwul bin. Wie sollte es auch anders sein, wenn
man zum Dunstkreis von Silver gehört?


Gut. Die Liste der Followers geht auf. Jamie
lacht auf und zeigt mit dem Finger auf das Display.


„Aber hallo, Mike, du kommst gut an, nicht,
dass du mir noch die Show stiehlst.“


Ha, ha, ha. Ich lese ein paar Tweets laut vor.
„Wer bist du sexy Kerl?“, „Gibt’s noch mehr von dir?“, „Kilt aus, Kilt aus“,
„Was trägst du drunter?“ War ja klar! „Northman? Gibt’s dich auch in Aktion?“,
„Finger weg von Silver!!!!“, „Mehr, mehr, mehr … BITTE!!!“ Ich geb ihm das
Handy und lehne mich an ihn. 


„Jamie, das war eine Scheißidee!“


Er kichert und umarmt mich, während er weiter
liest. „Oh, da will dich ein gewisser Frederick vernaschen … Ob du mich fickst,
will auch jemand wissen“, er küsst meine Wange. „Sollen wir’s ihm sagen?“


„Ich bring dich um, Zuckerschnecke!“


„Oh lala, schau mal, ein schöner Schwanz.“ 


Ich schaue auf das Display und stöhne. 


„Magst du keine schwarzen Schwänze?“ Er lacht
haltlos und hört auch nicht auf, als er weiter scrollt. „Hey … ein Kollege, was
schreibt er? – Wäre ihm ein Vergnügen, mal mit dir zu drehen. Ob du Bottom oder
Top bist. Komm schon, das kannst du ja wohl beantworten, oder?“


Wir rangeln um das Gerät, als es wieder piepst.
393! Oh Gott, das halte ich nicht aus! 


Er weicht ein Stück zurück und liest weiter.
„Bitte mehr Bilder! ... Den kenn ich auch, ist auch vom Fach.“ Blitzschnell weicht
er noch weiter zurück und aktiviert die Kamera. 


„Jamie, lass das, bitte!“ Mir wird angst und
bange. Ich hab nichts an, bin mindestens ebenso zerzaust und durchgefickt wie
er! 


Er lässt das Gerät sinken, lächelt gefährlich.
„Mike, du siehst geil aus, man sieht dir den soeben genossenen Sex an, lass sie
daran teilhaben.“


„Nein, du bist der Pornostar, ich bin
Architekt!“


„Ja, du hast eindeutig den Beruf verfehlt.“


Ich starre ihn fassungslos an. „Tickst du nicht
richtig?“


„Doch! Absolut! Du bist heiß, gutaussehend,
nennst einen Megaschwanz dein eigen, hast Steherqualitäten und keine Hemmungen.
– Noch Fragen?“


„Und du hast eine Meise und zwar eine große.
Gib mir mein Handy und hör sofort auf mit dem Scheiß!“


„Ein Bild … bitte!“ 


Was ist in mich gefahren? Ich weigere mich nur,
um meinen Stolz zu wahren, in Wahrheit – macht es mich an, dass diese Menschen
mehr von mir sehen wollen und dass Jamie mich, so wie ich jetzt bin, ablichten
will. Nein, dieser Mann bekommt mir überhaupt nicht! Ich sinke nach hinten, lehne
auf meinen Unterarmen und ringe mit mir. Mit geschlossenen Augen versuche ich,
die möglichen Konsequenzen meiner Schamlosigkeit zu analysieren. Zwecklos. Wie
weit ist die Lücke zwischen meinem Leben und Jamies? Keine Ahnung, gibt’s
überhaupt eine? Für mich nicht, andere Welt, okay, aber auch interessant und
völlig offen. Es klickt und ich verfluche mich im Stillen für meine
Unachtsamkeit. Dieser miese Dreckskerl. Ich rolle meinen Kopf in seine Richtung
und atme tief ein, er drückt ein weiteres Mal ab. Noch mal …


„Ich bring dich um! Hast du schon mal dran
gedacht, dass sie auch die Vereinsseite aufmachen? Es gibt eine deutliche
Verbindung zwischen mir und den Schotten und es dürfte nicht lange dauern, bis
das ganze Dorf diese Bilder sieht!“


Er zuckt mit den Schultern. „Und wenn schon, du
gehst mit einem Pornostar ins Bett. Halte sie nicht für dumm, ihnen dürfte klar
sein, was wir miteinander treiben.“ 


Verdammt … er hat recht … Woher nehm ich jetzt
meine Ausreden?


„Mike? Mir ging’s mal ähnlich wie dir jetzt.
Ich will dich über keine Grenze zwingen, aber ich weiß, dass du bereits den Fuß
darauf hast. Du bist ein verdammt gut aussehender, schwuler Mann, ein geiler
Liebhaber und besitzt die deutliche Neigung, das auch zu zeigen. Wärst du so
prüde, wie du jetzt tust, hättest du mir nie geschrieben, oder wärst mir nach
New York gefolgt.“


Ich zerre ihn zu mir und küsse ihn grob. „Halt
… die … Klappe! Zeig mir die Bilder.“


Er öffnet das Programm und reicht mir den
Apparat. Okay … das sieht dann mal wirklich … befriedigt aus? Meine Haare sind
wirr, meinen Oberkörper zieren Reste von Jamies Sperma, man sieht, dass ich
nackt bin, aber zum Glück verdeckt die Decke meinen Intimbereich. Ich nehme ihm
mein Handy weg und richte mich auf. Sekundenlang starre ich auf die Aufnahme,
ringe mit mir. Fakt ist: Schicke ich die Aufnahme weg, gebe ich ihm in allen
Punkten recht und kicke mein bisheriges Leben in die Strafecke. Will ich das?
Jamie ist nur eine Affäre! Und dann? Wie soll ich mich aus seinem Leben
zurückziehen, wenn ich es jetzt mit diesen Aktionen mit seinem verkitte? 


Ich schaue ihn an, er sitzt regungslos da und
beobachtet mich völlig wertfrei. Und wenn es mich nun mit ihm verbindet?
Vielleicht … Warum nicht? Es gibt immer einen Weg. Ich seufze und tippe einen
Text ein. Jamie reckt sich und versucht zu lesen, dabei entwischt ihm ein
Grinsen. 


„Wenn du noch mal grinst, jage ich dich aus dem
Bett!“


Er nickt und kneift die Lippen zusammen. 


So, eingetippt. Ich lese es durch und schlucke trocken.
Adieu schnöder Alltag, willkommen Chaos! 


„Drei Uhr früh in Germany … Im Bett mit …?“ Und
weg damit. Es piept, als die Aktion vollendet ist und ich werfe Jamie das Handy
wieder zu. „Wirst du mich abservieren, wenn ich deine 15000 knacke?“


Er schüttelt süffisant den Kopf. „Nein
Northman, sicher nicht.“ 


Oh nein, es piept schon wieder. Ich falle nach
hinten und reibe mein Gesicht. 


Jamie kichert. „Komm, lass uns auf deine 400
anstoßen.“


Ich rapple mich auf und nehme das dargebotene
Glas in die Hand. „Was schreiben sie?“


Er sieht hinab, nickt anerkennend. „Also,
solltest du meinen Arsch satthaben, wirst du wohl in Zukunft nur mit dem Finger
schnipsen müssen, um Nachschub zu bekommen.“


„Werde ich, spätestens, wenn ich 15001
Followers habe!“ 


Er ist so nett und nimmt mein Weinglas weg, ehe
er mich mit dem Kissen schlägt.
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Zwei Tage später hat das Wetter umgeschlagen
und ich nutze die Gelegenheit, mit Jamie ins Studio zu gehen. Beim Frühstück
habe ich Sven, den Besitzer, angerufen und ihn gefragt, ob es in Ordnung wäre,
wenn ich einen Gast mitbringe. Eigentlich ist es kein Problem, aber ich mag es
nicht, wenn er denkt, ich nütze meine Privilegien aus. 


Sven kenne ich von Anfang an. Auf der Suche nach
einem anständigen Studio traf es sich gut, dass er einen Architekten für eine
Neueröffnung suchte. So kamen wir schnell ins Geschäft und ich habe nun einige
Vergünstigungen und kann auch mal rein, wenn nur er dort ist, um seinen
Bürokram zu erledigen. 


Jamie ist sehr angetan von der Idee, er meinte,
es fehle ihm, dass er hier keine Möglichkeit zu tanzen hat! Laufen, Yoga und
Krafttraining sei nur eine Seite seines Trainings. 


Svens Studio bietet auch Aerobic-Kurse an, und
ich denke, es dürfte kein Problem sein, dass sich Jamie dort mit einklinkt. 


 


Eine halbe Stunde später betreten wir den
modernen Laden. 


Jamie schüttelt den Kopf, folgt mir aber
wortlos. Ich schaue ihn an, dieses Grinsen ... Was ist jetzt schon wieder? 


„Ist irgendwas?“


Er schaut auf. „Nein. Ich finde es entzückend,
wie klein hier alles ist!“


Wie? 


„Hey, das ist das größte Studio im näheren
Umkreis.“


Er hebt abwehrend die Hände und schultert seine
Tasche. „Schon gut. Hauptsache die Dinge, auf die es ankommt, sind groß genug,
oder?“


Sexistischer Bastard! Ich funkle ihn an und
schubse ihn Richtung Eingang. „Du kannst den Hals einfach nicht vollkriegen,
oder?“ Irgendwie dreht sich bei uns immer alles um Sex! Entweder wir sind
völlig verrückt … oder … Dass ich verknallt bin, weiß ich, Jamie hingegen … Bei
all der Offenheit kann ich nicht einordnen, was es für ihn bedeutet. 


Er schmunzelt mich von der Seite her an. „Oh,
mein Hals ist schon voll, zumindest manchmal …“


Ich bleibe stehen und stöhne laut. „Kannst du
nicht mal ernst bleiben?“


Jamie schaut zu mir zurück. „Wie, wenn du mir
dauernd Steilvorlagen lieferst? Jetzt komm, ich sollte dringend ein paar
Muskeln lockern.“ Er geht hüftschwingend vor mir her. 


Der macht mich fertig! Als ich ihn einhole, zwicke
ich ihn in den Hintern. „Hör auf, derart mit deinem Allerwertesten zu wackeln,
das macht mich rasend.“


„Und mich, dass du hinter mir gehst! Northman
von hinten, immer geil!“


Finger weg von ihm, uns kommen ein paar
Sportler entgegen. Ich grüße sie. „Also, ich zeig dir alles und dann kannst du
deinen Plan durchziehen und ich meinen, ist das okay?“


„Klar, wie groß sind die Umkleidekabinen?“ Er
grinst breit.


„Groß genug, damit dein Ego auch reinpasst.“


Jamie kichert und schaut sich um. Alles ist neu
und sauber, die Geräte auf dem modernsten Stand. 


„Und? Ist es dem Herrn genehm?“


„Schon, aber … es fehlt noch was.“


Ich starre ihn an. Meint er das jetzt ernst,
oder zieht er mich wieder auf. „Was denn?“ Oh nein … dieser Blick! Ich stöhne
schon, bevor er den Mund aufmacht.


Er tut so, als suche er etwas in meiner Tasche
und kommt mir ganz nah, viel zu nah! Um mit Jamie normal umgehen zu können,
dürfte er meinen persönlichen Zwei-Meter-Radius eigentlich nie unterschreiten. 


„Du in einem nassgeschwitzten, engen Shirt …
mit angespannten Muskeln … Noch Fragen?“


„Ja. Wer hat dich eigentlich zu heiß gebadet?“
Er rückt nicht zur Seite.


„Niemand, ich bin immer so! Ach, hast du
eigentlich dein Handy dabei?“


Ich werfe ihm einen Spindschlüssel zu. „Ja, im
Auto, warum?“


Er zieht seines aus der Hosentasche und legt es
auf seine Trainingsklamotten oben drauf. „Nur so. Dann nehme ich meins mit
rein.“


Ich schaue ihm zu, wie er sich auszieht. Zuerst
das T-Shirt und dann die Jeans. Sein Slip sitzt sehr eng, verbirgt nicht das
Geringste. Dieser Blick, er weiß, dass ich es geil finde, ihn anzuschauen. Ein
immerwährendes Spiel zwischen uns. 


„Wozu brauchst du dein Handy?“


Er schaut mich an wie einen Idioten. 


„Jamie … kannst du das nicht lassen?“


„Wieso? Hey, ich mach keine Bilder von dir,
wenn du es nicht willst, das weißt du doch!“


Ja, weiß ich, aber … Es ist so scharf, wenn er
es tut! Jamies Sammlung ist inzwischen schon recht groß und die Bilder sind
verdammt gut! Er hat sich Anfang der Woche kurzerhand eine teure Spiegelreflex
gekauft und weiß auch damit umzugehen. Früher wollte er Fotograf werden, hat
sich dann aber für die Arbeit vor der Kamera entschieden. Nun, dass er Talent
hat, habe ich gemerkt und wer weiß, für was es gut ist, dass er sich nun darauf
besinnt. Inzwischen gibt es auch ein paar Bilder, auf denen wir zusammen drauf
sind, aber wir haben gemeinsam entschieden, dass die unsere Privatsache
bleiben. Per Selbstauslöser sind ein paar richtig gute Aufnahmen entstanden.
Eines davon ist mein Favorit: In dem Moment, als die Kamera ausgelöst hat,
schiebt Conan seinen Kopf ins Bild und schaut Jamie total verliebt an, dieser
liegt an meiner Brust, unsere Arme fest verschlungen und lächelt zu mir hoch,
während ich … na ja, genauso verliebt drein schaue wie mein Köter! 


Aber ich mag dieses Bild, weil Jamie darauf
ganz er selbst ist, die Miene entspannt, lächelnd und dieses Glück in seinen
Augen. 


Der Großteil seiner Bilder ist hingegen reine
Provokation. Er weiß genau, was schwule Männer an einem anderen Mann anmacht
und schafft es hervorragend, die Details in Szene zu setzen. Jamies Fotografien
sind eine schonungslose Offenbarung, die jegliche Zweifel, auf was er steht,
aus dem Weg bomben! Die Kamera in seiner Hand wird zur erotischen Superwaffe
und er kann sie meisterhaft bedienen!


„Erde an Michael, bist du noch bei mir?“


Ich lausche, ob jemand kommt, und hole ihn in
meine Arme. „Immer, Süßer, immer …“ 


Er seufzt an meinen Lippen, als ich mit der
Zunge seinen Mund erforsche. Nachdem ich ihn freigebe, steht er mit
geschlossenen Augen vor mir und zieht seine Oberlippe zwischen die Zähne. „Ich
mag, wie du küsst!“


„Das Kompliment kann ich zurückgeben. Sollen
wir?“ 


Er seufzt theatralisch und legt sein Handtuch
über die Schultern. „Ich würde jetzt gern was anderes …“


„Klappe, Zuckerschnecke … ich will’s nicht
wissen“, schneide ich ihm lächelnd das Wort ab und ziehe ihn die Treppe hoch in
den Trainingsbereich. 


 


Zum Aufwärmen legen wir beide nebeneinander
eine gehörige Strecke auf dem Laufband zurück. Jamies Tempo ist unverschämt hoch,
der Kerl ist fit wie ein Turnschuh, stelle ich immer wieder respektvoll fest.
Danach widme ich mich den Gewichten und Jamie dem Tanzraum. Markus, der
Aerobictrainer, begrüßt uns während des Laufens und ich stelle ihm Jamie vor.
Die zwei sind etwa gleich alt und wahrscheinlich ähnlich verrückt, denn ich
kann ihrem fachmännischen Gerede über Moves und Sonstigem nicht folgen. Auf
jeden Fall verstehen sie sich und als Jamie warm genug ist – bei seinem Tempo
wäre ich wahrscheinlich schon tot –, folgt er Markus in den Tanzraum.


Gleich darauf dringt wummernder Beat aus dem
Saal und lenkt nicht nur mich vom Training ab. Nein, ich werde nicht rüber
gehen und zusehen, auf … gar … keinen … Fall. Ist so schon schwer genug, ihn
aus dem Kopf zu kriegen, da bringt es nichts, wenn er sich zu heißen Rhythmen
bewegt und mein Gehirn von ganz allein sämtliche Kleidung von seinem Körper
streicht.


Ich gehe hinüber vor den großen Spiegel und
widme mich den Hanteln. Jamies Anwesenheit tut mir doch gut. Sex ist halt auch
Sport und ich weiß, dass ich abgenommen habe. Seit einer Woche ist mein
Fernseher verwaist und sämtliche ungesunden Knabbereien in den Tiefen eines
Schrankes verschwunden. 


Konzentriert mache ich meine Übungen, zuerst im
Sitzen und dann im Stehen. Aber dummerweise liegt die Trennscheibe zum Tanzraum
hinter mir und ich komme nicht umhin, meinen Lover zu sehen. Und was ich da
sehe, verschlägt mir den Atem. Jamie ist der Hammer, wie der sich bewegt!
Kraftvoll, geschmeidig … teils ausholende und starke Bewegungen, dann wieder so
fein und grazil, dass man den Ballettursprung nicht übersehen kann. Er lebt die
Musik! Das aktuelle Lied handelt von einer verlorenen Liebe und ich sehe es! Er
tanzt die Geschichte. 


Markus sieht ihm zu, ebenso überrascht, wie
wahrscheinlich alle hier. Zwei Kerle wie Bauarbeiter lehnen mit ihren
Eiweißdrinks an der Theke und sehen ihm unverfroren zu. Und Himmel … das ist ja
auch unfassbar. Jetzt nimmt er Anlauf und macht aus dem Stand einen Salto, dreht
sich in der Luft und landet beinahe im Spagat. Spinnt der denn? Das kann doch
nicht gesund sein. 


Die Hanteln sind vergessen, ich drehe mich um
und beobachte ihn weiter. Markus klinkt sich ein, sie üben zusammen ein paar
Moves ein, harmonieren gut die zwei. Jamie allerdings ist viel kraftvoller und
seine Bewegungen genau abgestimmt und definiert. 


Jemand haut mir auf die Schulter und ich
verberge mein Erschrecken mühsam. Sven steht neben mir und streckt mir die Hand
hin.


„Hey Michael, schön dich zu sehen. Alles klar
bei dir?“


Ich mag Sven, ein geradliniger Kerl, ehrlich,
offen. Leider wohnt er etwas weiter weg, daher ist aus der anfänglichen
Zusammenarbeit keine wirkliche Freundschaft geworden. „Ja, alles gut und bei
dir?“


Er nickt zufrieden. „Gut. Geschäfte laufen, ich
habe ein Angebot aus Ravensburg, wir müssen uns mal drüber unterhalten, wenn du
Zeit hast.“


„Klar, machen wir.“ Mein Blick wird magisch zum
Fenster hingezogen. Oh, das kommt, glaube ich, aus dem Breakdance. Mein Süßer
dreht sich auf dem Boden, so schnell, dass ich ihm gar nicht richtig folgen
kann. Verrückt, was der Typ mit seinem Körper anstellen kann!


„Silver, unglaublich! In echt ist der ja noch
viel heißer als im Film …“


Ich erstarre. Wie bitte? Schluckend wende ich
mich Sven zu, der mit verschränkten Oberarmen neben mir steht und ihn deutlich
lüstern anschaut. Das T-Shirt droht über seiner Brust zu platzen und an den
Armen haben die Nähte den Kampf bereits aufgegeben. Genau Jamies Typ. Hä? So
weit kommt’s noch. 


„Was hast du gerade gesagt?“ 


Er grinst mich schief an. „Das ist Silver! Ein
bekannter Pornostar! Weißt du das nicht? Ich dachte, der geile Kerl ist mit dir
hier, oder? Ach, du bist ja hetero, klar, dann kannst du es nicht wissen.“ 


Diese Reduktion auf seine Pornos missfällt mir
deutlich. Der Rest allerdings, na, dem wird Hören und Sehen vergehen. „Sein
Name ist Jamie!“


Sven nickt und verzieht anerkennend das
Gesicht. „Hübscher Mann, kernig, fit, sexy … Im Bett sicher ein Hammer, wie der
sich vögeln lässt, ist schon heiß!“ 


Echt jetzt? Wäre ich nicht drauf gekommen.
„Meinst du?“


Sven grinst und schiebt seine Zunge in die
Backe, macht stoßende Bewegungen. „Oh ja, geht immer richtig ab. Kein typischer
Bottom, sehr männlich und markant. Schon was für richtige Kerle.“


„So wie dich?“ Ich schaue ihn schmunzelnd an.


Er grinst zurück. „Ja, den würde ich mir nicht
entgehen lassen.“ Er mustert meinen Lover wieder genau, zieht ihn förmlich mit
den Augen aus. 


„Ich wusste nicht, dass du … schwul bist.“ 


„Na ja, wir leben eben auf dem Land und das muss
man nicht an die große Glocke hängen. Ist das ein Problem für dich?“


Ich beiße mir auf die Lippen, um nicht laut
aufzulachen. Irgendwie kommt mir die Situation bekannt vor. „Nein, ist völlig
okay.“ Was reitet mich jetzt? 


„Soll ich ihn dir vorstellen?“


Svens Augen werden groß. „Hey, das wäre geil …
ich meine … vielleicht hat er mal Lust?“


„Worauf?“


Er druckst herum. „Na ja … macht er hier
Urlaub?“


„Ja.“ Es wird immer schwerer, mich
zusammenzureißen. Ich hoffe bloß, dass Jamie nicht auf ihn abfährt, sonst
bringe ich beide um. „Worauf soll er jetzt Lust haben?“


„Hey … also … du weißt wohl kaum, was du mit
ihm anfangen kannst. Vielleicht hat er Druck?“


„Ah, du meinst, er bräuchte mal wieder einen
richtigen Mann im Bett?“


Sven starrt mich an, grübelt. War das jetzt zu
offensiv? Auch egal. Langsam verstehe ich, was Jamie meint, dass man ihn immer
auf Silver reduziert. Es geht nur ums Ficken, wie er sich fühlt, was er will,
was ihn antreibt, ist Sven gerade mal völlig schnuppe. 


„Könnte ja sein, oder?“


„Weiß ich nicht, du musst ihn schon fragen. Wie
soll ich beurteilen, ob er in letzter Zeit genug Befriedigung erfahren hat?“


Sven fühlt sich wieder sicher und schubst mich
mit der Schulter an. „Eben. Werde ich … Hey, wenn du kein Problem damit hast,
können wir doch mal zusammen nach München in einen Gay-Club fahren. Du würdest
sicher auch gut ankommen.“


„Um was zu tun?“


„Einfach tanzen, abrocken … heißt nicht, dass
du dich abschleppen lassen musst.“


„Danke.“ Ich kann bald nicht mehr. Wir sehen
ihm weiter zu, ich weiß, es wird mich irgendwann mal den Kopf kosten, aber ich
kann nicht anders, als weiterhin den Dummen zu spielen. „Was heißt, ich muss
mich nicht abschleppen lassen? In Heterosprache, meine ich.“


„Dasselbe wie bei euch auch: dich ficken
lassen. Es gibt Männer, die darauf stehen, ganze Kerle wie dich zu vernaschen.
Das sind Tops. Männer wie Jamie, dort drin, sind Bottoms, sie liegen unten,
verstanden?“


„Aha … und ich bin dann … wie er?“


Svens Blick gleitet über mich, sag mal, ich bin
fast so groß und breit wie er! Was glaubt der eigentlich? 


„Schwer zu sagen, ich denke, da du hetero bist,
ist jede Vorstellung recht fremd für dich, aber …“ Wieder knufft er mich mit
der Schulter an und bringt mich ins Wanken. „Vielleicht wäre es ja mal eine
ganz neue Erfahrung, sich von einem Kerl, der weiß, was er tut, einen blasen zu
lassen.“


„Meinst du?“


Er grinst beängstigend. „Klar. Kein ewiges Hin
und Her, rein, Hose auf, zur Sache kommen und fertig.“


Stimmt. Deswegen habe ich mir ja einen
Pornostar angelacht. Ich schlucke krampfhaft, um nicht laut herauszulachen.
Ahh, die beiden Jungs sind fertig. Markus dreht die Musik ab und unterhält sich
mit Jamie, während sie sich beide das Gesicht und die Arme abreiben. Jetzt an ihm
lecken! Den Schweiß aus der Kuhle unter seinem Kehlkopf wegküssen. 


„Heiße Schnitte! Ehrlich!“ 


Du sagst es. 


Jetzt verlassen die zwei den Tanzraum, und
Jamie tippt etwas in sein Handy. Sie geben sich freundschaftlich die Hand und
dann gleitet der Blick meines Lovers suchend durch die Halle. Als er mich
sieht, lächelt er und winkt mir zu. 


„Wie lange kennt ihr euch eigentlich schon?“,
verlangt Sven zu wissen und wirkt plötzlich ein wenig atemlos.


„Kennen seit ungefähr einem Jahr, engeren
Kontakt haben wir seit etwa vier Monaten.“


Er lacht auf. „Und wie hast du das angestellt?“


„Internet macht’s möglich!“ Wenn der wüsste.


Jetzt kommt Jamie heran und mustert den Hünen
neben mir. 


„Hey Jamie, darf ich dir den Chef des Ladens
vorstellen? Das ist Sven.“


Sie reichen sich die Hände. Jamies Augen
fixieren die Hand und gleichzeitig wandern seine Augenbrauen in die Höhe. Was
es auch ist, mein Kerl verwandelt sich vor meinen Augen in Silver. Seine Miene
wird starr und gefühllos. Jetzt schaut er mich an, ich versuche ein Lächeln und
ja, er versteht es offensichtlich. 


„Hi, ich bin Jamie“, ergreift er das Wort und
stellt sich ein wenig näher zu mir. „Schönen Laden hast du.“


„Danke, wahrscheinlich kein Vergleich zu den
Staaten, aber für hier …“


„Stimmt schon. Aber ist alles da … Und Größe
ist ja nicht immer wichtig, Hauptsache, die Technik stimmt, findest du nicht?“ 


Mir wird ganz anders. 


Sven starrt ihn an, grinst lüstern und sein
Blick wandert völlig ungeniert über meinen Kerl. Na warte!


„Da hast du recht. Und mit der Technik kennst
du dich ja zweifelsfrei gut aus.“


„Stimmt … bin Profi“, wirft Jamie ein und wirft
mir einen undefinierbaren Blick zu. 


Ich zucke mit den Schultern, das Ding hier
verselbstständigt sich gerade.


„Sag mal, hast du Lust vielleicht mit mir
auszugehen? Ich meine …“ Er wirft mir einen mitleidigen Blick zu. „Michael ist
ein toller Typ, aber falls dir der Sinn nach etwas Einschlägigerem steht …“


Jamie lacht und entspannt sich schlagartig. Er
schaut Sven offen an und dann mich. „Du meinst, wenn ich Druck habe, würdest du
dich opfern.“ 


Ich bin gerade heilfroh, dass ich Jamies
angriffslustige Art kenne. 


Sven wird etwas blass. „Nein … ich meine …“


Jamies Blick schießt zu mir. „Hattest du
irgendwie das Gefühl, ich sei unterversorgt, Mike?“


Hi, hi, jetzt wird’s lustig. „Gerade in der
Umkleide schon.“


„Ah ja …“


Sven mischt sich ein, versucht irgendwie die
Wogen zu glätten. „Hey, so sollte das nicht rüber kommen. Wir können ja mal
tanzen gehen, oder so …“


„Oder so? Ja, klar.“ 


Der Muskelberg neben mir schluckt mühsam, sucht
meinen Blick. „Silver … äh, Jamie … das ist mir jetzt peinlich …“


Mein Kerl winkt grinsend an. „Lass es gut sein,
ich hab’s schon verstanden. Du kannst mir ja deine Nummer geben, dann melde ich
mich, sollte ich vor Langeweile umkommen, okay?“


Sven ist megastolz. Ich hab fast Mitleid mit
ihm, der hat Jamies ironischen Tonfall schlichtweg überhört. 


„Super. Wenn ihr mit dem Training fertig seid,
lade ich euch zu einem Drink ein, okay?“ Er fühlt sich wieder sicher und schubst
mich erneut an. Wenn er das noch mal macht, knurre ich ihn an, ungelogen. Das
hier mündet gerade in einen Hahnenkampf um Jamie. 


„Sag mal, wie kommst du eigentlich zu Michael?
So als offen schwuler Mann habt ihr doch kaum Berührungspunkte.“


Jamies Blick ist ein Witz, er muss sich zügeln,
um nicht laut herauszuplatzen. Ich zucke mit den Schultern und verziehe mein
Gesicht, bin jetzt echt auf seine Antwort gespannt. 


„In ihm schlummern überraschende Fähigkeiten.
Ist ein guter Stilberater.“


Ich kaue auf meiner Unterlippe. 


„Ja, stimmt. Ein guter Architekt, erfrischende
Ideen – er hat mir dieses Studio entworfen.“


Jamie sieht sich um und nickt mir anerkennend
zu. „Doch, passt.“


„Und was tut er jetzt für dich? Darf er dir
hier ein Ferienhaus entwerfen?“ Er lacht über den Witz und grinst mich breit
an.


Ich beobachte das Gesicht meines Süßen ganz
genau, lege fragend meinen Kopf schräg und warte auf seine Antwort. 


„Nein, eigentlich darf er mich ficken!“ Seine
Augen in meinen, boah, ich liebe seine direkte Art!


Der Mann neben mir lacht auf. „Oh Mist … schon
blöd, dass er hetero ist.“


Jamie lacht mit. „Ja, dafür ist er echt gut im
Bett! Gibt nicht viele Tops, die mich noch überraschen können, aber er hat’s
drauf.“


Sven weicht einen Schritt zurück und starrt uns
an. „Wie jetzt? Du gehst mit ihm in die Kiste, obwohl du auf Frauen stehst?“


„Habe ich nie behauptet.“ 


Sein Gesicht ist grandios. „Aber … wie?“


Jamie mischt sich wieder ein und jagt Svens
Augenbrauen in die Höhe. Er tritt neben mich und legt mir gänzlich ungeniert
seine Hand auf den Hintern, dann beugt er sich vor und küsst meine Brust
oberhalb des Nippels. „Ja klar. Mike ist ungefähr so hetero wie ich. Hey, er
hat dich verarscht! Und jetzt zu dir Northman – hast du echt das Gefühl, ich
käme zu kurz?“


„Kurz? Äh, nein …“


„Moment mal, wie verarscht? Du bist schwul?
Wieso hast du nie was gesagt?“


Ich schaue Sven an und versuche Jamies Nähe
irgendwie mit Atmen zu kompensieren. Was soll’s, mein Arm will um seine Hüfte,
dann soll er es doch tun. Und ja, Jamies warme Hand landet auf meinem Sixpack
und wirkt wie ein Magnet auf mein Blut. 


„Warum sollte ich? Du hast es ja auch für dich
behalten. Die Gründe sind die gleichen.“


Sven schaut ungläubig auf uns, mustert Jamies
Hand knapp über meinem Bauchnabel, meinen Arm, der locker um seine Hüfte liegt.
„Du treibst es mit ihm und lässt zu, dass ich dich anflehe, ihn um ein Date
bitten zu dürfen?“


„Glaub nicht, dass du es bekommen hättest,
Sven.“


„Aber … ich fass es nicht.“ Er lacht laut auf.
„Komm schon, ihr könnt jetzt echt aufhören …“


Jamie schüttelt genervt den Kopf und löst sich
von mir. „Wenn du es nicht glaubst, geh auf meine Twitterseite. Vielleicht
überzeugen dich die Bilder eher.“ An mich gewandt meint er: „Können wir jetzt
weitermachen?“


Er ist sauer, wird vielleicht mal Zeit, dass
ich eindeutig für ihn Partei ergreife. „Geh schon mal vor, ich komm nach.“ 


Jamie schultert sein Handtuch und lässt uns
stehen. Gleich darauf sitzt er auf einer Hantelbank und greift nach Gewichten.
Ich registriere Svens nach wie vor gierigen Blick und stelle mich vor ihn. „Hör
auf ihn so anzustarren, er ist ein toller Mann und kein Fickobjekt, okay?“ 


Svens Blick wird unsicher und er schluckt.
„Sicher. Tut mir leid, aber einen echten Pornodarsteller hier zu haben und noch
dazu einen von seinem Kaliber …“


„Sven, er ist mein Lover, reiß dich zusammen.“


„Dein ...? Echt jetzt?“


„Na, was glaubst du, was wir tun?
Sehenswürdigkeiten anschauen und die deutsch-amerikanische Freundschaft
pflegen? Mann … ich steh auf ihn und er auf mich. Wir haben eine Affäre! Ich
bitte dich jetzt echt, ihn respektvoll zu behandeln, oder das war das letzte
Mal, dass ich hier war, kapiert?“


Er zeigt auf Jamie, seine Miene ist ein
einziges Fragezeichen. Ich sehe, dass mein Kerl unser Gespräch im Spiegel beobachtet.
„Sorry, das wusste ich doch nicht. Warum hast du mich so auflaufen lassen?“


„Weil ich erwartet habe, dass du irgendwann
dein Gehirn einschaltest, spätestens, wenn er dir gegenübersteht. Er ist ein
ganz normaler junger Mann, der einen etwas außergewöhnlichen Beruf hat, mehr
nicht.“


Sven seufzt und sieht zu Boden. „Tut mir echt
leid, du hast ja recht. Kommt nachher an die Theke, ich bin im Büro. Sag
Thomas, er soll mich holen, ja?“


Ich nicke und wende mich dann ab. Eine Sekunde
später stehe ich hinter Jamie und lege ihm die Hand auf die Schulter. Die
Hantel sinkt auf seine Oberschenkel und er schaut mich im Spiegel lange ernst
an. 


„Ich verstehe jetzt, was du gemeint hast, als
du sagtest, man würde dich auf Silver reduzieren. Tut mir leid.“


„Schon gut. Du tust es ja nicht. Daheim ist es
einfacher, da interessiert niemanden, was du tust. Wir sind eine eingeschworene
Gemeinschaft und bleiben unter uns, auch eine Art von Realität.“


„Ja … und Einsamkeit.“ Das Wort ist raus, ehe
ich es verhindern kann. 


Jamie erstarrt und sieht mich an. Soll ich es
zurücknehmen? Nein, denn genau das ist es, was ich manchmal in ihm erkenne: die
Suche nach Nähe, Wärme und tiefer Freundschaft, Ehrlichkeit – das totale
Gegenteil zu seinem Business. Ich denke, es missfällt ihm, dass ich ihn derart
durchschaue. Kann ich verstehen, ich selbst bin ihm gegenüber ja auch nicht
ganz ehrlich. Meine wahren Gefühle verstecke ich hinter dummen Scherzen und
sexistischem Gelaber. Ich zucke mit den Schultern und wende mich ab, wechsle
das Thema. 


„Ich habe ihm gesagt, du seist mein Lover … ich
hoffe, ich habe mich damit nicht zu weit aus dem Fenster gelehnt.“


Sein Blick folgt mir im Spiegel, als ich mich
auf eine Langhantelbank lege. 


„Nein, stimmt doch. Wir haben was miteinander, also
ist es nicht gelogen.“


Nein. Nur von meiner Sicht aus völlig
untertrieben. Jamie ist längst nicht mehr mein Lover, sondern die Liebe meines
Lebens! Basta.


 


Ich stemme schon eine ganze Weile schweres
Gewicht, als er plötzlich hinter mir steht und auf mich herab schaut. Gut, die
trübe Laune gehört wohl der Vergangenheit an, jetzt driftet sein Blick wieder
in gänzlich zensierte Bereiche ab. Ich keuche und drücke die Hantel nach oben.
Er unterstützt mich ungefragt, beugt sich vor und leistet von unten Hilfestellung.
Na super! Ist wirklich hilfreich, wenn ich sehe, wie sich seine Oberarmmuskeln
anspannen und durch die leicht nach vorn gebeugte Haltung sein Sixpack wie
moduliert vor meinem Gesicht schwebt!


Ich drücke die Stange nach oben und lege sie in
der Halterung ab. Fragend schaut er mich an, ich kneife die Augen zusammen und
seufze langgezogen. „Jamie, es hilft mir nichts, wenn du da stehst und dich
über mich beugst.“


Er überlegt, lacht dann leise und hängt sich
mit dem Oberkörper über die Stange. Super, jetzt kann ich wenigstens auch noch
die Ausbuchtung in der Trainingshose bewundern. 


„Warum soll es dir anders gehen als mir? Das
Studio war ein nur begrenzt guter Einfall. Hier sehe ich eindeutig viel zu viel
Haut und Muskeln von dir!“


„Na wenigstens weißt du, was ich meine.“ Ich
versuche mich aufzusetzen, aber er drückt mich mit einer Hand zurück. 


„Mike … vorhin … ich bin nicht einsam, ich
führe genau das Leben, das ich will. Ich bin erwachsen.“ 


Na schön, wird wohl eine ernstere Diskussion.
Ich nehme seine Hand und winde mich unter der Stange vor, drehe mich um und
setze mich ihm gegenüber hin. „Ich hab dir schon mal gesagt, dass es mir nicht
zusteht, dein Leben zu bewerten. Ich tue es jetzt trotzdem, weil ich dich
kennengelernt habe. Du bist zweifelsfrei erwachsen, das kann ich bestätigen.
Und dass du das liebst, was du tust, auch, trotzdem … ich weiß nicht, ob ich in
deinem Alter so hätte leben können. Ohne Familie, ohne echte Freunde. Das
meinte ich damit. Ich bewundere deinen Mut und deine Offenheit, aber was gibt
dir Halt dabei? Wo gehst du abends hin, wenn der Dreh vorbei ist, die Clubs
geschlossen sind? Hmmm?“ Mir liegt noch mehr auf der Zunge, aber ich lasse es.
Wer nimmt dich in den Arm? Wer hört sich deine Sorgen und Nöte an, lacht, redet
mit dir? Bei wem darfst du Jamie sein und kannst Silver vergessen? 


Jamie schluckt, weicht aber meinem Blick nicht
aus, auch das ist eine Form von Mut. Er hat sich entschlossen, nicht
wegzulaufen. „Du wirst lachen. Es ist seit einiger Zeit einfacher. Es gibt einen
Menschen, der mich auffängt!“


Mir wird übel, also doch ein Freund? Warum ist
er dann hier? Ich will nicht, dass er mir das Herz herausreißt. Mit mühsam
entspannter Miene lächle ich ihn an. „Gut, pass auf ihn auf, dann muss ich mir
weniger Gedanken um dich machen, denn das tue ich!“


Er nickt, lächelt sanft, seine Schokoaugen
strahlen irgendwie wehmütig. Vermisst er diesen jemand? Ist er deshalb manchmal
so nachdenklich? Scheißgefühl. Was soll’s, ich wusste immer, dass er nicht für
mich bestimmt ist. Nur Sex! Weiter nichts … 


Aua!


Ich greife nach meinem Handtuch, er verhindert
die Bewegung, wartet, bis ich ihn anschaue.


„Mike?“


„Was Zuckerschnecke?“ Vielleicht hilft ja
Humor?


„Ich brauche jetzt einen Kuss! Muss dich
fühlen, schmecken … bitte!“ 


Das haut mich um. Diese deutliche Bitte geht
mir unter die Haut. Schluckend sehe ich mich im Studio um, es ist vormittags,
deshalb sind wir fast alleine. Lediglich zwei ältere Damen sitzen weiter vorne
auf Liegefahrrädern und zwei Bänke weiter hievt einer der Bauarbeiter ächzend
Gewichte. Aber würde es etwas ändern, wenn hier die Hölle los wäre? Eigentlich
nicht, ich stehe zu dem, was ich bin und zu ihm! 


„Sorry, dass ich mich umgeschaut habe, alte
Angewohnheit und hat nichts mit dir zu tun.“


Jamie lächelt. „Schon okay.“


Ich greife nach seinem Oberschenkel und ziehe
ihn neben mich. 


„Worauf wartest du noch?“ 


Oh ja, das ist heiß! Er stützt ein Knie auf die
Bank und legt beide Hände auf meine Schultern, dann beugt er sich zu mir. „Aber
einen richtigen Kuss mit allem, was dazugehört, hörst du?“


Er nickt, seine Augen sind halb geschlossen,
sexy! Jetzt berühren sich unsere Lippen, Jamies Mund ist leicht geöffnet und
kaum ist er bei mir, gleitet seine Zunge an meinen Zähnen entlang. Seufzend
sauge ich sie ein, wir kommen uns noch näher, längst habe ich vergessen, wo wir
sind, spüre nur noch den fantastischen Mann in meinem Arm. Meine Hand wandert
in seinen Nacken, fixiert ihn, drückt ihn zur Seite, damit ich tiefer in ihn
dringen kann. Ich liebe es, ihn zu küssen, diese unfassbare, intime Nähe! 


Jemand räuspert sich neben uns. Mühsam lassen
wir voneinander, grinsen uns an. 


„Könntet ihr bitte langsam machen, die Scheiben
beschlagen gleich!“ Sven steht vor uns und schmunzelt genauso breit wie wir.
„Leute, ich hab’s kapiert, Michael ist schwul und du bist sein Lover. Habt ihr
jetzt Lust auf einen Drink? Zum Trainieren sind bei euch inzwischen ein paar
Körperteile im Weg, also?“


Zögernd weicht Jamie zurück, unterbricht aber
den Körperkontakt nicht. „Okay, ich will nur zuerst duschen, wenn das geht?“


„Klar, komm mit, ich zeige dir, wo.“ Mein Kerl
folgt Sven, nicht ohne mir vorher noch durch die Haare zu streicheln. Was gäbe
ich dafür, wenn ich sein Herz besitzen würde, ihn ganz und gar, für immer!


 


Minuten später ist die Wehmut Vergangenheit.
Ich sitze mit Sven an der Theke und trinke einen Erdbeershake. Wir unterhalten
uns ungezwungen, Gott sei Dank sind wir beide nicht nachtragend und können die
Szene von vorhin mit Humor nehmen. 


Jamie lässt auf sich warten. Wir ziehen ein
wenig über seine Eitelkeit her, das muss er sich gefallen lassen. 


„Hast du eine Ahnung, was er trinkt? Oder soll
ich warten, bis er kommt?“


„Nein, mach einen Schokoshake, das passt
schon.“


Als der Drink fertig ist und Sven ihn gerade
auf die Theke stellt, erscheint mein Lover endlich auf der Bildfläche. Ich
beuge mich zu ihm und schnuppere an seinem Nacken. „Du riechst lecker, Süßer.“


Er grinst mich an. „Ja, im Gegensatz zu dir. Glaub
ja nicht, dass ich nachher mit dir noch mal dusche.“


„Nicht? Auch nicht, um sämtliche Spuren danach
zu beseitigen?“


Jamie greift nach seinem Drink und nimmt einen
langen Zug. „Wozu?“ Er beugt sich gefährlich zu mir, dieser Blick! Ich fange
sofort Feuer und höre, wie Sven leise stöhnt. „Du wirst mich trinken und mit
dem Schokozeug schmecke ich gleich noch besser!“


Meine Hand gleitet auf seinen Rücken,
streichelt ihn sanft. „Heute nicht, ich kann dir schlecht einen blasen, während
ich dich ficke“, flüsterte ich nah an seinem Ohr, aber noch laut genug, um Sven
bis in die Haarwurzeln erröten zu lassen. Jamie färbt wirklich mehr auf mich
ab, als gut ist. 


Jetzt sieht er Sven an. „Und? Hast du die
Bilder angeschaut?“


Der Angesprochene verneint sprachlos und starrt
uns beide an. „Und ich dachte immer, ich wäre offen. Aber warte, ich schaue
nach, interessiert mich jetzt doch … Auf deiner Seite, Silver?“


Der nickt und nimmt einen weiteren Schluck.


Sven tippt auf dem PC vor sich herum, klickt
weiter, bewegt die Maus und reißt dann die Augen so weit auf, dass ich
befürchte, sie springen aus seinem Kopf. „Michael … Wer, zum Teufel, hat dich
so fotografiert? Im Schottenrock! Hallo! Und das?“ Er grinst uns
zähnefletschend an. „Nein, sag mir nicht, dass Jamie dich geknipst hat, nachdem
ihr Sex hattet?“


Fühlt sich das gut an! Scham? Irgendwelche
Bedenken, was die Leute von mir halten? Dass ich mich nackt, nach ganz
offensichtlicher Aktivität zeige? Fehlanzeige! 


„Ja, hat Talent, der Kleine.“ Ich greife ihn
mir und ziehe ihn halb auf meinen Schoß. Ob er daheim einen Freund hat? Ist mir
jetzt auch egal, solange er hier ist, gehört er mir! Und zwar allein! 


„Im Bett und zum Fotografieren. Du solltest mal
die anderen Bilder sehen. Wären auch was für dein Studio …“ Ich starre Jamie an
und mir kommt tatsächlich eine Idee. „Sag mal, Zuckerschnecke, wie wäre es,
wenn du ein paar Aufnahmen von Muskeln machst?“ 


Er weiß, glaube ich, sofort, worauf ich hinaus
will. „Klar, kein Problem.“ 


Wir quatschen noch eine Weile weiter, aber die
Idee für eine Studiodeko geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Daher vereinbaren
wir für die nächste Woche einen Termin, bei dem Jamie ein paar Freiwillige
ablichtet, die Sven bis dahin organisiert. 
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Es ist Samstagabend. Halbzeit! Jamie ist jetzt
seit zwei Wochen hier und wir tauschen zur Feier des Tages die stille
Beschaulichkeit meines Hofes gegen die schrille Partyatmosphäre eines großen
Gayclubs in München.


Ich habe für uns beide ein Zimmer in einem
Hotel reserviert, davon weiß mein Süßer aber noch nichts. Ich habe keine Lust,
heute Nacht noch über zwei Stunden zurückzufahren, sondern eher darauf, ihn
nach aufpeitschender Musik und reichlich Bewegung in einem Hotel zu vernaschen!


Kurz, aber wirklich sehr kurz, spielte ich im
Laufe der Woche mit dem Gedanken meine Eltern zu besuchen, entschied mich dann
aber dagegen. Hat keinen Zweck, sie jetzt mit meiner Homosexualität zu
schocken, ihnen meinen Lover vorzustellen, nur um dann in zwei Wochen zu
gestehen, dass er nur eine Affäre war! Eine Affäre, die Pornos dreht und für
alles steht, was meinen konservativen Eltern aufstoßen würde! Schade
eigentlich! 


Jamie weiß, dass ich aus München stamme, aber
als ich ihm recht kurz angebunden von dem Streit und der Unwissenheit meiner
Eltern berichte, lässt er jede Frage sein. Tja, Familie ist wohl für uns beide
ein heikles Thema. 


Der heutige Abend wird bestimmt recht lustig
werden. Wir sind mit Sven verabredet, witzigerweise hat sich dank unserer
Gesinnung schnell eine lockere Freundschaft entwickelt. Er hat Silver inzwischen
ebenfalls fast vergessen und zu Jamie einen super Draht. Vor zwei Tagen war der
geplante Fototermin und, was soll ich sagen? Mich haben die Ergebnisse fast aus
den Latschen geschossen!


Jamie ist grandios! Er scheint über sich hinaus
zu wachsen, wenn er eine Kamera in der Hand hält. Professionell und peinlich
penibel hat er die drei Freiwilligen durch das Studio gescheucht. Seine Ideen
sind umwerfend! Provokant, wie sollte es auch anders sein, von eindringlicher
Intensität, aber dabei immer wunderschön!


Er ist regelrecht detailversessen! Die Männer
im Ganzen hat er nur zu Anfang abgelichtet, dann widmete er sich lediglich
Ausschnitten, ihren Muskeln, kleinen Macken, wie Narben und Tätowierungen.
Jamie schaffte es, sie in besondere Menschen zu verwandeln. Die Kerle waren hin
und weg und Sven von den Socken. Gestern haben wir die ersten Bilder als
Großaufnahmen aufgehängt und alle waren restlos begeistert. 


Natürlich musste ich auch dran glauben. Es ist
eine grenzwertige Erfahrung, vor ihm zu posieren. Von mir forderte er mehr, als
von den anderen, weshalb ich auch zum Schluss dran war. Er trieb es schließlich
so weit, dass Sven mir wortlos den Schlüssel in die Hand drückte und uns allein
ließ. 


Es waren keine Aktaufnahmen, noch nicht. Sollte
ich ihn allerdings besser kennen, werde ich ohne Zweifel auch diese Grenze
überschreiten. Aber die Bilder sind ein Traum! Unfassbar, was ein paar
Wassertropfen auf Gänsehaut für eine Wirkung haben … und Hände auf einem
Körper.


Jamies Favorit hat mich allerdings überrascht:
Es ist ein schwarz-weißes Bild von meiner Brust. Ich trage einen keltischen
Silberanhänger in Form eines Vogels, durch meine verschränkten Arme, die man
aber kaum erkennt, kommen meine Brustmuskeln gut zur Geltung. Irgendwie hat er
es geschafft, das Licht so auf mich zu richten, dass viel von meiner Haut im
Schatten liegt, der Anhänger aber deutlich hervortritt. 


Vögel stehen im Keltischen für die Verbindung
zur geistigen Welt, für das Unterbewusste und für die geistige, körperliche und
auch sexuelle Freiheit. Als ich Jamie das erklärte, nickte er nachdenklich und
drehte ihn in seinen kräftigen Fingern hin und her. Schließlich lachte er,
küsste die Stelle, an der der Anhänger lag, und scheuchte mich weiter durch das
Studio. Dieses Foto ist inzwischen an die Stelle der Zeichnung bei Twitter
gerückt. Wie gesagt, nur ein kleiner Ausschnitt, aber zwischen den vielen mehr
als eindeutigen Bildchen seiner Kollegen fällt es im positiven Sinne auf. Und
macht mich gleichzeitig zu einem Teil seiner Welt! 


Der Abend wird mir für immer im Gedächtnis
bleiben, irgendwie ein Wendepunkt für Jamie. Und ich befürchte auch für mich!
Die Aufnahmen entfachen in uns beiden ein Feuer, für ihn rücken vielleicht
wieder alte Träume und Ziele in greifbare Nähe. Für mich … wie soll ich sagen,
offenbart sich ein neuer Weg. Tatsächlich stelle ich fest, dass er recht hat:
Ich stehe drauf, mich zu zeigen, zu posen und mit meinem Körper der Lust
anderer Männer zu dienen. Das war mir vorher nicht bewusst. Ich bewege mich
mehr auf Jamies Welt zu als umgekehrt. 


Die Reaktion der Twittergemeinde ist umwerfend.
Mir wird richtig angst! Inzwischen folgen mir über 500 Menschen und die
Angebote und Fragen sind ebenso wie einst bei Silver: teilweise unterste
Schublade, aber viele auch sexy und echt nichts für prüde Menschen. 


Ich find’s spannend, ehrlich. Spannend und
etwas abgedreht. In Nullkommanichts habe ich Fans, die jedes neue Bild
kommentieren und noch mehr fordern. Vor allem nackte Tatsachen, aber so weit
bin ich noch nicht. Die Betonung liegt auf ‚noch‘! Jamie hat inzwischen
aufgehört, mich zu drängen. Er weiß wohl aus Erfahrung, dass es nichts bringt
und nur eine Frage der Zeit ist, bis ich mich ihm nackt präsentiere. 


Mit den eingestellten Bildern bin ich recht
sparsam, da ich weiß, wenn Jamie nach Hause geflogen ist, wird es keinen
Nachschub geben. Er ist mein Motor, der Antrieb und gleichzeitig meine
Belohnung. Den Vorschlag, mich selbst mit dem Handy zu fotografieren, lässt er
schnell wieder fallen. Mir fehlt dazu nicht nur jegliches Talent, sondern auch
die Treffsicherheit, mich selbst im Sucher zu finden. 


Auch er postet Bilder von mir, schafft damit
eine unwiderrufliche Verbindung zwischen uns beiden und stellt seine
Fangemeinde mal schnell auf den Kopf. 


Aber was genau zwischen uns ist, bleibt
Spekulation. Dass wir Sex haben jedoch, daran besteht kein Zweifel mehr. Er
schafft es auch bildlich, alles und gleichzeitig irgendwie nichts zu sagen: Auf
einem Bild sieht man meine Hand und einen Teil meines Armes, der von hinten seine
Taille umfasst. Meine Hand befindet sich fast im Dunkeln, aber eindeutig in
seinem Intimbereich, der Arm liegt über seiner Tätowierung, also ist es
zweifelsfrei sein Körper. Das Bild ist heiß, erotisch, sexy und braucht keinen
Kommentar außer einem dicken Ausrufezeichen! 


Die Reaktionen darauf sind verrückt, die
Abgefahrenste ist zweifellos die Frage von mehreren Usern, ob man es nicht
irgendwo als Poster kaufen kann! 


 


Inzwischen sind wir in München angekommen und
ich fahre in das Industriegebiet, in dem sich der Club befindet. Es ist
Samstagabend und brechend voll, schon einen Parkplatz zu finden ist beinahe
eine Unmöglichkeit. Sven dürfte bereits drinnen sein, er hat ganz in der Nähe
ein weiteres Studio, in dem ebenfalls ein paar Bilder von Jamie ausgestellt
werden sollen. Er hat versprochen, einen Platz für uns zu reservieren.
Ungewohnt, sonst hielt ich mich meist an der Bar auf, ein paar Drinks und die
Hoffnung auf eine vergnügliche Nacht. Diesmal komme ich mit dem absolut
heißesten Typen des Universums im Arm und sollte vielleicht darauf achten, dass
er mir nicht abhandenkommt. Bin mal gespannt, ob man ihn erkennt. Die
Wahrscheinlichkeit ist hoch. Ich stelle mir gerade vor, wie es wäre, wenn ich,
in meinem Zustand wie vor ein paar Wochen, bis über beide Ohren in Silver
verknallt, hier rein gekommen wäre und ihn gesehen hätte. Ich denke, danach
wäre ein Klinikaufenthalt unabdingbar gewesen, weil ich kurzerhand
zusammengeklappt wäre. Oh, arme Fanwelt, ich habe fast ein wenig Mitleid. 


Nebeneinander gehen wir auf die lange Schlange
am Eingang zu. Jamie sieht heute wirklich unverschämt gut aus. Knallenge Jeans,
kein Hemd oder T-Shirt, sondern lediglich eine schwarze nietenbesetzte
Lederweste auf nackter Haut. Ich hab ihn gefragt, ob er mich eigentlich umbringen
will, er hat nur gelacht und auf meinen eigenen Aufzug gedeutet. Ich habe mir
nicht so viel dabei gedacht, aber mein Outfit scheint ihn echt anzumachen: eine
schwarze Lederhose, dazu ein weißes, grobes Leinenhemd bis zum Bauch offen und
der Silbervogel auf meiner Brust … mein Markenzeichen! 


Als wir nebeneinander vor dem Badspiegel
gestanden haben, mussten wir schließlich über unseren Aufzug herzhaft lachen.
Ja, wir sind zweifelsfrei schwul, bereit Party zu machen und heiß aufeinander!
Verrückt, wie sich meine beschauliche Welt in den letzten zwei Wochen gedreht
hat. Unfassbar! Ich denke, mein Leben geht gerade in den ersten Looping!


Kaum am Ende der Schlange angelangt, drehen
sich viele Köpfe in unsere Richtung und es wird getuschelt. Nicht, dass man mich
bis dato übersehen hätte, aber jetzt hat das eine völlig andere Qualität. Ich
gebe ja zu, dass mein Aufzug früher nicht ganz so auffällig war, Jeans und
T-Shirt fand ich immer völlig ausreichend, aber irgendwie muss ich ja mit der
Sahneschnitte neben mir mithalten. 


Oh … wir werden durchgereicht. Ich würde mir
gern einbilden, dass es an mir liegt, aber anscheinend hat ein Türsteher Jamie
erkannt! Kaum stehen wir vor dem Kerl am Einlass, grinst er breit und fragt
tatsächlich nach einem Autogramm. Mir wird heiß. Ob das so eine gute Idee war?
Was, wenn Jamie mit einem anderen Mann mitgeht? So ein Schwachsinn, es ist doch
völlig klar, in wessen Bett er heute Nacht liegen wird. Basta!


Was? Jamie kichert und beißt sich auf die
Lippen, als der Kleiderschrank mir ebenfalls ein Stück Papier hinstreckt. Ich
starre in das breitflächige, grinsende Gesicht. 


„Was willst du?“


Der Mann nickt und verstärkt die Geste.
„Northman, ich weiß, wer du bist … heiße Bilder, die du da im Netz hast, echt!“


Mir wird ganz anders. Scheiße … ich schubse
Jamie und funkle ihn an. Blöde Idee … geile Idee. Langsam kehrt das Grinsen in
mein Gesicht zurück. „Echt? Gefallen sie dir?“


„Und ob, klasse Body. Du warst schon ein paar
Mal hier, stimmt’s?“


Ich nicke und schreibe etwas ungelenk meinen
„Künstlernamen“ auf das Papier, fühlt sich schräg an.


„Ja.“


„Drehst du auch?“


Ich starre den feixenden Jamie neben mir an. Na
warte. „Nein, mein Drehpartner hatte noch keinen Termin frei!“ 


Guuut … Jamie bleibt das Gesicht stehen, wenn der
Schuss mal bloß nicht nach hinten losgeht. Seine Augenbrauen wandern langsam in
die Höhe, autsch! 


„Ah, mit Silver? … Hey, freu mich auf den
Streifen, ihr passt gut zusammen, wird bestimmt geil.“


„Ist es schon, aber nur in Privatvorführung!“
Jetzt aber nichts wie weg hier!


Der Gorilla haut mir lachend auf die Schulter,
steckt vorsichtig, wie ich einst in New York, das Papier in seine Weste und
nimmt die Kette vorm Eingang weg. „Viel Spaß und heizt den Leuten nicht zu sehr
ein, okay?“


Ähh, ja … Was hat mich denn eben getreten?


Jamies Hand wandert ungeniert in meine
Gesäßtasche und zieht mich mit sich in das Innere der dröhnenden, warmen Hölle.
Willkommen im Club, hier und in seinem privaten!


 


Es ist brechend voll, ohrenbetäubend laut, was
ich im Moment hervorragend finde, denn so kann Jamie nicht mit mir reden, und
stickig warm. Eine betäubende Duftmischung von Testosteron, Schweiß, Parfüm und
Sex wirkt wie eine Droge auf mich ein. Die Hauptwirkung hat zweifelsfrei Mr.
Sex neben mir und das weiß er auch. Ungeniert kneift er mich durch die Tasche
am Hintern und grinst mich frech an. Jetzt nickt er mit dem Kopf zurück nach
draußen und streckt einen Daumen in die Höhe. Okay, wir können zwar nicht
miteinander reden, aber die Geste allein reicht auch. 


War ja klar, dass er die Aktion gut findet. Ist
schon unfassbar, wie er auf mich abfärbt. 


Die Sitzgruppen reihen sich an der Außenwand
auf einer Empore aneinander. Wir beginnen den Rundgang im Uhrzeigersinn und
halten nach Sven Ausschau. Es dauert nicht lange und wir finden ihn winkend an
einem Tisch in der vorderen Reihe. Etwas mehr im Hintergrund hätte mir besser
gefallen, aber an einem Samstagabend darf man wohl froh sein, überhaupt einen
zu ergattern. Fakt ist, meine neue Rolle als Silvers Lover und Fotomodel ist
ungewohnt und irgendwie habe ich dauernd das Gefühl angestarrt zu werden. 


Sven kommt uns entgegen und begrüßt uns mit
einer Umarmung. Anerkennend pfeift er durch die Lippen und kommentiert so
unsere Aufzüge. Vielleicht hätte ich doch … ach scheiß drauf, auf ins Leben.
Juhu! 


Nachdem er uns seine beiden Begleiter
vorgestellt hat, Kunden in seinem Münchner Studio und daran interessiert,
ebenfalls solche Bilder von sich zu haben, nehmen wir Platz und bestellen uns
Getränke. Jamie ist hier offensichtlich völlig in seinem Element. Ich weiß,
dass er öfter für Megapartys gebucht wird, um zu tanzen, oder was man auf so
einschlägigen Events unter tanzen versteht. Deshalb hat er keine Scheu sich zu
zeigen. Er hat mir Bilder gezeigt vom letzten Jahr, er in einem Stahlkäfig,
halbnackt, mit Ketten um die Schultern und Lederchaps an. Mir ging ganz schön
die Pumpe. 


Auf jeden Fall ist er kaum zu bremsen und
rutscht im Takt der dröhnenden Beats auf dem Ledersitz hin und her. 


„Warum verschwindest du nicht auf die
Tanzfläche?“, schreie ich in sein Ohr, nachdem ich mühsam seine Aufmerksamkeit
erlangt habe.


Er zuckt mit den Schultern und bedeutet mir
mitzukommen. Ich verneine. Ich bin nicht feige, aber ich brauche erst was zum
Trinken, ist irgendwie zu viel auf einmal. „Später, geh ruhig. Verlauf dich
bloß nicht im Darkroom!“, setze ich grinsend hinzu.


Er knufft mich in die Seite und zieht meinen
Kopf an den Haaren zu sich. „Blödmann, was soll ich da, wenn du hier sitzt?“


Ich grinse ihn an und erwidere den festen Kuss,
wobei ich meine Hände recht weit oben auf seinen Oberschenkel platziere! 


Lächelnd steht er auf, winkt, und verschwindet
im Getümmel. Allein der Gedanke, wie er sich zwischen all den Männern bewegt,
angemacht, angetanzt und angeflirtet wird, macht es mir beinahe unmöglich still
sitzen zu bleiben. 


Sven und seine Bekannten verwickeln mich
schließlich in ein Fachgespräch, was bei der lauten Musik nicht ganz einfach
ist. Wie sich herausstellt, sind die beiden Hoteliers und auf der Suche nach
einem Architekten. Und mir scheint, meine Homosexualität ist der
ausschlaggebende Grund mich zu wählen. Sie wollen ein altes Haus in München
umbauen und ein Innenarchitekt wäre wohl passender, aber sie bearbeiten mich
solange, bis ich mich bereit erkläre, es mir mal anzuschauen. Ist schon witzig,
erst dachte ich, mein Outing kickt mich von der Karriereleiter, jetzt ist es
genau andersrum! Und ihnen ist wichtig, dass Jamies Bilder ein Teil der
Einrichtung werden! Na, die werden sich umschauen. Sollen froh sein, wenn ihr
„Hotel“ nicht später wie ein einschlägiges Etablissement rüberkommt! 


Mein Lover kehrt zurück! Er ist etwas aus der
Puste, aber seine Schokoaugen strahlen unverschämt. Schwer fällt er neben mir
auf den Sitz und greift nach seinem Glas. In mehreren Zügen leert er den
alkoholfreien Cocktail und räkelt sich wohlig auf dem Leder. 


„Geht’s dir gut?“, verlange ich nah an seinem
Ohr zu wissen.


Jamie nickt und strahlt mich an. „Perfekt,
zumindest beinahe.“


„Wieso?“


„Ich will endlich mit dir tanzen, will den
ganzen Männern zeigen, dass ich mit dem heißesten Typen hier was habe!“


Das kann er haben! 


„Na dann, auf!“ Ich erhebe mich und ziehe ihn
mit mir in die Masse. Leider bin ich nicht wirklich ein guter Tänzer, aber mir
wird schnell klar, dass es Jamie darauf gar nicht ankommt. Vielmehr nutzt er
die Gelegenheit, um hemmungslos mit mir zu flirten und jedem, der das sieht,
klar zu machen, dass er getrost die Finger von uns lassen kann. Jamies Hände
sind beinahe ständig auf mir, markieren mich als ‚sein‘, streicheln mich und
jagen meinen Blutdruck in beängstigende Höhen. Ich bin mir noch immer nicht
sicher, ob ich in der Öffentlichkeit so offen mit ihm umgehen soll. Aber nach
dem zweiten Lied ist mir auch das egal.


Silver is back! Er macht mich ganz offen an und
ich werde den Teufel tun und zurückstecken. Inzwischen liegen meine Hände auf
seinem Hintern und pressen ihn an mich. Seine Arme auf meinen Schultern, unsere
Lippen finden sich und der Kuss ist megaheiß! Völlig hemmungslos knutschen wir
zwischen den anderen Tanzenden und mir wird langsam richtig mulmig. Dieser
kleine Mistkerl, jetzt verwandelt er die sinnliche Geste in einen echten
Pornokuss! Weicht immer wieder zurück, leckt meine Lippen und lässt alle
Umstehenden an der recht intimen Berührung teilhaben. Aber … oh ja! Völlig mein
Ding! Wann sind bei mir eigentlich sämtliche Schranken gefallen? Ich reibe
meinen Unterleib an seinem harten Glied, entlocke ihm ein Stöhnen und kann mein
Grinsen nicht unterdrücken, als er mit geschlossenen Augen den Kopf in den
Nacken legt und sich von mir führen lässt. Meine Zähne senken sich in seinen
Hals, vergessen sind die neidischen, fassungslosen Blicke der anderen! Mein!
Jetzt! Punkt!


Er kommt wieder hoch, starrt mich baff und
gleichzeitig schmachtend an. Für diesen Blick würde wahrscheinlich jeder Mann
so ziemlich alles tun. 


Was macht er jetzt? Ungeniert knöpft er den
Rest meines Hemdes auf und legt seine warmen Hände auf meine Taille. Ich ziehe
ihn an mich, Haut an Haut … heiß! Nein, eher so etwas wie atomare Strahlung! 


Jamie dreht sich in meinem Arm, beugt sich vor,
tanzt mich mit seinem Hintern an. Spinnt der? Wenn er so weitermacht, können
wir es gleich hier auf der Tanzfläche miteinander treiben! Blöder Gedanke, ganz
blöd – mein Schwanz macht sich selbstständig!


Aber er treibt mich weiter, bekanntes Terrain
nicht nur zu verlassen, sondern es völlig in der Ferne aus den Augen zu
verlieren. Meine Rechte wandert nach oben, nachdem ich ihn wieder hochgeholt
habe, umfasse ich seine ausgeprägte Brust, zwicke völlig entfesselt seine
Brustwarze und entlocke ihm ein Keuchen. Ich hoffe nur inständig, dass er sich
zu keiner Gegenreaktion hinreißen … 


Oh, oh, er dreht sich
um und starrt mich an. Die Augen rund und voller Gier. Er packt mich am Schopf
und zieht meinen Kopf schräg an seinen Mund. „Darkroom. Jetzt!“


Ich zucke zurück und schüttle vehement den
Kopf. 


Wieder an meinem Ohr: „Doch, oder du riskierst,
dass ich dir hier auf der Tanzfläche einen blase!“ 


Ich schlucke krampfhaft und zeige ihm einen
Vogel.


Jamie packt mich dreist lächelnd einfach am
Hosenbund und zieht mich Richtung besagtem Raum. Das ist mir jetzt echt eine
Nummer zu groß. Sämtliche Blicke folgen uns, grinsend, neidisch, erregt.
Außerhalb des Getümmels halte ich ihn zurück und drehe ihn zu mir um.


„Nein, Süßer, das …“


Er faucht mich regelrecht an. „Doch. Du glaubst
doch nicht, dass du mich ungestraft aufgeilst und dann kneifen kannst.“


„Was? Ich? Du kannst doch deine Hände nicht bei
dir behalten!“


Ein Kuss, verschlingend, atemberaubend, klaubt
sämtliche Gedanken aus meinem Gehirn und Worte von meiner Zunge.


„Mike, allein die Vorstellung, dass du mich auf
einem Set erwartest und mit mir drehst, grenzt an Körperverletzung! Und wie du
allen anderen hier gerade klar gemacht hast, wer mich heute Nacht fickt, auch!“



Mein Blut kommt meinem Herzen nicht mehr
hinterher, irgendwo in meiner Brust herrscht Stau. „Du hast angefangen …“, gebe
ich hilflos zum Besten und entlocke ihm ein Lachen. 


„Ja, klar, du Unschuld vom Lande! Dass ich
nicht lache!“ Er zieht mich weiter.


„Jamie, das ist mir zu billig!“, werfe ich
irgendwie hilflos ein. Der Kerl ist sechs Jahre jünger als ich und degradiert
mich zu seinem sabbernden Schoßhündchen. 


Er verharrt und sieht mich ungläubig an. „Wir
können auch raus zu deinem Auto gehen, aber die Gefahr dabei gesehen zu werden,
ist noch größer. Du willst mir jetzt nicht erzählen, dass du es noch nie hier
drin getrieben hast?“


Hmmm, Landei … wo er recht
hat, hat er recht. Ich grinse dümmlich und zucke mit den Schultern. 


Jamie lacht hell auf, kommt näher und fasst mir
ungeniert in den geschwollenen Schritt. Die Lederhose sitzt so eng, dass die
kurze Berührung schmerzt. „Dann wird es Zeit!“


„Es gibt Dinge, die muss ich nicht erleben!“
Meine Hand umklammert seine. Wir messen uns mit Blicken. Ich bin eindeutig auf
der Verliererstrecke.


Jamies Blick, schiere Herausforderung und
unterdrückte Lust. „Das kannst du erst sagen, wenn du sie mindestens einmal
erlebt hast, vorher ist es einfach Feigheit!“


Autsch, das sitzt. 


„Ich nenne es Wertschätzung! Du bist mir zu
wichtig, um dich in ein paar Minuten durchzuficken, nur weil du jetzt gerade
Druck hast.“


„Dann ein Kompromiss: Komm mit, auf der Stelle!
Lass uns jetzt nicht hier rumstehen und zum Gespött der Männer werden, weil wir
uns wie ein altes Ehepaar streiten, wer oben liegen darf.“


Ich pruste los und nehme ihn in den Arm. Was
für eine Vorstellung! Aber er hat recht und außerdem bin ich mindestens ebenso
spitz wie er. 


„Du willst immer gewinnen, oder?“, frage ich
dicht an seinen Lippen.


„Nein, aber ich sag dir auch nicht, wie man ein
Haus baut, also rede du mir auf meinem Gebiet nicht ständig rein und erzähl’
mir, was gut oder schlecht ist.“


Oh, blöder Pornohengst. 


„Na gut.“ Ich zwinge ihm einen innigen Kuss
auf, presse ihn an mich. Was es, glaube ich, nicht wirklich besser macht. Im
Gegenteil, als ich ihn langsam loslasse, stöhnt er unvermittelt und reibt sich
an mir. 


„Wie kann ein Kerl nur so geil sein?“, frage
ich halb im Scherz.


Jamie umarmt mich, beißt in mein Ohrläppchen
und jagt meinen Puls noch weiter in die Höhe. „Du! Du bist der Grund dafür,
kapierst du das denn nicht? Du bist der reizvollste, erotischste Mann weit und
breit, und ich würde mich sogar hier vor allen Leuten von dir vernaschen
lassen, obwohl ich von Gang Bangs überhaupt nichts halte! Dich zu spüren, zu
fühlen, zu küssen, deine Arme, deinem Körper nahe sein zu dürfen, ist heller
Wahnsinn! Reicht das als Grund?“


Ich schlucke und starre auf ihn hinab. „Völlig
… du …“


Sein Finger verschließt meine Lippen. „Gut jetzt.
Komm.“


Prima … verloren … Bingo!


Sekunden später verschluckt uns das Dunkel des
besagten Raumes. In Wirklichkeit ist es ein Labyrinth aus mehreren Zimmern und
versteckten Nischen. Die Vorderen sind alle besetzt, wohl von Kerlen, die es
noch eiliger hatten als wir. Tatsache ist: Ich kann es eigentlich genauso wenig
aushalten wie Jamie. Ich muss ihn endlich spüren, das ist doch völlig
abgedreht! Wir können es keine 24 Stunden ohne Sex aushalten, dazwischen wird
ständig gekuschelt und rumgeknutscht … wie durchgeknallte Teenies. Und jetzt
das hier! In einem Darkroom. Ha! Der Ort für anonymen, schnellen Sex mit
Fremden! Und ich bin hier drin und werde gleich irgendwas mit Silver, einem
bekannten, gut bezahlten und preisgekrönten Pornodarsteller, machen. 


Mein Leben ist grandios! 


Ziemlich weit hinten sind wir endlich allein.
Nicht ganz, aber das stöhnende Pärchen neben uns ist mir jetzt auch egal. Jamie
zieht mich seufzend in eine Ecke und nestelt ohne Zögern an meiner Hose herum.
Klappt nicht. Er flucht und ich sehe seine Augen im Halbdunkel funkeln. 


„Jetzt hilf mir doch mal, die verdammte Hose
ist so eng, dass ich den Reißverschluss nicht aufbekomme.“


Ich lache und dränge ihn an die Wand hinter ihm
zurück. „Gierschlund!“ Aber ich tue ihm den Gefallen und stöhne laut in seinen
Mund, als er sofort meinen harten Schwanz umfasst. Jetzt weicht er zurück,
macht sich an seiner Jeans zu schaffen, ich drücke seine Hände an die Seite und
übernehme das. Sein Stöhnen ist mindestens ebenso laut wie meines. Er schiebt meine
Hose über die Hüften hinab, knetet meinen Hintern, ich den seinen. Oh, ein
fabelhaftes Gefühl unsere beiden harten, großen Ständer nebeneinander, schon
ein wenig feucht.


„Mike, küss mich, mach schon.“


Anspruchsvoll ist er, aber gut … Ich
verschlinge seinen Mund, unsere Zungen ringen miteinander. Die Bewegung unserer
Hüften wird stärker und ungestümer. Sein Kopf fällt an die Wand hinter ihm, als
ich an seiner Kehle knabbere und die besonders empfindliche Stelle hinter
seinem Ohr lecke. 


Mein Druck steigt, ich keuche an ihm, flüstere
seinen Namen. Er drückt mich plötzlich ein Stück weg und kramt in seiner
Hosentasche. „Hier … zieh einen Gummi über, sonst versauen wir uns noch die
Klamotten.“


Toll, sein Pragmatismus wirkt wie eine
Ohrfeige. Ich schüttle den Kopf, tue aber, was er sagt. Kaum ist das geschafft,
verlangt er wieder einen Kuss und jagt mich auf das vorige Level zurück. Dann
umfasst er unsere Schwänze und reibt sie. Was für ein Feeling! 


„Hilf mir“, keucht er stockend und zieht mich
mit an die Wand. 


Ich winde meine Hand um die seine und gemeinsam
treiben wir uns unaufhaltsam auf einen Orgasmus zu. Ich spüre ihn zucken,
beben, sein heißer Atem streichelt stoßweise meinen Hals, so wie meiner seine
Wange. Unsere Namen huschen hin und her, geflüsterte Versprechen, fahrige
Küsse, Lippen irgendwo auf meiner Brust, seine Haare kitzeln mich am Kinn. Und
sein sinnliches Stöhnen, das mir innerhalb kürzester Zeit den Rest gibt. Ich
dränge mich an ihn, presse meine Hand fester um uns, entlocke ihm ein kurzes,
japsendes Geräusch und dann fühle ich, wie sein Schwanz ebenso in meiner Hand
pulsiert wie mein eigener. Der Hammer! Unsere Orgasmen drängen uns zueinander,
diese unfassbar gute Empfindung macht aus uns beiden eins. Ein Organismus in
einer eigenen, kleinen, warmen Welt: unserer!


Jamie sinkt an mich, schlüpft an meine Brust.
Ich wahre mit zitternden Armen Abstand von der Wand und umfasse den süßen Mann
fest. 


Liebe!


So einfach! 


So kompliziert! 


So … Jamie!


 


Es dauert, bis sich unsere Herzen wieder
beruhigen. Solange stehen wir eng umschlungen im Dunkeln und wiegen uns seltsam
innig und vertraut. Schon kurios, was ein bisschen Orgasmus aus einem macht:
glückselige Trottel, bereit, es mit dem größten Drachen des Universums
aufzunehmen oder dem bloßen Leben! 


Ich liebe dich! Ich möchte es aussprechen, in
sein Ohr flüstern, in seine Haut küssen, stattdessen bleibe ich stumm und
klammere mich an ihn, wie ein Ertrinkender an den letzten Baum der Welt! Was
geschieht mit mir? Wann wurde aus meiner Verknalltheit dieses warmherzige,
vernarrte Gefühl liebevoller Anbetung? Ich habe keinen Schimmer, weiß nur, dass
Jamie, dieser fantastische, intelligente, sexy Mann mein Leben ist … meine
große Liebe, mein Mann!


 


Er weicht seufzend von mir und fällt nach
hinten. Seine Augen funkeln und sein Kehlkopf hebt und senkt sich langsam.
Meine Hand gleitet sachte über sein Gesicht, er erwidert die Geste ebenso
zärtlich. Es gibt nichts zu sagen, jedes Wort würde den Zauber dieser Sekunden
nur zunichtemachen. Wobei es ist schon ein wenig – nein, völlig! – abgefahren:
Wir stehen hier in einem Gayclub im Darkroom und himmeln uns an wie, wie soll
ich es beschreiben? Total Durchgeknallte?


 


Humor hilft bekanntlich immer. „Wie wäre es mit
Hose anziehen?“


Jamie steigt darauf ein und schmunzelt. „Nach
dem Ausziehen …“


Wir kichern wie Teenies und entsorgen die
Kondome in einem Mülleimer. Dann richten wir gegenseitig unsere etwas
derangierte Kleidung, fahren uns durch die Haare und verlassen Hand in Hand den
Darkroom. 


Ehe uns der infernalische Lärm gänzlich
einhüllt, hält mich Jamie zurück. „Und? Wie war dein erstes Mal?“


Ich grinse. „Oh … ist schon lang her, mit
sechzehn …“


Er verpasst mir einen kräftigen Rippenstoß und
rauft sich die Haare. „Dass du nie ernst sein kannst.“


„Na klasse, als ob deine Frage so intelligent
war.“ Ich packe ihn an den Hüften und ziehe ihn, einen Kuss auf seine Wange
schmatzend, mit hinaus ins Gedränge. 


Ich fühle mich riesig, könnte Bäume ausreißen,
habe mir gerade mit Jamie einen runtergeholt und ihn nun im Arm. Das Leben ist
wunderbar. 


Wir steuern unseren Tisch an, sind wohl beide
vom gleichen Gedanken getrieben: Durst. Der Rand der Tanzenden hat uns schon
beinahe verschluckt, als Jamie seinen Blick durch den Raum schweifen lässt und
schlagartig stehen bleibt. Da ich gerade den nackten, tätowierten Oberkörper
eines Schwarzeneggers begutachte, bemerke ich es nicht und renne in ihn rein. 


„Was ist denn los?“


Jamie lacht und zieht mich zu sich. „Schau
mal.“


Ich blicke in die angegebene Richtung, kann aber nichts Sehenswertes
erkennen. „Was?“


Er schüttelt den Kopf und zieht mich ein Stück
zurück. Der Blick an die lange Theke ist frei und er streckt den Finger aus.
Wieder schaue ich daran entlang und dann … mir entweicht ein komisches
Geräusch. Eine Mischung aus Ächzen und Stöhnen. 


„So, glaubst du es jetzt?“, fragt er mich
hämisch grinsend und baut sich vor mir auf.


„Oh, fuck!“ Ich starre hinüber und kann es
nicht glauben. Kevin? Kevin! Ich fasse es nicht! 


„Ich muss ja sagen, ihm steht der Kilt auch nicht
schlecht. Würde mich echt interessieren, was eure Heteros dazu sagen würden,
wenn sie ihn hier so sehen könnten!“


Ich lache gekünstelt. Das will ich lieber gar
nicht wissen, ich find’s ohnehin zweifelhaft, in dem Aufzug hier aufzutauchen.
Immerhin ist das ja inzwischen so was wie mein Markenzeichen! Oh, was denke ich
nur wieder für einen Müll. „Du hattest tatsächlich recht!“


„Klar!“


Ich schubse ihn lachend. „Sei nicht so
selbstgefällig. Was machen wir jetzt? Wäre irgendwie nicht fair, wenn wir uns
hier rausschleichen, ohne ihn ein wenig zu schocken, oder?“


Jamie schmunzelt und zuckt mit den Schultern.
„An was denkst du?“


„An schottischen Whiskey!“ Zielstrebig steuere
ich die Bar an, Kevin sieht uns nicht, er ist voll und ganz mit einem Typen
beschäftigt, der ganz offensichtlich drauf aus ist, ihn flach zu legen. Diese
Sahneschnitte! Und ich schlage ihn mir zwei Jahre aus dem Kopf, weil hetero?
Was bin ich für ein Idiot. An Jamie kommt er nicht ran, aber trotzdem … blöde
Situation. Ich bestelle ein Getränk und lasse es ihm bringen. Schottischen
Whiskey. Ich weiß, den trinkt er gern und sie haben sogar seine Lieblingsmarke
hier. Das dürfte ihn etwas nachdenklich stimmen. Ich winke Jamie mit mir und
schleiche mich von hinten an ihn ran. 


Feixend beobachten wir, wie er das Getränk
entgegennimmt, es konsterniert anstarrt und schließlich erblasst. Mein Zeichen
zum Auftritt. Mit Jamie im Arm gehe ich die wenigen Meter zu ihm und tippe ihm
von hinten auf die Schulter. Der Mann ihm gegenüber bekommt große Augen und verschluckt
sich, als er Jamie einen zweiten Blick widmet. Aha, erkannt, soviel ist sicher.



Kevin schießt herum und fällt vor Schreck
beinahe vom Barhocker. Er schnappt nach Luft, wie ein Fisch auf dem Trockenen
und wird kreidebleich. Inzwischen hat sich Jamie zwei Bier vom Kellner geangelt
und stößt an das halbvolle Glas in Kevins Händen. 


„Cheers“, schreit er gegen den Lärm an und
grinst beängstigend.


Automatisch erwidert Kevin die Geste und schaut
mich dann an. „Was … was tut ihr hier?“


Jap. Zeit,
ihn ein wenig zu schocken. „Wir waren gerade für eine Nummer im Darkroom. Und
du?“ Ich nicke freundlich den Mann ihm gegenüber an. „Schon was für die Nacht
gefunden?“


Kevins Blick begegnet seinem Gesprächspartner.
Er wirkt völlig hilflos und schafft es kaum, uns anzusehen. „Ich … ja … nein,
ich … Scheiße … Mike … Michael. Ich wusste ja nicht …“


Ah, wir sollten wohl klar Schiff machen, auch
gut. „Ich auch nicht. Mich hat nur dein Verhalten etwas irritiert. Du warst
außer Samuel irgendwie der Einzige, der damit Probleme hatte. Nun, Jamie hat es
sofort gemerkt und mich aufgeklärt, hast dich wohl bei der Begrüßung
verplappert.“


Er zuckt mit den Schultern, entspannt sich
etwas. „Sorry, ich ...“


Jamie winkt ab und nimmt einen kräftigen
Schluck. „Vergiss es. Wenn ihr Lust habt, kommt doch zu uns an den Tisch, wir
sitzen irgendwo da hinten.“


„Ja. Du kennst doch Sven vom Studio, oder?“


Kevin starrt uns mit großen Augen an. „Ja, aber
… Mein Gott, der auch?“


Wir lachen beide. „Und? Habt ihr Lust?“ 


Kevin fragt seinen Gegenüber und der nickt
leicht. Ein recht gut gebauter Mann. Sein Verhalten sagt mir, dass er sich hier
im heimischen Revier befindet. Auch gut, ich komme ihm ganz sicher nicht ins
Gehege. 


Kevin steht auf und folgt uns ein Stück. „Wie seid
ihr hergekommen?“


„Mit dem Auto. Nächstes Mal können wir ja
zusammen fahren, oder?“ Ich schaue Jamie an, und da ist es wieder: der
komische, verkniffene Ausdruck auf seinem Gesicht. Wehmut? Ärger? Worüber?
Keine Ahnung. 


„Hey, das wär klasse!“


„Du, ich würde dich ja gern mit zurücknehmen,
aber wir bleiben heute Nacht in München.“


Jamie ruckelt an meinem Arm. „Wir bleiben
hier?“


„Ja, Zuckerschnecke, ich habe ein Zimmer
gemietet.“


„Dann hätte ich mir die Schwerarbeit im
Darkroom sparen können.“


„Ja, ja, so heiß, wie du warst … jetzt mach
bloß keine Sprüche.“


Wir lachen alle drei und ich habe das Gefühl,
dass Kevin ganz froh ist, nicht mehr allein mit seiner Gesinnung zu sein! 
















20.


 


Es schaukelt. Ich habe das Gefühl von
unvorstellbarer Weite um mich herum. Jetzt bewege ich mich, die Unterlage
ebenfalls, das eigenartige Feeling von Tausenden von Fingern auf meiner Seite.
Ich öffne die Augen, tatsächlich! Um mich herum eine freie Wasserfläche, kein
Land weit und breit. Unter mir ein Floß aus … Händen!? Ich streiche über sie,
an jeder ein Silberring am Ringfinger. Der gleiche, den Jamie auch trägt. Ein
dünner Reif mit den dunklen Resten einer Gravur. Als ich auflache, entstehen
Löcher, einzelne Gliedmaßen ziehen sich zurück. Wasser, in tiefem Schwarz,
quillt durch die Öffnungen an mich, es fühlt sich … kalt und zäh an. Aber es
kann ja nichts passieren, oder? Wieder lache ich, neue Löcher … Das Netz der
Hände trägt mich nicht länger, ich sinke in die Tiefe. Immer mehr ziehen sich
von mir zurück, halten mich nicht mehr, übergeben mich der See … Ich kann nicht
schwimmen! Jede einzelne Hand reißt ein Stück von mir mit hinab! Ich versinke
wie ein Stein, um mich nur Kälte und Dunkelheit … Ich schnappe nach Luft …


Und erwache!


Mit einem Keuchen schieße ich nach oben und
reiße meine Augen auf. Verflucht, wirklich dunkel! Nein … nach Sekunden
völliger Orientierungslosigkeit springen mir die roten Leuchtziffern meines
Weckers in die Augen. Oh … erst halb eins? Wo …


Ich taste um mich. Gar nicht so leicht, wenn
man die immense Größe des Bettes bedenkt. Jamie? Der Traum rast in mein Gehirn
zurück, das Gefühl völliger Hilflosigkeit und … Einsamkeit kehrt zurück, treibt
mein dummes Herz zu einem holprigen Galopp an. 


Wo ist er? Das gedimmte Licht geht an … nein …
Bett ist tatsächlich leer. Ich greife nach dem Kissen neben mir und vergrabe
meinen Kopf darin. Oh ja, sein Duft erdet mich, beruhigt mich sofort. Na mal
schauen, wo er abgeblieben ist.


 


Barfuß und nur im Slip gehe ich die Treppe
hinunter. Die Wohnzimmertüre steht einen Spalt offen, Licht brennt dahinter.
Ich drücke sie auf und schaue nach meinem Lover. Völlig vertieft sitzt er im
Schneidersitz auf der Couch, vor sich seinen Laptop, und daneben Conan, der, zu
einer Kugel zusammengerollt, seinen Korb gegen Jamies Oberschenkel getauscht
hat. Vernünftiges Tier!


Leise betrete ich das Zimmer, er sieht auf,
lächelt, aber es wirkt müde, angestrengt.


„Hey …“ Ich sinke neben ihn und drücke meine
Lippen auf seinen Kopf. „Kannst du nicht schlafen?“


Jamie reibt sich an mir, seine Augen mustern
mich genau. „Nicht wirklich. Du auch nicht?“


„Hatte einen blöden Traum.“ Ich kann nicht
weiterreden, obwohl er mich fragend ansieht. Das Gefühl ist der Wirklichkeit zu
nahe, so wird es sich anfühlen – in verdammten vier Tagen! Haargenau so!


„Schlimm?“


Ich sauge seinen Duft ein, schnappe nach seinem
Ohrläppchen. „Geht so, war ja nur ein Traum! Was tust du?“


Er seufzt und nickt Richtung Bildschirm.
„Dachte, ich mache ein wenig Vorarbeit, dann habe ich nächste Woche nicht so
einen Stress.“


Nächste Woche … „Und? Machst du den Film mit
diesen Typen?“


„Nein“, er lacht leise. „Konnte meine Agentur
überzeugen, dass ich den Streifen wohl versauen würde. Im Ernst, ich habe noch
eine andere Anfrage und die sagt mir mehr zu. Schau …“ Er tippt einen
Suchbegriff ein und die Seite eines anderen Darstellers öffnet sich. Schmucker
Kerl, älter als Jamie, wahrscheinlich mein Jahrgang. Groß, muskulös,
dunkelblond, tätowiert – was will man mehr. 


„Das ist Aidan. Ich … habe schon mal mit ihm
gedreht, er ist okay.“ Jamies Stimme klingt leise aus. Er schluckt, zwingt sich
zu einem Lächeln. „Ich weiß, dass dir das nicht gefällt.“


Ich drehe seinen Kopf zu mir, Zeit für die Wahrheit.
Wir haben jetzt lange genug so getan, als gäbe es kein Morgen und die Realität
wäre himmelweit entfernt. „Jamie, das hier kann uns keiner mehr nehmen, wir
wussten beide, dass es nur auf Zeit ist, oder? Das ist dein Job und ich stehe
hinter dir, glaub mir das! Du … du hast mir deine Welt so viel näher gebracht,
mit den Fotos, deinen Geschichten … es ist okay!“ Ha! Klappt doch die Lüge.
Verflucht, nichts ist okay, gar nichts, aber ich werde den Teufel tun und ihn
mit meinem Gejammer runterziehen. 


Er nickt, schaut mir forschend in die Augen.
„Okay … dann“, wiederholt er und holt tief Luft. „Aidan ist ein angenehmer
Partner, hat das richtige Maß, lässt sich führen, fickt
gut …“ Wieder ein Seitenblick. Er öffnet sein Internetprogramm und
schreibt ihm eine kurze Mail. Ich stehe auf und schenke uns was zu trinken ein.
Nicht darüber nachdenken, dafür ist später auch noch Zeit. 


„Magst du auch ein Glas Wein?“


„Auja … von dem weißen?“


„Jap.“


Es piepst aus Jamies Richtung. Er greift nach
seinem Handy und schmunzelt. „Aber hallo, das geht ja mal schnell.“


Ich schaue ihn fragend an. 


„Aidan. Ich hab ihm nur gemailt, dass ich das
Projekt annehme.“


„Und?“


Statt einer Antwort öffnet Jamie Skype und
wählt seine Nummer. Es klingelt. Während ich die Gläser fülle, nimmt dieser
Aidan das Gespräch an. 


„Hey, Silver … auch wieder unter den Lebenden?“


Unwillkürlich muss ich schmunzeln, sympathische
Stimme, passt zu dem Fremden.


„Ja … bin, äh … irgendwie am Arsch der Welt
gelandet, aber ist echt toll hier.“


Ich stutze und schaue zu ihm hinüber, er grinst
mich frech an. 


„Sag mal, was ist das da auf deinem Schoß? Hast
du vergessen, dich zu rasieren?“


Jamie lacht gelöst, ich stimme ein, als er den
Kopf meines Hundes vor die Kamera hält. Conan widmet der Aktion nur einen
kurzen Blick und kräuselt die Lefzen im Halbschlaf. 


„Nein, hier gehört Fell drauf. Das ist Conan.“


„Ah … du bist bei diesem Northman, oder? Habe
eure Bilder gesehen, als ich deine Seite inspiziert habe und wusste, dass wir
zusammen drehen. Sind die gefaked, oder ist der echt so heiß?“


Ich schlucke und schraube sinnlos die
Weinflasche wieder auf und zu. Aidan ist schon einige Jahre echt erfolgreich in
seinem Fach. Hat jede Menge Auszeichnungen und arbeitet erfolgreich als
einschlägiges Modell. 


Jamie lacht erneut. „Oh, in natura macht er
sogar noch mehr her!“


„Dann hattest du also einen schönen Urlaub?“


„Nein.“


Ich erwidere seinen Blick. 


„Habe noch vier Tage und gedenke sie zu
nutzen.“


Aidan lacht, er macht ein paar komische
Geräusche. „Hey, er sieht nicht so aus, als müsste ich dich neu anlernen,
oder?“


„Im Gegenteil … wir …“


„Hallo? Feind hört mit, okay?“ Ich nähere mich
mit den Gläsern und schüttle gespielt aufgebracht den Kopf. Bei ihm angelangt,
stelle ich sie auf den Tisch und bedeute ihm, an die Kante zu rutschen.
Stirnrunzelnd schaut er mich an.


„Alles okay bei euch?“ Aidan klingt ein wenig
perplex, als er Jamie umherrutschen sieht.


„Ja … gleich“, erwidere ich und quetsche mich
hinter meinen Lover, wobei ich Conan fast von der Couch stoße und ziemlich
unelegant in die Polster falle. „Sorry, bin sonst nicht so doof.“


Dann sitze ich hinter Jamie, hole ihn an meine
Brust und winke Aidan zu. Sieht echt gut aus der Mann. „Jetzt könnt ihr weiter
lästern, falls es noch Spaß macht.“


„Hey … Mann … hallo nach Germany. Darf ich
deinen richtigen Namen erfahren?“


„Michael … Mike … Ich höre, ich soll dir Jamie
ab nächste Woche überlassen?“


Aidan lacht und schüttelt den Kopf. „Nicht
wirklich, aber ich freue mich, mit ihm zu drehen.“


„Denke ich mir.“ Ich knabbere an Jamies Hals
und lege besitzergreifend meinen Arm um ihn. Mir doch egal, was der da drüben
denkt. 


„Und in welcher Sparte arbeitest du? Deine
Bilder sind klasse, aber irgendwie kenne ich dich nicht …“


„Kannst du auch nicht, ich bin eigentlich
Architekt. Die Bilder sind Jamies Werk.“ Besagter Mann drückt meine Hand und
kuschelt sich an mich. Das fühlt sich klasse an.


Aidan schaut recht überrascht drein. „Echt
jetzt? Die sind super. Ich denke, wir müssen uns mal dringend unterhalten nächste
Woche.“


Jamie nickt zustimmend. „Gerne.“


„Und du? Mike? Wann steigst du ein?“


„Was meinst du?“


Aidan wedelt mit der Hand. „Na, du wirst die
Bilder wohl nicht umsonst gemacht haben, oder?“


Mir fehlen gerade die Worte. „Ich … eigentlich
schon.“


„Jamie, du wirst dir den Kerl hoffentlich nicht
entgehen lassen, oder? Leiste mal ein wenig Überzeugungsarbeit, er würde echt
gut zu uns passen, oder nicht?“


Mein Lover kichert. „Glaub mir … hab ich schon.
Ist halt ein sturer Wikinger.“ Er quiekt und zappelt vor mir herum, als ich ihm
meine Finger in die Rippen steche. 


Der Mann jenseits des Atlantiks lacht. „Okay,
ich sehe, ihr versteht euch. Hey, mein Boy kommt demnächst zum Essen, ich muss
Schluss machen.“


Jamie nickt. „Klar. Grüß ihn von mir, wir sehen
uns dann nächste Woche.“


„Ja, genieß die letzten Tage noch. Und Mike?
Würde mich echt freuen, dich mal kennenzulernen.“


Ich nicke. Klar, ein Pornodarsteller in meinem
Leben reicht ja auch nicht. Tsss … Wie viele Jungs da draußen würden vor Neid
platzen? Silver im Arm und Wolf/Aidan am Telefon? Ich grinse schief. 


„Ja, vielleicht klappt’s mal, ich wünsche dir
auf jeden Fall viel Spaß. Ihr könnt ja an mich denken, wie ich hier allein und
verlassen mit meinem Hund im Arm verdorre.“


Aidan lacht herzlich und spricht mit jemandem
im Hintergrund. Ein neues Gesicht erscheint auf dem Bildschirm. Oh bitte – der?
Das ist sein Kerl? Mir drohen gerade die Augen aus dem Gesicht zu fallen. 


„Wir schicken dir das Ergebnis, okay?“


„Vielen Dank. Ich kann dir ja dann sagen, was
du bei ihm besser machen könntest!“ Galgenhumor, besser als nichts. 


Zweistimmiges Gelächter in Amiland, na prima!
Sein Kerl, der bärige Riese, ebenfalls vom Fach und mir wohlbekannt, kommt
näher. „Hey Jamie, der Typ ist cool, hat echt Humor! Bis dann, wir sind weg.“


„Ja, bis nächste Woche.“ Jamie winkt, ich
schließe mich an und er drückt eine Taste, um den Anruf zu beende. 


Es ist wieder totenstill und das seltsame
Gefühl sofort wieder zur Stelle. Jamie holt unsere Gläser und schmiegt sich an
mich. Unsere Beine liegen auf dem Tisch, nachdem er den Laptop zur Seite
geschoben hat. Ich stoße mit ihm an und wir trinken stumm. Kein Trinkspruch,
würden sich alle bescheuert anhören. 


„Jamie?“ Ich muss irgendwie mit ihm reden, ich
habe das Gefühl, er entgleitet mir, so als wäre er schon weg. 


„Hmmm?“


„Es liegt wirklich nicht daran, dass du drehst,
sondern … dass du zurückfliegst.“


Er nickt lediglich. Nach einer Weile nimmt er
mein Glas weg und dreht sich zu mir um. Sein Blick saugt sich an meinem Gesicht
fest, intensiv und forschend gleiten seine Schokoaugen über mich, seine Finger
folgen, als wolle er jede Kleinigkeit in sich aufnehmen. Ich beuge mich vor und
suche seine Lippen. Ein langer zärtlicher Kuss folgt. Wie immer sagt die
Berührung weitaus mehr als unsere Worte, die wir nie wagen auszusprechen. 


Es dauert nur weitere Minuten, bis er sein
T-Shirt aushat und wir in Slips der Länge nach auf der Couch liegen. Jamie
räkelt sich unter mir, aber wir sind nicht auf Sex aus, sondern nur auf die
Nähe des anderen. 


Als wir eine halbe Stunde später ins Bett
zurückkehren, wird doch noch mehr daraus. Aber es ist anders, inniger. Jamie
sitzt auf mir, reitet mich langsam. Unsere Bewegungen sind sehr bewusst und
gefühlvoll, so ganz anders als sonst. Und wir sind still! Es ist, als ob jedes
Stöhnen die Stimmung kippen, diesen Akt in etwas Oberflächliches verwandelt
könnte … Es ist, als ob wir heute Nacht schon Abschied nehmen. Ich könnte
heulen!


 


Lange danach liegen wir wach in der Dunkelheit.
Jamie liegt mit seinem Rücken an meiner Brust, meine Arme um ihn geschlungen,
seine Hände fest auf meinen. Eine unglaubliche Nähe herrscht zwischen uns, aber
sie ist zerbrechlich wie feinstes Glas. Wird sie das Kommende aushalten? Lohnt
es sich überhaupt darüber nachzudenken? Was für einen Sinn hätte das? Ich habe
bis heute keine Ahnung, was dieser Mann für mich empfindet. Es ist Sex! Oder?
Sollte, kann es mehr sein? Ich habe keinen Schimmer, aber ich weiß, dass ich
mehr will, als Jamie nur zwei bis drei Mal im Jahr zu sehen und ihn den Rest
der Zeit aus der Ferne anzuhimmeln. Das ist keine Beziehung, das ist Blödsinn.
Spürt er das nicht? Ist ihm nicht klar, wie sehr ich ihn liebe? Kann ich das
von ihm verlangen, wo ich doch selbst nicht mit ihm darüber rede, es ihm nicht
sagen kann? Aber, wozu auch? 


Jamie gibt ebenso nichts preis, schweigt,
bereitet seine Rückkehr vor … In das Leben ohne mich! Wir kehren zum Status
Null zurück: Jamie der begehrte, aufsteigende Pornostar, ich sein Fan. 


Vielleicht am besten so! Fakt ist: Ich kann ihn
nicht sehen! Keine Zukunft mit ihm … nur Leere! Mein Herz blutet – jetzt schon!



Weg damit. Es ist müßig, sich darüber Gedanken
zu machen. Führt zu nichts und ich spüre, dass auch der Kerl in meinen Armen
nicht darüber reden will. Also tun wir die restlichen vier Tage weiter so, als
gäbe es den Rest der Welt nicht.


 


Ich versuche an die vorangegangenen Tage zu
denken, mich an unser Lachen zu erinnern … so, als ob er tatsächlich schon weg
wäre. Wie blöd ist das denn?


Irgendwann klappt es und meine miese Laune
verpufft. 


Erinnerungen an die letzten Tage: Ich habe uns
ein Zimmer in einem Wellnesshotel im Allgäu gemietet. Wir waren wandern, sind
so typischen Touristenpfaden gefolgt, aber es hat ihm gefallen und die
Umgebung, noch imposanter als hier, hat ihn tief beeindruckt. So kam er
wenigstens zu Urlaubsbildern und hatte genug Stoff, um seine Fans auf dem
Laufenden zu halten. Wir haben lange Gespräche geführt über Gott und die Welt.
Jamie hat viel von seiner Kindheit und Jugend erzählt, die Probleme, als er
sich geoutet hat und den Einstieg in die Glamourwelt des Pornogeschäfts. Der
schnelle Erfolg hat den Verlust seiner Familie zwar kompensiert, aber nicht weniger schmerzhaft gemacht. Er
hat damit abgeschlossen, den Kampf, sie zurückzugewinnen, längst beendet. Das
tut mir leid. 


Noch etwas, das Silver vor dem Rest der Welt
verbirgt: Es gab mal Träume, Fotograf zu werden. Aber das schnelle Geld dieser
oberflächlichen Industrie hat sie in den Hintergrund gedrängt. Ich ermutige
ihn, aber er lacht mich sanft aus. Ich hätte es schon längst getan, ihm einen
‚neuen, alten‘ Weg gezeigt. 


Ich weiß nicht genau, was er damit meint, aber
ich hoffe schwer, dass er zuhause die Kamera nicht mehr in einen Schrank räumt.



Auch über mich haben wir geredet, über meinen
zwei Jahre älteren Bruder Dirk, den mustergültigen Sohn! Ich war nie so korrekt
und perfekt wie er. Für uns beide nie ein Thema, aber mein Vater hat mich
spüren lassen, dass er von mir mehr erwartet hat. Und jetzt noch schwul! Ich
bin das Gegenteil von Dirk und falle damit automatisch aus der Rolle. Landleben
anstatt schickem München, Schottenverein und Dudelsack statt Oper und
Großraumdiskothek. Lieber Grillen mit Freunden, als schick im Anzug essen gehen
… die Liste ließe sich wohl noch ein gutes Stück fortsetzen. Nicht, dass ich
diese Dinge kategorisch ablehne, aber im Gesamten sind sie mir zu
oberflächlich, zu schnelllebig. 


Dirk ist seit drei Jahren verheiratet und hat
eine kleine Tochter, seitdem ist der Erwartungsdruck auf mich immens gestiegen,
bekannterweise wird sich da nichts machen lassen und die nächste große
Enttäuschung ist vorprogrammiert. Was soll’s … ich habe mich für diesen Weg
entschieden und werde ihn gehen. Obwohl ich mein Outing vor meiner Familie nun
doch länger hinauszögere, als gedacht. Denn ehrlich, wozu sollte es gut sein,
ist Jamie erst wieder in den Staaten? Es wird keinen anderen Mann an meiner
Seite geben, zumindest nicht in absehbarer Zeit, also spare ich mir den Stress
einfach. 


 


Diese Gespräche helfen uns, die Realität wieder
in den Fokus zu rücken, wenn auch nur für begrenzte Zeit. Und heute Abend …
irgendwie sind wir aufgeschlagen im Leben. 


Noch vier Tage … So wenig Zeit. Und was mache
ich den verdammten Rest meines Lebens?


 


Beim Frühstück, nach dem denkwürdigen
Telefongespräch mit Aidan, ist die Welt seltsamerweise wieder in Ordnung, die
Stimmung heiter. Vielleicht war das gestern tatsächlich der vorgezogene
Abschied und wir können den Rest noch voller Spaß miteinander verbringen?


Scheint, als habe Jamie denselben Plan, denn er
macht eifrig Vorschläge für den Verlauf des Tages. Letztlich verbringen wir
ihn, dank des schlechten Wetters, in einem Spaßbad circa eine Stunde Fahrt
entfernt. Es tut gut, seine ungezwungene Nähe zu genießen, zu quatschen und die
Leute mit unserer Lust aufeinander zu schocken. Es fällt mir immer leichter,
seine Nähe zu fordern und auf seine recht dreisten Zärtlichkeiten einzugehen.
Er dreht mein Innerstes nach außen, formt mich neu, hinterlässt einen anderen,
offeneren Michael, einen, der zu seiner Sexualität steht und – zu diesem Mann!


 


Abends waren wir bei Peter und Mandy. War
super! Es gab selbstgemachte Kässpatzen und Filet. Jamie liebt das deutsche
Essen, sagt er und wird es vermissen. Na ich hoffe, nicht nur das? Wir haben
viel gelacht und er ließ sich das Versprechen abnehmen wiederzukommen. 


Als wir dann bei einem guten Wein im Wohnzimmer
saßen, kuschelte er sich völlig entspannt in meine Arme und wir wirkten wohl
wie ein völlig normales Pärchen. Danach verbrachten wir die erste Nacht ohne
miteinander zu schlafen, oder in anderer Weise Lust beieinander zu finden.
Seltsam, dieses innige Gefühl, nebeneinander einzuschlafen und zu wissen, dass
der andere am Morgen auch noch da sein wird. Inzwischen ist es so normal, wenn
wir im Bad gemeinsam vor dem Spiegel stehen und uns rasieren und waschen. Und
das gemeinsame Zubettgehen: Diese leisen Gespräche, dicht am Körper des
anderen, Arm in Arm, die Wärme und den Duft des anderen genießen. Die kleinen
Küsse, gänzlich ohne lustvollen Hintergedanken, nur der Zuneigung zuliebe. Mir
graust vor nächstem Sonntag. Dem ersten Abend ohne ihn, aber ich nehme mir vor,
erst an besagtem Abend daran zu denken und ihn mit einer Flasche Whiskey zu
verbringen. 


 


Der vorletzte Abend. 


Den Vormittag verbringen wir ein letztes Mal in
der Stadt. Jamie kauft noch ein paar Geschenke und wir lassen es uns gutgehen.
Mittagessen beim Italiener, danach ein Bummel am Fluss, Eisessen und ein
Abschiedsbesuch bei Sven. 


Inzwischen hängen in dem Studio alle Bilder und
sie sind schlicht hammermäßig. Jamie gibt Sven seine Adresse und verspricht,
irgendwie eine Lösung für die vielen Anfragen zu finden. Er wird wohl
wiederkommen müssen! Warum habe ich bei dem Gespräch das Gefühl, dass er es
eigentlich nicht so richtig will? Seine Blicke, während er Sven antwortet … sie
scheinen mir eine Frage zu stellen. Eine Frage, die ich nicht erkenne und auf
die ich keine Antwort habe. 


Ein Hauch von Schmerz durchzieht seine braunen
Schokoaugen. Warum? Liegt es an mir? Habe ich etwas falsch gemacht? Was?


Das Gefühl vergeht, bald ist er wieder der Alte
und nach einem letzten Drink an Svens Bar verabschieden wir uns von ihm. Es
würde mich echt freuen, wenn sie in Kontakt bleiben würden, vielleicht …
vielleicht heftet es den Kerl ein wenig hier fest? Weiß nicht, könnte ich
tatsächlich Grund genug sein? 


Während wir zum Auto gehen, ruft Hans bei mir
an. „Hey Michael, ist Jamie in der Nähe?“


„Sicher, er steht neben mir.“


„Okay, kannst du so reden, dass er nichts
mitbekommt?“


Ich schmunzle und schließe meinem Kerl das Auto
auf, als er drin sitzt, drücke ich mir den Hörer wieder ans Ohr. „Alles gut. Er
sitzt im Auto.“


„Gut. Du, wir haben heute Abend eine kleine
Abschiedsparty für ihn organisiert, ich hoffe, ihr habt noch nichts vor?“


Mir wird warm ums Herz, ehrlich. Kitschige,
sentimentale Freude! Eine Party? Für meinen Lover? Und ich dachte anfangs, ich
müsste ihn die vier Wochen verstecken! 


„Echt jetzt?“


„Ja, bei Markus auf dem Hof, wir haben die
Kapelle zusammengetrommelt, du fehlst natürlich noch, und kommen im
Ausgehstaat. Grillen und Salate sind auch organisiert – kommt ihr?“


Mir fehlen die Worte. „Mann, Hans … ich find
das ... ihr seid super, natürlich kommen wir. Ich verrate auch nichts. Um wie
viel Uhr?“


„So um acht. Müssen ja noch einige arbeiten.“


Mir kommt eine Idee. „Wie wäre es, wenn du ihn
abholst und ich unter einem Vorwand schon zu euch komme, damit ich mich in Ruhe
umziehen kann. Du läufst ja ständig im Kilt rum, also sollte es ihn nicht
weiter verwundern. Geht das?“


Hans ist sofort Feuer und Flamme, er kennt
meinen Auftrittsfummel und weiß, dass ich ein wenig länger brauche, um mich
umzuziehen. Einen meterlangen Kilt fachgerecht zu falten und zu legen ist eine
Kunst und da ich das nicht jeden Tag mache, braucht es seine Zeit. 


„Klar, super Idee. Mach dich doch um sechs vom
Acker und ich hole ihn dann pünktlich ab, okay?“


„Perfekt. Bis nachher dann.“


 


Pünktlich um sechs lockt mich ein fingierter
Anruf von Peter aus dem Haus. Dass ich eine Reisetasche mitnehme, registriert
Jamie gar nicht. Er scheint etwas enttäuscht, als ich ihm eröffne, dass ich für
zwei Stunden weg muss. Ich habe fast ein wenig Mitleid, wie würde ich mich
fühlen, wäre ich bei ihm und er würde am vorletzten Abend gut gelaunt
verschwinden? Ziemlich beschissen! Aber gut, in dem Fall heiligt der Zweck die
Mittel. Ich freu mich schon auf sein Gesicht nachher. 


 


Hans fährt gegen zehn vor acht los, um ihn zu
holen. Wir sind soweit alle gerichtet. Ein wilder Haufen von Männern, alle in
Kilts der unterschiedlichsten Stilrichtungen gewandet. Bei allen gleich ist der
Tartanstoff des Rockes, er gehört zum Verein, alles andere jedoch … wir sehen
tatsächlich aus wie ein Clan aus den Highlands. Die Kapelle und wir versammeln
uns auf einer Wiese hinter dem Hof. Mehrere Grillstellen, jede Menge Bierbänke
und Stühle stehen unter den Apfelbäumen und das Bier und alle weiteren Getränke
lagern im kalten Wasser eines Brunnens.


Ländliche Idylle. Für Jamie wird die Rückkehr
in sein Hollywood ein größerer Kulturschock werden! 


Ich bin scheißnervös! Das alles hier, die
freundschaftlichen Gefühle für meinen amerikanischen Pornolover – nein, für
meinen amerikanischen Freund! – berühren mich sehr. Es zeigt mir nicht nur, wie
sehr sie ihn schätzen gelernt haben, sondern auch, wie viel ich ihnen als
Freund bedeute. Und ich hätte das alles vor vier Wochen beinahe in die Tonne
getreten? Schön blöd, gut nur, dass einige von meinen Freunden mehr Grips haben
als ich. 


Nervös zupfe ich an meinem Kilt herum. Über den
blau-rot-grün gemusterten Rock fällt in langen Falten das Überwurftuch und wird
lediglich durch eine kostbare, silberne Spange zusammengehalten. Meine Haare
sind teils geflochten, Mandy hat blaue Bänder verwendet und es wirkt wie eine
Kriegstracht. Auf die piktische Bemalung habe ich heute verzichtet, es dauert immer
ewig, die Farbe wieder abzubekommen und ich glaube kaum, dass sie aus der
Bettwäsche wieder rausgeht. Genauso wenig wie ich glaube, dass ich später Zeit
zum Abschminken haben werde! 


Schade, aber vielleicht wird er es ja
irgendwann einmal sehen. Inzwischen wird der Gedanke, mich tätowieren zu
lassen, zur fixen Idee. Ja, ich denke, ich werde demnächst meinen Plan in die
Realität umsetzen. So im Spiegel betrachtet würden ein paar keltische Tribals
echt gut passen. Ich werde irgendwo auch den Vogel von meinem Anhänger mit
einbringen. Mein persönlicher Talisman und ein ewiges Andenken an die geilsten
vier Wochen meines Lebens!


 


Schon von Weitem hört man Hans’ altersschwachen
Lieferwagen die letzte Steigung herauf dröhnen. Wir nehmen Aufstellung und
warten, bis die beiden das Haus umrunden. Der Platz ist perfekt gewählt, Jamie
wird uns erst sehen, wenn er ums Eck biegt und dann wird es bereits zu spät
sein! 


So, mein Handy klingelt, das vereinbarte
Zeichen, wir setzen alle an und – spielen los! 


Jamie schreckt regelrecht zurück und greift
sich ans Herz. Wir grinsen alle um die Wette! Überraschung gelungen. Fünf
Dudelsäcke, drei Trommeln, eine Pauke und ein Blasorchester mit acht Mann
Besetzung sind nicht gerade leise! 


Jamie knufft Hans und verschwindet kurzerhand
in dessen Schwitzkasten. Dann steht er gerührt da und hört uns gebannt zu. Der
Blick, mit dem er mich bedenkt, ist unfassbar. Voller Zuneigung … Dank …
Liebe?! Wie gern würde ich genau das da drin sehen.


Als das Lied zu Ende ist, applaudiert er mit den
anderen Anwesenden um die Wette. Kopfschüttelnd geht er tatsächlich zu jedem
Einzelnen und bedankt sich. Kevin, Peter, Hans und Mandy nimmt er in den Arm,
um sie fest zu drücken. Ich freue mich so für ihn! Es berührt mich sehr, wie
sie ihn ins Herz geschlossen haben. 


Als er sich mit einem Kuss bei mir bedanken
will, lehne ich es ab. „Die Party haben sie für dich organisiert. Ich
wusste nichts davon.“


Er schaut mich mit riesigen Augen an. Von Rührung
kann man jetzt nicht mehr sprechen, ihn beamt es schlicht weg! 


„Halt mich fest“, flüstert er leise und ich tue
ihm den Gefallen gern. Sanft wiege ich ihn hin und her, mir fällt das Reden
genauso schwer wie ihm. 


Als er zurückweicht, schluckt er mehrfach, ehe
er einen Ton herausbringt. „Das ist … das hat noch nie jemand für mich getan.“


Ich lache und drücke ihm einen Kuss auf den
Mund. „Tja, wir sind halt ein verrückter Haufen und wir mögen dich alle sehr.
Ich hoffe, das weißt du.“


Er nickt. Dann wird sein Blick wieder so
herrlich neckisch und er betrachtet mich von oben bis unten genau. „Das also
ist dein Ausgehstaat? Ich muss sagen, das wirkt echt authentisch und cool!“


„Freut mich. Eigentlich habe ich noch blaue
Muster im Gesicht, aber ich befürchte, dass mir nachher die Zeit zum
Abschminken fehlen wird, deshalb …“


Jamie tippt mit dem rechten Zeigefinger auf
meine Brust, wir grinsen beide beängstigend. Selbe Wellenlänge! Perfekt! „Da
könntest du allerdings recht haben.“


 


Es wird ein klasse Abend, irgendjemand macht
von uns allen noch ein Foto und wir haben echt Spaß. Jamie verteilt seine
Aufmerksamkeit gerecht zwischen allen und lacht viel. Wir halten voneinander
Abstand, es ist wie eine geheime Absprache zwischen uns beiden und hat eine
verheerende Wirkung: Wir sind so heiß aufeinander, wie es schlimmer kaum gehen
kann! 


Der Abend wird lang und sehr feucht, wobei wir
beide jeder nur ein oder zwei Gläser Alkohol trinken. Brauchen wir auch nicht,
wir berauschen uns gegenseitig! Diese Blicke zwischen uns! Lust, schieres
Feuer! Sein Lächeln ist gefährlich und provokant! Wie seine Augen über mich
gleiten, als sähe er durch die Kleidung hindurch. Und tatsächlich brennen mir
seine Schokoaugen jeden seiner unanständigen Gedanken auf die Haut und jagen
eine Gänsehaut nach der anderen über mich. 


Gegen halb eins brechen wir alle zusammen auf,
zum Glück ist Morgen ein Arbeitstag, sonst wäre es noch viel länger gegangen.
Aber für uns ist es auch so schon lange genug, wir können es kaum erwarten.
Verrückt, ich weiß das alles nur, weil ich ihm in die Augen sehe und verstehe,
was in seinem hübschen Kopf vorgeht. So gut kenne ich ihn jetzt schon und er
mich.


Auf dem Weg zum Parkplatz finden wir uns
endlich wieder und dann kann unsere Hände nichts mehr trennen. Während er sich
von allen verabschiedet, hält er mich immer wieder fest, verschränkt seine
Finger mit meinen. Ein wunderschönes Gefühl. Und er ist nervös! Sein Händedruck
ist fest und warm, ich spüre, wie er bebt, seine Stimme vibriert. Gott, wenn ich ihn gleich nehme, wird er vergehen, das
weiß ich! Jamie hat nicht nur Druck, sondern er gleicht einem brodelnden
Vulkan. 


Aber ich gedenke, ihn noch ein wenig zu quälen!


 


Der Heimweg verläuft schweigend, es reicht
vollkommen, dass wir uns alle paar Meter ansehen und lächeln. Mehr ist nicht
nötig. Als ich auf den Hof biege, löst er sofort den Sicherheitsgurt und will
zur Türe raus, sobald der Wagen steht.


So, Freundchen, egal, was du auch vorhast,
heute hast du nichts zu melden. Ich steige ebenfalls aus, langsam, und halte
ihn mir vom Leib, als er mir sofort um den Hals fällt und an die Wäsche, sprich
unter den Kilt geht. 


„Sachte, Süßer … nicht so schnell“, nuschle ich
an seinen Lippen.


Jamie weicht zurück, schaut mich ratlos an.
„Erzähl mir nicht, du hast es nicht auch eilig.“


Ich drehe sein Gesicht ins Licht der
Außenlaterne und schaue auf ihn hinab. „Doch, eilig dich zu verwöhnen und
langsam und sachte zu lieben.“


Er schluckt. Ihm bleibt doch tatsächlich mal
die Sprache weg! „Wie?“


„Komm“, flüstere ich, während ich die Spange
des Überwurfes öffne und ihn in den Wagen lege. „Ich weiß, du wolltest, dass
ich dich im Kilt vernasche, aber sei mir nicht böse, wenn ich es heute nicht
schnell machen will, okay?“


Er schmiegt sich an meinen Oberarm, während wir
die Wiese überqueren und ich ihn Richtung Terrasse führe. Etliche indirekte
Strahler beleuchten die Büsche und ein paar versteckte Steindrachen. Es ist
genau das richtige Licht, um ihn zu verführen. 


„Warte hier“, fordere ich ihn auf und bitte
ihn, auf der Eckbank Platz zu nehmen. Ich husche über die Terrasse nach drinnen
und hole den gekühlten Wein. Zwar wäre Sekt stilvoller, aber da wir beide
keinen mögen, ist es so perfekt. 


Wieder bei ihm stoßen wir an, er lehnt sich
zurück und schließt seufzend die Augen. 


„Was hast du jetzt vor?“


„Was hältst du vom Pool? Ich habe ihn, bevor
ich gegangen bin, extra aufgeheizt.“


Jamie lacht und steht auf, kommt zu mir und
umarmt mich. Seine Hände ziehen den Kilt hinten hoch, damit er seine Hände auf
meinen Hintern legen kann. 


„Hört sich gut an. Was soll ich tun?“


„Stehen bleiben und zusehen, okay?“


Er nickt und greift nach seinem Glas, nachdem
ich ihn losgelassen habe. Ein Bein untergeschlagen sinkt er auf die Polster und
prostet mir zu. Ich bin genauso zittrig wie er! Als ob wir heute das erste Mal
miteinander schlafen würden, schon kurios. Das ist schön und gleichzeitig so
schmerzhaft! 


Ich trete einen Schritt zurück, stelle mein
Glas auf den Tisch und ziehe mich aus. Wir sehen uns die ganze Zeit über an,
seine Augen gleiten über mich, jetzt beißt er sich wieder auf die Unterlippe.
Diese Geste verfolgt mich echt im Traum! Vorsichtig lege ich die kleine
Felltasche in die Nähe der Poolumrandung, dann komme ich wieder zu ihm,
schlüpfe aus meinen Schuhen, lege den Zeremonialdolch auf den Tisch und
entledige mich meiner Strümpfe. Jetzt nur noch der Kilt, ich lasse meine Muskeln spielen, streichle mich selbst, reibe
meine Brustwarzen und knete durch den Stoff hindurch mein Glied. Mein Seufzen
ist echt, es erregt mich, dass er zusieht, er mich interessant und sexy findet.
Als ich beide Arme hebe und mir durch meine wilde, geflochtene Haarpracht
streiche, stöhnt er leise und schüttelt den Kopf. Ich sehe, dass ihm das
Stillsitzen außerordentlich schwerfällt und seine Hand sich bereits selbstständig
gemacht hat und in seinem Intimbereich liegt. 


Gut … weiter … Ohne ihn aus den Augen zu
lassen, öffne ich den Rock und lasse ihn zu Boden fallen. Jamie kneift die
Augen zu, um sie sofort danach wieder aufzureißen. Er keucht, stelle ich mit
Genugtuung fest. Wie leicht mir das fällt, verrückt! Ich sehe an mir hinab,
mein Penis pocht, ein Tropfen läuft an der Eichel hinab, wie sehr ich ihn will!
Ich umschließe meinen Schwanz, reibe mich, jage mich selbst in andere Sphären.
Als ich mit dem Daumen die Nässe auf der Eichel verreibe und ihn von unten
anlinse, schreitet er ein.


„Stopp … Mike!“


Ich sehe auf, dieser gierige, sinnliche
Ausdruck auf seinem Gesicht ist der Hammer. 


„Was?“


„Du … du bist unfassbar schön. Bitte, darf ich
dieses Bild mit nach Hause nehmen? Nur für mich, versprochen.“


Ich nicke, ehe ich den Gedanken ganz zu Ende
gedacht habe. Zeit zum Überlegen bleibt mir keine, denn er spurtet bereits nach
drinnen und holt diese vermaledeite Kamera. Schon ist er wieder da, setzt sich
an den gleichen Platz wie zuvor und visiert mich an. Und es turnt mich an! Ich
reibe mich härter, während er abdrückt und hörbar einatmet. Wieder strecke ich
die Hände über meinen Kopf, spanne mich an, weiß der Teufel, was mich reitet. 


Plötzlich eine Berührung auf meiner Brust.
Jamie steht vor mir, kopfschüttelnd, jung, voller Sehnsucht. Ich küsse ihn
innig. Als ich ihn freigebe, lodert wieder seine typische Gier in den
rabenschwarzen Augen. 


Wortlos öffne ich seine Jeans und streife sie
ihm samt Schuhen und hautengen schwarzen Pants vom Leib. Sein Herz rast, ich
spüre jeden Herzschlag, als ich ihn auf die Brust küsse. Sachte lecke ich seine
Brustwarzen durch den Stoff hindurch, bringe ihn zum Zittern. Wieder ziehe ich
ihn in die Arme, drehe mich mit ihm Richtung Pool. Seine Hände liegen auf
meinen Schultern, während ich quälend langsam die Knöpfe seines Hemdes öffne
und meine Hände fest und berechnend über die besonders erogenen Zonen seines
Oberkörpers gleiten lasse. Schön, wie er sich von mir führen lässt, mir vertraut,
in mein Spiel einsteigt! Zwei Schritte weiter, ich knete seinen fantastischen
Hintern, Jamies Kopf liegt im Nacken, seine Augen sind hingebungsvoll
geschlossen. 


Gut … dann kann er mein
Grinsen wenigstens nicht sehen. Ich mache noch einen Schritt und schubse ihn
ins Wasser. Völlig perplex rudert er mit den Armen und versucht, sich an mir
festzuhalten. Es misslingt! Prustend taucht er wieder auf, streicht sich die
Haare aus dem Gesicht und starrt mich fassungslos an. 


„Ich dachte, eine Abkühlung tut dir vielleicht
gut.“


Statt einer Antwort kommt er näher und spritzt
mit beiden Händen eine Ladung Wasser in meine Richtung. Lachend geselle ich
mich zu ihm, schnappe ihn mir und küsse ihn grob. Der Pool ist nicht so tief,
mir reicht das Wasser bis in die Brustmitte, weshalb wir problemlos stehen
können. Ein wunderschönes Gefühl, diesen Prachtmann so dicht an mir zu haben,
während uns das warme Wasser umspielt. Und dieses weiße nasse Hemd auf seiner
gebräunten Haut ist unverschämt sexy!


Ich drehe ihn um, meine Hände gleiten über
seine Hüften, seine Brust, necken die steilen, kleinen Knospen. Jamie streckt
sich, seine Finger krallen sich in meine Haare, es ist so geil! Jetzt bewegt er
sich hin und her, greift mit einer Hand nach meinem Schwanz und presst ihn
zwischen seine Backen. Ich habe das Gefühl, ihn schon zu nehmen, als er sein
Becken auf und ab gleiten lässt. Meine Lippen und Zähne in seinem Nacken, ich
hätte die größte Lust, ihm einen anständigen Knutschfleck zu verpassen, aber
ich weiß, dass ich mir da nur Ärger einhandle. 


Wie biegsam er ist, jetzt seine Lippen auf
meinen, Zunge an Zunge, spielerisch, heiß. Ich ziehe ihn an den Beckenrand,
drücke ihn dagegen und hebe ihn schließlich hinauf. Das dachte ich mir. Die
perfekte Höhe! Alles, was ich jetzt will, liegt direkt vor meinem Mund!


Ich lecke über seine Knie, kneife mit den
Lippen die Haut und schiebe seine Oberschenkel auseinander. Sein Blick ist
voller Versprechen. Seine Schokoaugen riesig und dunkel wie bodenlose Brunnen.
Er sinkt auf seine Ellbogen, seufzt laut, als ich langsam seinem Intimbereich
näherkomme. Ohne seinen Blick freizugeben, drücke ich die Beine noch weiter
auseinander, lege sie mir über die Arme und schenke mir den Anblick des
Paradieses. 


„Das wäre jetzt auch ein Bild!“


Er grinst, streicht mir über den Kopf. „Lässt
sich machen …“ Jedes weitere Wort bleibt ihm in der Kehle stecken, als ich
unvermittelt über seine prachtvollen Hoden lecke. Jamie zischt und erschauert.
Gut so, ich wiederhole die Bewegung sachte und sauge einen Ball zwischen meine
Lippen, knete ihn, lasse meine Zunge über ihn tanzen. Er verliert den Focus,
schließt genussvoll die Augen. Ich gleite höher, lecke seine ganze prachtvolle
Länge, küsse seine Eichel, sauge spielerisch an ihm. Seine Arme geben nach, er
sinkt auf das sonnengewärmte Pflaster. 


Jetzt meine Lippen um ihn, ich schlucke ihn so
weit, wie ich kann, gleite mit fest geschlossenem Mund auf und ab, während ich
gleichzeitig seine Hoden massiere. Ich liebe das! Mit einem Ploppen entlasse
ich ihn, ersetze meinen Mund durch meine Hand und reibe ihn langsam. Meine Zunge wandert hinunter, reizt seinen Damm und
schließlich die zuckende Rosette. Jamie keucht auf, greift nach mir. Immer
wieder stupse ich gegen die Öffnung, necke ihn, mache ihn wahnsinnig und
gleichzeitig bereit für mich. 


Er stöhnt lauter und kommt mir entgegen, windet
sich so unvergleichlich. Etwas, was er auch als Silver nie ablegen kann. Wie
ich schon am Anfang meiner Manie feststellen durfte, ist dieser Mann viel zu gefühlvoll
für den Job, er gibt zu viel preis. 


Sanft umkreise ich seinen Anus mit einem
Finger. Er zieht sich am Beckenrand nach vorn, penetriert sich selbst. Er hat
den passiven Part, aber er ist es überhaupt nicht! Jamie ist einfach nur heiß
auf Sex und liebt es genommen zu werden! Ich schaue ihn an, nehme diesen
hingebungsvollen, täuschend unschuldigen Ausdruck seiner Miene in mich auf.
Nein, an diesem Kerl ist nichts, aber auch überhaupt nichts unschuldig. Er ist
fleischgewordene Sünde! Ein Mann, der vor der Kamera sein Innerstes auslebt und
sich dennoch diese anschmiegsame Zärtlichkeit erhalten hat. Eine explosive
Mischung und – ich will das Vorrecht darauf! 


Soll die ganze Welt Silver dabei zusehen, wie
er sich ficken lässt, meinetwegen, solange mir Jamie bleibt!


Mit zusammengebissenen Zähnen schiebe ich zwei
Finger in ihn, kitzle ein Schreien aus ihm heraus. Er keucht und lacht
gleichzeitig. „Shit ... spinnst du?“


Ich spare mir jede Antwort und
grinse lediglich.
Meine Zunge wird wieder tätig, jagt ihn zurück in bloßes Empfinden. Seine Hoden
zucken und seine Bauchdecke flattert so hinreißend. Dann schnappt er plötzlich
meine Hand und unterbindet meine Stimulation an seinem Penis. „Mike?“


Meine Lippen fest auf seinen Oberschenkeln sehe
ich ihn fragend an.


Er kommt ächzend auf die Ellbogen zurück. „Ich
will dich!“ Einfache Worte, kurzer Satz, die Wirkung wie immer verheerend.


Vorsichtig ziehe ich ihn ins Wasser zurück,
dicht an meinem Körper tauche ich unter, bis nur noch unsere Köpfe
herausschauen. Wieder ein sinnlicher Kuss. „Warte hier, okay?“


Er grinst mich an und nickt nur, während ich an
den Rand gehe und aus der Felltasche ein Kondom herauskrame. Gleich darauf habe
ich es übergezogen und gehe auf ihn zu. Wow …
wie ein Engel, ein delikater, verführerischer Engel steht er im Wasser und
zieht sich langsam und geschmeidig das nasse Hemd aus. 


Dann bin ich wieder bei ihm, umschlinge ihn und
hebe ihn hoch, lege seine Beine um meine Hüften und lasse ihn langsam auf mich
sinken. Er zieht die Luft durch seine Zähne ein, als mein Schwanz zielsicher
seinen Eingang findet und ihn dehnt. Seine Hände verkrampfen sich auf meinen
Schultern und er stöhnt leise, entspannt sich dann und gleitet tiefer.  


Seine Leidenschaft macht mich
sprachlos, er erscheint
so schwach, aber das ist ein Trugschluss!
Jamie ist einer der stärksten Menschen, die ich kenne. Er gibt sich so bewusst
und aus hundertprozentiger Überzeugung hin, weil er es will! 


Weiter in ihn, die Hitze um meinen Schwanz ist
grandios. Ich umfasse seine Pobacken und drücke ihn zurück, beginne ihn zu
nehmen. Unser Keuchen wird zu einem Geräusch. Das Wasser dämpft unsere
Bewegungen, macht sie weicher und gleichzeitig intensiver. Jamies Arme auf
meinen Schultern, wir sehen uns an, küssen uns immer wieder, während er mich
völlig aufnimmt. Erlesenes Gefühl, Jamie ist ganz bei mir mit Körper und Seele
– und ich bei ihm. 


„Bring mich an die Treppe“, haucht er an meinen
Lippen. Ich folge seiner Aufforderung, er gleitet ins Wasser, verlässt sich
völlig auf meine haltenden Hände. Noch tiefer.
Dann greift er nach den Handläufen und hält sich fest, kommt meinen festen
Bewegungen entgegen. Sein Gesicht: reine Wollust! Er stöhnt, gibt sich wieder
völlig hin! Das macht mich wahnsinnig!


Ich kann kaum an mich halten, muss direkt gegen
meinen Orgasmus ankämpfen, weil ich ihn noch viel länger besitzen will! In ihm
halte ich inne, umgreife seinen Leib und streichle ihn gleichzeitig mit der
anderen Hand, bis meine körperliche Erregung wieder ein wenig abflaut. Auch
Jamie genießt die Pause, räkelt sich unverschämt sexy. 


„Jamie …“ Ich will, muss ihm irgendetwas sagen.


Er seufzt und kehrt in meine Arme zurück. Stumm
sieht er mich an, wühlt in meinen Haaren, küsst mich. Als ich erneut ansetze,
schüttelt er den Kopf und küsst mich liebevoll. „Nicht … ich will jetzt nicht
reden. Liebe mich einfach, Mike.“ 


Mir fehlen die Worte! Jamie trifft den Nagel
wieder mal auf den Kopf. Es gibt verbal nichts zu sagen, was wir nicht mit
Händen, Küssen und unsere Körpern schon längst gesagt hätten. Meine Stimulation
wird wieder härter, sein hinreißendes
Gesicht zerfließt vor Genuss. 


Erneut bringe ich ihn an den Beckenrand, hebe
ihn von mir, drehe ihn um, sodass seine Arme auf dem Rand liegen. Mit beiden
Händen spreize ich seinen Hintern und dringe langsam und bewusst Stück für
Stück ein. Sein Kopf liegt auf seinem linken Unterarm, sein Mund ein winziges
Stückchen offen und seine Augen an unseren verbundenen Leibern … Verrückt. Früher war es mir unangenehm, wenn
meine Bettgefährten mir dabei zusahen, aber bei Jamie? Ich bin gierig nach
seiner Reaktion, wie er mich beobachtet, während ich ihn vögle. War ich schon
immer so narzisstisch veranlagt? Welche Schlüssel hat dieser Mann nur gedreht
und welche Tore sperrangelweit aufgerissen? Ich weiß es nicht, aber jedes
einzelne davon ist geil und verleiht diesem Akt erst den richtigen Namen: Sex!


„Gefällt dir, was du siehst?“ 


Er beißt sich auf die Lippen und erschauert
unter einem tiefen Stoß. „Jaaa … Deine Muskeln zu sehen, deinen Schwanz in mir
zu spüren. Du bist so verboten sexy!“


Ich ziehe seine Hüften ganz an mich. Seine
Worte gehen in einem Stöhnen unter, seine Augen fallen zu, als ich kraftvoll
zustoße. „Ohh … Mike … das tut so gut!“


Jamies Kompliment jagt sämtliches Restblut in
meinen Schwanz, ich verharre krampfhaft. „Sssst … nicht … ich will das hier so
lange wie möglich!“


Meine Hände gleiten über seinen Rücken,
verteilen warmes Wasser auf seiner Haut, er seufzt und lächelt. „Solange du
willst!“


Solange ich will? Wie gut, das es dieses
beschissene Gefühl des Abschieds noch gibt, denn das holt mich tatsächlich ein
wenig von Wolke sieben zurück. 


Aber nicht für lange. Jamie richtet sich auf
seine Ellbogen auf, der Schwung seines Rückens, diese fantastischen Muskeln und
biegsamen Bewegungen … Meine Lippen auf ihm, meine Zunge leckt das warme Wasser
ab, dann verliere ich die Beherrschung.


Dicht an ihm, einen Arm an seiner Schulter, den
anderen fest um sein Glied gewunden, steigere ich den Takt wieder und diesmal
gibt es kein Zurück mehr. 


Er feuert mich leise an, schafft es tatsächlich
nicht gänzlich seiner Gier zu erliegen. Worte wie härter, nimm mich lösen eine
Lawine aus und es gibt Minuten später nur noch unsere innige Vereinigung. Als
ich komme, presse ich mich erbarmungslos in ihn, will in ihn schlüpfen und nie
wieder von ihm getrennt sein. Eins mit ihm, meinem Jamie, meinem Mann.
Anscheinend geht es ihm genauso, denn als unser Orgasmus nachlässt, wir wieder
sanft im Hier und Jetzt landen, umklammert er mich fest, dreht sich zu mir um
und schlüpft an meine Brust. 


Kein Wort fällt! Ich drehe mich mit ihm um,
ziehe ihn an das flache Ende und sinke zu Boden. Es ist herrlich warm, wie in
einem Kokon. Jamie liegt an mir, sachte streicheln wir uns. Er sieht mich nicht
an, ich spüre seine Unsicherheit und weiß gerade nichts damit anzufangen. Mir
geht es ähnlich, warum? Warum fühle ich mich nach diesem Akt so verloren? So
abgeschnitten von ihm und unsagbar einsam. In meinem Herzen weiß ich, was jetzt
helfen würde, aber ich kann es nicht aussprechen, nie! Ich habe kein Recht dazu
diesen jungen Mann mit meinen Gefühlen zu belasten. Die Konsequenz wäre, dass
wir über unsere Leben nachdenken müssten und das wollen wir ja nicht. Jeder tut
das, was er möchte, und das ist gut so. Dass darin irgendwie kein Platz für den
jeweils anderen ist – Pech. Nein. Ganz große Scheiße! 
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Der letzte Tag!


Von Beginn an völlig unwirklich. Wir schlafen
länger, sind erst gegen zwei ins Bett gekommen. Gegen sieben habe ich Conan mal
raus gelassen und bin dann zu Jamie ins Bett zurück. 


Er ist auch wach. Schweigend liegen wir Arm in
Arm da und genießen einfach nur die Nähe des anderen. Ich weiß nicht, was ich
mit ihm reden soll. Irgendwie ist alles gesagt und nichts ausgesprochen. 


Vier Wochen! So lang, so kurz! Viel zu kurz!
Wie soll ich weiterleben ohne ihn? Werde ich ihn jemals wiedersehen? Wie wird
es weitergehen? Ich weiß nur eines: Das Beste wäre, ich verabschiede ihn heute
Abend am Flughafen und mit ihm den Traum eines gemeinsamen Lebens. Sobald er in
dieses verfluchte Flugzeug gestiegen ist, muss ich mich wieder meinem eigenen
Dasein widmen und zwar mit aller Kraft. Irgendwo hier in Deutschland wird es
doch wohl einen Mann für mich geben, den ich offen lieben kann! Mit dem ich ein
gemeinsames Leben aufbauen und einfach nur glücklich sein kann, oder? 


Keinen Jamie, das ist sicher. Er wird immer
unerreichbar sein. Wenigstens durfte ich ihn für einen Monat mein Eigen nennen,
weitaus mehr als alle seiner Fans dort draußen. Ob das besser ist, daran
zweifle ich mit jeder Minute mehr, denn dieser immense, grausige Druck in
meiner Brust macht keinen Spaß. 


 


Kurz nach neun steht Conan im Schlafzimmer und
verscheucht das komische Gefühl, als er mit einem Riesensatz zu uns ins Bett
springt und schwanzwedelnd sein Recht auf Spaziergang und anschließendes
Frühstück einfordert.


Ich biete Jamie an allein zu gehen, aber er
lehnt kopfschüttelnd ab. Als wir Hand in Hand durch den morgendlichen Wald
laufen, herrscht zwar immer noch Stille, aber sie ist nicht mehr so unangenehm.



Vielleicht haben wir beide irgendwie
akzeptiert, dass es nun mal so ist, wie es ist.
Schon die Tatsache, dass wir uns überhaupt kennengelernt haben, ist ja
absurd und alles Weitere …? Märchen passieren doch nicht wirklich, oder? Nein,
zumindest nicht in meinem Leben. 


Beim anschließenden Frühstück haben wir unsere
gute Laune wiedergefunden. Wir blödeln hemmungslos herum und füttern uns gegenseitig mit klebrigen Marmeladenbroten.



Der anschließende Sex unter der Dusche wird von
der Türglocke unterbrochen, was wir beide ziemlich doof finden. 


Ich bitte Peter und Hans herein und hole meinen
Lover aus dem Bad. Während er die beiden begrüßt, ziehe ich mich vollends an
und geselle mich dann zu ihnen. Sie sitzen draußen auf der Terrasse unter einem
Sonnenschirm und trinken Kaffee. 


Das Bild flasht mich! Unwillkürlich muss ich
wieder mit meinen Gefühlen kämpfen. Zögernd bleibe ich im Halbdunkel des
Wohnzimmers stehen und nehme Jamies Anblick in mich auf. Sein schönes,
ebenmäßiges Gesicht, die perfekt gestylten Haare, seine riesigen,
verführerischen Schokoaugen, die eleganten, kraftvollen Bewegungen seiner Hände
und seine sanfte Stimme … Scheiße bin ich
verliebt! 


Viel zu spät bemerke ich, dass Peter mich
beobachtet. Ich grinse schief und setze mich in Bewegung, aber er kommt mir
zuvor und schneidet mir den Weg ab.


„Mike?“ Schon komisch, Jamies Spitzname wird
mir wohl bleiben.


„Was?“


„Alles okay?“


Ich sehe zu Boden, was soll ich darauf
antworten? Mir fehlt ungelogen sogar die Kraft, um irgendeinen blöden Spruch zu
reißen. „Weiß nicht.“


Peters Dackelblick bringt mich doch zum
Schmunzeln. 


„Ist schon okay. Fällt mir halt nicht leicht,
ihn gehen zu lassen.“


„Dann tu’s nicht!“


Ich schaue ihn mit hochgezogenen Augenbrauen
an. „Was? Soll ich ihn einsperren? Er hat ein Leben da drüben – ohne mich! Das
hier war nur ein Abenteuer!“ Verflucht, es auszusprechen ist gleich noch mal so
mies.


Peter schüttelt den Kopf. „Glaubst du das?“


„Nein, ich weiß es!“ Mit diesen Worten lasse
ich ihn stehen und verlasse schleunigst das Zimmer. 


Nur kurze Zeit später hat Jamie echt mit seiner
Fassung zu kämpfen. Peter übergibt ihm eine Papprolle. Als mein Lover den
Inhalt sieht, muss er schlucken. Sie haben die Fotografie von gestern auf
Posterformat vergrößert und alle Vereinsmitglieder haben darauf unterschrieben.
Ihm fehlen die Worte und ich gestehe, mir auch. Er nimmt Hans und Peter wortlos
in den Arm und drückt sie fest. Und zum Henker, Hans kann sich tatsächlich kaum
die Tränen verdrücken. 


Unsere Rührung geht im Lachen unter und es wird
ein recht schöner, lockerer Vormittag. 


 


Die Nachmittagsgassirunde gehe ich alleine.
Jamie packt währenddessen seine Sachen. Sein Flug geht um 20 Uhr, aber wir
wollen lieber ein wenig früher am Flughafen sein. Der Verkehr nach München ist
immer so eine Sache, deshalb gehen wir auf Nummer sicher. 


Conan werde ich mitnehmen und den lange
ausstehenden Pflichtbesuch bei meinen Eltern dranhängen. Die Vorstellung heute
Nacht allein hier zu verbringen, ist mit keinem Horrorfilm zu vergleichen!


 


Kurz nach drei sind seine Taschen im Auto und
wir sind abfahrbereit. Zum allerletzten Mal steht er in meinem Wohnzimmer und
schaut mit verschränkten Armen auf die fernen Berge, als wolle er sich den
Ausblick für alle Zeit in seine Gehirnwindungen brennen. 


Und ich mir seinen. Wie schön wäre es, wenn
dieses Bild Teil unseres Lebens sein könnte. Er hier in meinem Haus, Teil
meines Lebens, an meiner Seite! 


Gott, das tut weh!


Ich gehe zu ihm und lege meine Hände auf seine
Schultern, er ist genauso angespannt wie bei seiner Ankunft. Back to the roots!


Meine Lippen über seinem rechten Ohr, ich
schnuppere seinen Duft. 


Jamie lacht leise. „Wir sind ganz schön
melancholisch, nicht wahr?“


Ich nicke, hoffe, dass er es spürt, denn sagen
kann ich gerade nichts.


Jetzt seufzt er und lehnt sich an mich. Meine
Arme gleiten um ihn, halten ihn ganz fest. Ich liebe dich. Ich will es nur
einmal sagen, ein einziges Mal, ihm ein verfluchtes Mal mein Herz hinhalten,
egal, was er dann damit macht. Ich schaffe es nicht.


„Mike?“


„Ja?“


Er holt krampfhaft Luft, setzt mehrmals zum
Sprechen an. „Wir … sehen wir uns wieder?“


Ich brauche viel zu lange
für eine Antwort, spüre, wie ihn das völlig verunsichert, aber ich will und
kann ihn nicht einfach so anlügen. Tatsache ist: Ich glaube nicht an ein
Wiedersehen, auch wenn es mir die Seele zerreißt. Eine Beziehung zwischen uns
könnte einfach nicht klappen. So ähnlich wie wir uns auch sind, so
unterschiedlich sind unsere Leben. Und immer wieder die weite Entfernung, mich
darauf einzulassen ängstigt mich, Fernbeziehungen sind nicht mein Ding. Völlig
neutral flüstere ich schließlich in sein Ohr: „Warum nicht?“


Jamie nickt langsam. Die Distanz zwischen uns
wächst schlagartig ins Unermessliche, wird unangenehm, macht es gleichzeitig
erträglicher. Völlig pervers!


„Sollen wir fahren?“, frage ich und weigere
mich ihn freizugeben.


„Ja.“ Er dreht sich in meinen Armen, sieht mich
an. Dieser Blick kostet mich alle erdenkliche Kraft. So viel kann ich in ihm
lesen, die Bitte ihn zu halten, zu beschützen, zu lieben. Ich kann und darf es
nicht. Denn eines weiß ich inzwischen: Ich werde an ihm zerbrechen, wenn ich
nur das haben kann, was er anbietet. Jamie ist kein Mann, den man an der
„langen Leine“ führt, ich will ihn ganz, als meinen Lebensgefährten, meinen
Geliebten, meinen Mann. Aber all das sind Dinge, die er mir aus bekannten
Gründen nicht geben kann: Pornostar, Amerikaner, viel zu jung, viel zu weit
entfernt, viel zu begehrt. 


„Komm Zuckerschnecke, es wird Zeit.“ Ich grinse
schief, hoffe, dass er mir meine Maske abnimmt. In Wahrheit will ich eigentlich
nur heulen und mich an ihn klammern. 


„Ja … gleich … gib mir noch eine Minute, okay?
Wartest du draußen am Auto?“ 


Mit einem Kuss lasse ich ihn allein.


 


Als er kurze Zeit später einsteigt, scheint er
wieder der Alte zu sein und das Lächeln ist nicht mehr so gequält wie eben. 


Die Fahrt verläuft gut, der Verkehr hält sich
in Grenzen und wir sind so früh dran, dass wir, nachdem wir sein Gepäck
aufgegeben haben, noch ein letztes Essen miteinander genießen können. Die
Stimmung ist ruhig und viel gelassener als auf dem Hof. Die fremde Umgebung
hilft uns beiden sehr, die unumgängliche Realität zu akzeptieren und nach vorn
zu schauen. 


Noch eine Viertelstunde, dann muss er
einchecken. Wir schlendern Hand in Hand zum Terminal zurück, halten uns am
Rand, wo wir ein wenig letzte Ungestörtheit genießen können. Abseits der
anderen Reisenden drängt sich Jamie an mich, umarmt mich fest und raubt mir
jegliche Willensstärke. Ich muss aber stark bleiben, für uns beide. Jetzt mit
meinen Gefühlen, Ängsten und Befürchtungen raus zu rücken, wäre mehr als
unfair. Er braucht alle Kraft für seinen Job und dieses Haifischbecken namens
Pornoindustrie. Ich habe Angst um ihn, wie soll dieser extrem sensible und
zärtliche Mann dort drin überleben? Ja, ich weiß, er ist stark, er macht das
schon drei Jahre, aber jetzt, da ich ihn kenne … ich will ihn beschützen, für
ihn da sein. 


Ich kann es nicht. Ich bin nur ein verliebter
Fan, eine Affäre …


„Süßer“, flüstere ich an seinem Ohr, wiege ihn
sachte und streiche fest über seinen Rücken. Ich atme zwanghaft ein, schiebe
ihn ein Stückchen weg und hole mein Geschenk aus der Jackentasche. Die Kette
mit dem Silbervogel. Ich halte sie in die Luft und beobachte sein Gesicht.
Jamie schaut mich fragend an. „Für dich. Versprich mir eines: Hör nie wieder
auf zu fliegen und zu träumen!“


Er lacht laut auf, schüttelt den Kopf und
wischt sich über die Augen. „Northman … Versprochen!“ Dann nimmt er meine Hände
und hängt die Kette mit mir gemeinsam über seinen Kopf. Der folgende Kuss ist
wunderschön. Seine Lippen fest und warm auf meinen, sein Geschmack, als seine
Zunge in meinen Mund dringt und die meine liebkost. Ich schmelze unter seiner
Berührung, seufze und gebe mich ein letztes Mal völlig hin. Das will ich
mitnehmen! Diese Küsse, unseren Sex, das gemeinsame Lachen. Diese Dinge kann
mir niemand mehr nehmen. 


Der Schmerz wird irgendwann vergehen und dann
werde ich noch immer meine Liebe zu ihm haben. 


 


Sein Flug wird aufgerufen und holt uns ziemlich
unsanft in die Wirklichkeit zurück. Für eine Sekunde wird sein Gesichtsausdruck
regelrecht panisch und ich sehe Tränen in seinen Augen. Ich kralle meine Hand
in seine Haare und presse ihn an mich. „Versprich mir, dass du dich sofort
meldest, wenn du festen Boden unter den Füßen hast, ja?“


Er seufzt an meiner Brust, verstärkt den Druck
noch mal. Dann sieht er auf, reißt sich zusammen.
„Mike …“


Ich küsse ihn, lasse ihn nicht ausreden. Alles,
was jetzt kommt, kann man nicht mehr zurücknehmen und ich will ihn zu keiner
Aussage verleiten, die ihm später leidtut. 


„Pssst, es ist alles okay, Jamie! Alles gut …
Sei einfach nur vorsichtig und pass auf dich auf, bitte!“


„Mach ich“, antwortet er kaum hörbar und wird
wieder zu meinem starken, selbstbewussten Mann. So ist es gut! Ein letzter Kuss
noch.


„Danke … danke für alles“, flüstert er nah an
meinen Lippen.


Scheiße … jetzt haut es mir die Füße
weg! Verflucht. Ich presse ihn an mich. 


„Oh, Jamie … mein Süßer … geh jetzt!“ 


Er nickt und zieht mich an der
Hand Richtung Sicherheitsschleuse. Die Ansage fordert die letzten Fluggäste auf
zu kommen. Jetzt steht er vor mir, lächelt sanft, genau in dieses Lächeln habe
ich mich vor Monaten verliebt, jetzt wird es mein Todesstoß! Wieder küssen wir
uns liebevoll und zärtlich. Dann tritt er zurück und unsere Hände gleiten
auseinander. 


„Bye, ich meld mich später.“


„Tu das … guten Flug.“


Jamie fixiert mich, schluckt, seine Hand fasst
nach dem Anhänger, hebt ihn an seine Lippen und küsst ihn. Dann dreht er sich
um und durchquert die Glastür. 


Ich bleibe da stehen, wo ich bin, sehe ihm
nach. Jetzt legt er sein Handgepäck auf das Rollband, zieht seine Lederjacke
aus, gönnt mir einen letzten Anblick seines fantastischen Körpers in diesem
unverschämt sexy lilafarbenen Hemd und der schwarzen Bundfaltenhose. Nun geht
er durch die Schleuse, wird abgescannt. Hinein in den Sicherheitsbereich. Er
zieht seine Jacke wieder an, schultert die Tasche und dreht sich zu mir um. Wir
starren uns an, er ist bereits unerreichbar fern, ich könnte heulen. Jamie
winkt, ich erwidere seine Geste und nicke ihm
aufmunternd zu. Er betrachtet mich ernst, lächelt dann endlich, wendet sich ab
und geht.


„Ich liebe dich, Jamie.“ Verflucht, jetzt kann
ich es endlich aussprechen … viel zu spät.


Ich sehe ihm nach, aber er dreht sich nicht
mehr um, hat mich bereits abgehakt. Kurze Zeit später sehe ich ihn eine weitere
Türe durchschreiten und die Gangway zum Flieger betreten. Kein Blick mehr
zurück … ist auch besser so. 


Goodbye Love!
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Mein dürftiges Schauspieltalent reicht für
meine Eltern offensichtlich gänzlich aus. Ich komme viel zu spät zum
Abendessen, weil ich mich nicht vom Flughafen losreißen konnte, bis Jamies
Flieger abhob und in der Ferne verschwunden war. 


Da draußen auf dem Aussichtspunkt, zwischen all
den Fremden, in der untergehenden Sonne und dem abgasgetränkten Wind kamen die
Tränen. Endlich konnte ich dem Schmerz nachgeben und meinem Mann hinterher
jammern. Warum habe ich so gar keine Hoffnung? Es heißt doch immer: Liebe
versetzt Berge, oder? Woran liegt es? Sind meine Berge zu unwegsam, oder meine
Liebe zu schwach? Ist es doch nur Schwärmerei und der Sex, der mich so an ihm
fasziniert und der mir in Zukunft zweifelsfrei fehlen wird? Aber was ist dann
mit dieser Nähe zwischen uns, dem blinden Verstehen, dem sagenhaften schwarzen
Humor, dem gleichen Geschmack bei so vielen Dingen? Alles nur Oberflächlichkeit?
Nein, das kann und will ich nicht glauben. 


„Ich liebe dich, Jamie“, die Worte, leise
geflüstert, vom Wind sofort von meinen Lippen gerissen, fühlen sich absolut
richtig an. 


Trotzdem klingen sie nach Lebe wohl und
nicht nach bis bald!


 


Das Abendessen verläuft in ruhigem, gewohntem
Fahrwasser und katapultiert mich schneller wieder in mein altes Leben, als mir
lieb ist. Totaler Blödsinn … irgendwie erscheinen die vier Wochen jetzt schon
wie ein Traum. Mir wird angst und bange, ich will die Erinnerung festhalten,
aber sie ist plötzlich flüchtig. Der Drang nach Hause zu fahren überkommt mich
und ich kann mich gerade noch beherrschen aufzuspringen und zu meinem Wagen zu
rennen. Mann, krieg dich wieder ein!
Meine Mum mustert mich fragend, aber mit einem oberflächlichen Lächeln
abgefertigt fragt sie nicht weiter nach. 


Mir fällt auf, dass es eigentlich schon immer
so war. Dirk wurde, seit ich denken kann, solange gelöchert, bis er sein
Innerstes auf den Tisch legte, mich ließ man überraschend schnell in Ruhe. Hat
durchaus seine Vorteile, ein scharfes Mundwerk zu besitzen. Vor allem jetzt,
ich weiß nicht, ob die brüchige Mauer, welche mein trauerndes Inneres gerade so
zusammenhält, einem mütterlichen Ansturm von Sorge standhalten würde. Lieber
nicht, wäre echt prima, wenn ich ihr jetzt meine Homosexualität, samt
Pornoliebchen, auf den Tisch klatschen würde. 


Die bloße Vorstellung lockt ein trockenes
Lächeln auf mein Gesicht, das sich völlig deplatziert anfühlt. 


Doch Dirk kennt mich offensichtlich ein wenig
besser. Nach dem schweigsamen Abendessen überredet er mich zu einem
Kneipenbesuch, worauf ich nur zu gerne eingehe. Jetzt ein bisschen laute Musik,
ein, zwei Bier und dieses dunkle Loch in meinem Herzen wird schnell wieder
zuwachsen. 


Kaum sitzen wir am Tresen, kehrt es allerdings
vehement zurück. Ich verliere den Fokus, umklammere das Bierglas und starre
sinnlos den kleinen Luftbläschen in dem gelben Getränk hinterher. Wo er jetzt
wohl ist? Mitten über dem Atlantik? Schon Tausende von Kilometern entfernt! Er
fehlt mir! 


„Hey …“ Eine Schulter rempelt mich von rechts
an. Mir liegt schon ein recht unfreundliches Wort auf den Lippen, als ich
rechtzeitig das Gesicht meines Bruders erkenne. Ich bin verdammt weit weg!


„Was ist los mit dir?“


Oh, meine Maske muss wohl verrutscht sein.
Andererseits, er ist mein Bruder, so unterschiedlich wir auch sind, stehen wir
uns recht nahe. Zwar hält sich der Kontakt in Grenzen, da ihn Familie und
Arbeit ganz schön auf Trab halten, aber wenn wir uns sehen, verbringen wir gern
Zeit miteinander. 


„Ach, ich habe vorhin einen guten Freund zum
Flughafen gebracht …“ Guter Freund? Was für ein Joke! Ich schaff es nicht ihn
weiter anzusehen.


„Oh, du hast gar nichts erzählt.“


„Nein.“


Er mustert mich über den Rand seines Glases
hinweg. „Ehrlich? Nicht eher eine Freundin? So wie du guckst?“


Der macht mir Spaß! Ich starre zurück, weiter
lügen, oder kein Verstecken mehr? Auf in den Kampf, für Jamie, den
Unerreichbaren! 


„Nein, es war ein Freund, darf ich deswegen nicht
genauso mies drauf sein?“


Dirk kneift seine Augen zusammen, stellt
behutsam sein Glas ab, wartet ein paar Sekunden und seufzt dann leise. „Du, Mr.
Obercool, hast verheulte Augen und sitzt hier wie ein Häufchen Elend. Sogar
Conan scheint dauernd jemanden zu suchen. Bist du sicher, dass es kein
Liebeskummer ist?“


Das Geräusch aus meinem Mund hat mit Lachen
nicht das Geringste zu tun. Aber, er hat recht! 


„Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen. Er
heißt Jamie und war vier Wochen mein Gast. Jetzt ist er in die Staaten
zurückgeflogen, das war’s!“ Ich erwidere seinen Blick. 


Ganz Dirk lässt er sich lange Zeit, überdenkt
seine Worte, dreht und wendet das Gehörte, ehe er etwas dazu sagt. Soviel
vernünftiger als ich, erst denken, dann quatschen! 


„Du hast Liebeskummer wegen eines Mannes,
verstehe ich dich richtig?“


„Ja … und … das bleibt bitte unter uns,
verstanden?“


Er nickt langsam, verständnislos. „Sicher, aber
… Michael, wie konnte das passieren?“


Jetzt muss ich doch lachen. Wie er sich windet,
ist geradezu köstlich. „Kommt schon mal vor, dass man sich in einen Kerl
verknallt, wenn man auf Männer steht.“


Sein Gesicht nimmt schlagartig die gleiche
Farbe wie die Krone seines Getränkes an. 


„Wie? Du, hör mal, du willst mir jetzt aber
nicht weismachen, dass du das Ufer gewechselt hast, oder?“


Ich schüttle den Kopf, tut eigentlich ganz gut,
sich nicht länger verstecken. „Ich war nie am anderen. Ich weiß seit der
Schulzeit, dass ich schwul bin.“


„Verflucht, wie bitte?“ 


Hoppla, mein Kopf ruckt in seine Richtung, solche
Kraftausdrücke bin ich von ihm gar nicht gewohnt. 


„Wieso hast du nichts gesagt?“


„Ja klar … damit ich noch mehr Druck bekomme,
als ohnehin schon? Ich kann doch sowieso nicht mit dir konkurrieren, da werde
ich mich mit Sicherheit nicht outen. Ich hatte keine Lust, nicht nur das
schwarze, sondern gleich das pinkfarbene Schaf der Familie zu sein, kapierst du
das nicht?“


Doch, er versteht sogar sehr gut. Ihm war es
nie recht, dauernd als mein Vorbild herzuhalten. „Und jetzt? Wirst du es ihnen
sagen?“


Die Perlen im Bier helfen mir, meine Gedanken
zu sortieren. Der Vorsatz, es ihnen zu beichten, ist in weite Ferne gerückt. Es
bringt nichts, genauso gut kann ich vor meinen Eltern das Schauspiel
weiterführen. Nein. Nicht ganz, ich werde einfach nie ein weibliches Wesen
mitbringen, das ist zumindest keine Lüge. 


„Nein, wozu soll das gut sein? Deshalb bitte
ich dich, es einfach für dich zu behalten.“


Dirk nickt gedankenverloren. „Natürlich, ist
deine Entscheidung. Warum hast du … ihn … nicht mitgebracht? Ich hätte ihn gern
kennengelernt.“


Das glaube ich ihm sogar. „Jamie ist … war nur
eine Affäre, auch wenn es höllisch wehtut.“


„Gibt es ein Bild von ihm?“ 


Ich starre meinen Bruder fassungslos an.


„Wieso?“


Er grinst. Wieder ein Gesichtsausdruck, den man
nur sehr selten an ihm sieht. Mein lockerer Lebenswandel wirkt offensichtlich
ansteckend, jetzt ist mir auch klar, warum seine Frau und meine Eltern peinlich
darauf bedacht sind, uns nicht allzu oft gemeinsam auf die Piste zu lassen. Das
war auch schon früher so, ich zog um die Häuser, mein großer Bruder ging mit –
und bekam den Ärger. Im Grunde hatte ich alle Freiheiten, beziehungsweise nahm
sie mir und er musste die Rolle des Nachfolgers und Erbens übernehmen. Ich hab
keinen Grund zum Jammern, immerhin führe ich das Leben, das ich mir ausgesucht
habe. Dirk dagegen …? 


„Ich würde schon gern den Mann sehen, der dir
so nahe geht. Ich bin neugierig, ist das so schwer zu verstehen? All die Jahre
mit Kurzzeitfreundinnen, getürkte Verabredungen und jetzt outest du dich?“


Ich nicke und krame mein stummes Handy aus der
Tasche. Es fühlt sich gut an, so locker mit ihm zu reden und ich nehme mir fest
vor, das in der Zukunft mehr zu forcieren. Man sollte den Menschen, die einem
was bedeuten, das auch sagen und es sie spüren lassen. Kluger Spruch! Ich hätte
wohl vor ein paar Stunden damit anfangen sollen, bei dem Menschen, der mir
schlichtweg alles bedeutet: Jamie.


„Ja, Jamie ist etwas Besonderes. Er geht
absolut offen mit seiner Sexualität um, daran sollte ich mir ein Beispiel
nehmen.“ 


Ich öffne meine Bilder und betrachte schluckend
ein paar Schnappschüsse von ihm. Mist … mir
schnürt es gerade echt die Kehle zu. Das da. Ich vergrößere es und sehe es selbst
für einige Sekunden an. Jamie in der Hängematte, Conan daneben, beide lächelnd,
auch der Hund, ohne Flachs! Er trägt diese verwaschene, zerfranste Jeans, die
obersten zwei Knöpfe stehen offen, geben den Blick auf weiße Pants frei. Etwas
anzüglich, aber eigentlich ist es egal, was für ein Bild ich meinem
Heterobruder zeige, dieser Kerl ist auf jedem sexy und aufreizend. Er kann
einfach nicht anders. 


Ich drehe ihm das Handy zu und beobachte seinen
Gesichtsausdruck. Und ja, ich lache leise, sein Kinn fällt runter und ich
befürchte, dass seine Augen nicht an Ort und Stelle bleiben. 


„Oh … Michael … der ist ja unglaublich jung!“


„26, keine Panik, ich treib’s nicht mit
Minderjährigen.“


Mein lockeres Mundwerk lässt ihn
zusammenzucken. Dirks Augen huschen zwischen dem Bild und mir hin und her. „Okay, aber … er ist wahnsinnig hübsch, das
muss ich sogar als … normaler Mann sagen. Wie habt ihr euch kennengelernt? Und
wieso steht so einer auf Männer?“


Ich lache und lasse das Gerät sinken, er nimmt
es mir aus der Hand und blättert ungeniert durch meinen Fotospeicher. Mir wird
recht heiß, da sind auch ein paar nicht jugendfreie Bilder drauf. „Ähh … ich an
deiner Stelle würde …“


„Scheiße …“ Er starrt mich an. Zu
spät, er hat sie gefunden. Feuerrot im Gesicht schaut er sich um und dann
wieder auf das Display. 


„Michael?“ Mit hochgezogenen Augenbrauen dreht
er es um und nickt mit dem Kinn darauf. 


Ich kichere. Tut das hier gerade gut.
Wenigstens komme ich so um seine Fragen herum. Jamie in meinem Bett. Er lehnt
an einem Stapel Kissen, die rote Decke ein wirres Knäuel um ihn herum, er lacht
offen, die Arme über dem Kopf, Beine gespreizt mit voll erigiertem, ziemlich
staatlichem Penis und meinem Sperma auf der Brust. Ja, das dürfte meinen Bruder
doch ein wenig schocken. 


„Ja … das ist er auch … und … ich bin froh,
dass er auf Männer steht, glaub mir. Der Sex mit ihm ist absolute Megaklasse!“


„Du … ihr hattet Sex?“ 


Ich kann mir ein Lachen nicht mehr verkneifen.
„Oh ja, oder glaubst du, das auf seiner Brust ist Sahne?“ 


„Also Michael …“ Er klappt mein Handy zu,
drückt es mir in die Hand, schnappt sich sein Bierglas und stößt mit meinem an.
Langsam kehrt dieses schelmische Grinsen auf sein Gesicht zurück. „Ist der etwa
auch so wie du?“


Kichernd schaue ich ihn an. „Wie? So offen,
schlagfertig, unverblümt?“


Dirk nickt, erholt sich von seinem Schock und
erwidert mein Lachen. „Ja.“


„Nein, von ihm kann sogar ich noch was lernen.
Dieser Kerl, sein Body, seine Lust und sein Mundwerk sind Waffen, glaub mir!“


Es wird doch noch ein unterhaltsamer Abend!


 


Meine Mutter überredet mich am nächsten Tag bis
zum Mittagessen zu bleiben. Ich tue ihr den Gefallen. Bin froh, der Einsamkeit
meines Hofes noch ein paar Stunden entgehen zu können. Vormittags bummle ich
mit Conan durch die City und gönne uns beiden Landeiern wieder den
halbjährlichen Großstadtschock. Für alles Geld der Welt würde ich nicht wieder
hierher zurückkommen. Diese Erkenntnis macht die Heimfahrt gleich erträglicher.



Wir sitzen gerade beim sonntäglichen
Schweinebraten, als mein Handy klingelt. Zur Feier des Tages sind auch Dirk,
seine Frau Sabine und ihr Töchterchen Nikola dabei. Mir wird schlagartig
gleichzeitig kalt und heiß. Seit fast zwei Stunden sehe ich ständig auf die Uhr
und rechne immer wieder im Kopf nach, ob er nicht langsam mal ankommen müsste.


Ich bin so schusselig, dass mir das Gerät fast
aus den Händen fällt. Dirk schaut mich an, lächelt und zwinkert mir zu. Nach
einem Blick auf das Display erwidere ich seinen fragenden Blick mit einem
Nicken. Tut schon gut, einen geheimen Verbündeten im Feindesland zu haben. 


Ohne auf die pikierten Blicke meiner Eltern und
Sabine zu achten, nehme ich das Gespräch an und schiebe meinen Stuhl zurück.
„Hey Jamie …“


„Mike.“


Ich durchquere das Esszimmer, öffne die
Terrassentüre und gehe in den Garten hinaus. „Wie war dein Flug? Bist du schon
daheim?“


Er lacht leise, ihn zu hören ist Balsam und
Folter zugleich. „Nein, habe gerade ausgecheckt und suche ein Taxi. Ich habe
doch gesagt, dass ich sofort anrufe, oder?“


„Sicher.“


„Wo bist du?“


„Noch bei meinen Eltern. Ich war gestern mit
meinem Bruder noch einen trinken. Ich … ich wollte nicht …“ Es kostet Kraft
offen mit ihm zu reden, ich will es aber trotzdem versuchen. „Ich wollte
einfach nicht allein sein.“


Ein trockenes Lachen am anderen Ende der
Strippe. „Versteh ich, aber glaub mir, selbst zwischen 400 Menschen an Bord
eines Airbus’ bist du allein.“


„Ja, du hast recht. Ich würde dich jetzt echt
gern in den Arm nehmen, Süßer.“


„Ich dich auch … du fehlst mir!“


Ich schlucke und drehe mich Richtung Haus,
Jamies Worte sind beinahe mehr, als ich ertragen kann. „Du fehlst mir auch …
sehr sogar.“


„Mike?“


„Ja?“


„Wie … wie geht es jetzt weiter?“


Mir wird übel! Ich sinke auf die Umrandung
eines Blumenbeetes und zucke mit den Schultern, bis mir aufgeht, dass er es
nicht sehen kann. „Ich weiß es nicht.“


Er seufzt leise, das Geräusch tut weh.
„Degradierst du mich jetzt wieder zu einem fernen Sextoy?“


Ich schlucke den Kloß im Hals hinunter. Schön blöd,
dass dieser Kerl mich so gut kennt, aber ich denke, mit der Zeit wird er wohl
selbst merken, dass es keinen Sinn macht. Bis dahin – wir werden sehen. „Jamie
… selbst wenn ich das wollte, könnte ich es nicht. Du bist ständig in meinen
Gedanken. Dieser Monat verbindet uns doch miteinander, oder nicht?“


Stille!


Wieder ein Seufzen. „Ich hoffe, er tut es, ja …
mein Taxi kommt. Ich melde mich wieder, sobald ich eine Runde geschlafen habe,
okay?“


„Bitte tu das. Ich denke an dich, tschau …“


„Bye … fahr vorsichtig und streichle Conan von
mir, ja?“


„Werde ich.“


Die Verbindung ist unterbrochen, der Blutstrom
zu meinem Herzen ebenso! 
















24.


 


Gegen Nachmittag bin ich endlich wieder daheim.
Diesmal hat es mich voll erwischt und ich brauche für die Strecke, dank eines
saftigen Staus, fast eine Stunde länger. 


Anstatt direkt ins Haus zu gehen, überquere ich
mit Conan die Wiese und mache eine Runde mit ihm. Es fühlt sich seltsam an ohne
Jamie, er ist innerhalb der vier Wochen zu einem festen Bestandteil meines,
nein, unseres Lebens geworden. 


Conan sucht ihn, will zuerst gar nicht mit und
steht schwanzwedelnd vor der Türe, um ihn zu holen. Er tut mir leid, da hilft
auch kein gutes Zureden und Streicheln, für ihn ist Jamies Verschwinden ein
kleiner Weltuntergang. 


Eine halbe Stunde später betreten wir das
leere, kalte Haus. Anders als Conan bleibe ich im Flur stehen, habe fast Angst
ins dunkle Wohnzimmer zu gehen. Dorthin, wo er gestern früh noch stand. Es tut
unsagbar weh, alles in mir zieht sich zusammen, verwandelt sich in ein
bodenloses schwarzes Loch.


Irgendwann gehe ich dann doch rein. Mein Hund
hat Hunger, anders als bei mir schlägt ihm Jamies Weggang nicht auf den Magen. 


Erst als ich ihn gefüttert habe, schalte ich
den Fernseher an und das Licht im Wohnzimmer. Wie erstarrt bleibe ich am
Couchtisch stehen. Was ...?


Auf der Holzoberfläche liegt ein schwarzes
Kästchen und eine Karte.


Jamie?!


Meine Finger zittern, als ich danach greife und
vorsichtig die Karte aufklappe. Oh … mein … Gott
… dieser Mistkerl!


Es ist ein Portrait von ihm, mein Lover in Hemd
und Krawatte, absolut anständig und zum Verlieben hübsch, daneben ein kurzer
Text. 


Ich bin so geschockt, dass ich die Schrift kaum
lesen kann: 


 


Mike


Nichts, was ich dir schenken könnte, wiegt das auf,
was du mir in den letzten Wochen gegeben hast. Ich habe dir so viel zu
verdanken. Du hast mir den Glauben an mich selbst zurückgegeben, alte Träume
wieder wach gerufen und vieles mehr. 


Danke für all das. 


Danke, dass es dich gibt und du mir meine Flügel
zurückgegeben hast.


In Liebe, Jamie


 


In Liebe, Jamie? Mir wird übel! Jetzt ist mir
aber auch klar, warum er so gelacht hat, als ich ihm meinen Anhänger schenkte.
Derselbe Gedanke, wieder mal. Ich starre auf das Kästchen. Eigentlich will ich
es gar nicht aufmachen. Ich tue es dennoch. Und bin völlig fassungslos.


Im Inneren, auf dunkelblauem Samt, liegt ein
wunderschöner Sing Dubh, ein schottischer Zeremonialdolch von unfassbar guter
Qualität! Wunderschön ziselierter Stahl, die Einfassung aus dunklem Horn und
der silberne Griff selbst ein Geflecht aus keltischen, geflochtenen Mustern und
ineinander verschlungenen Vögeln!


Ich sinke auf das Polster und starre ihn an! Es
ist eine wunderschöne Arbeit, sündhaft teuer, ohne Zweifel, und irgendwie
gleicht er Jamie! Genauso schön und genauso gefährlich!


Mit dem Heft an der Stirn sitze ich da und
verkneife mir ein Schluchzen. Vielleicht hätte ich ihm die Bedeutung der Vögel
genauer erklären sollen: dass sie paarweise für die Liebe stehen. 


Und auf dem Dolch umklammern sich genau zwei
Vögel!
















Tage später


Die Stunden zwischen abends um sechs und
morgens sieben Uhr werden zu meinen erklärten Feinden. Sie sind schier
unerträglich. Angefüllt mit Herzschmerz und Einsamkeit, wie ich sie noch nie
zuvor in meinem ganzen Leben erlebt habe. Inzwischen schläft Conan sogar bei
mir im Bett, obwohl ich das eigentlich absolut hundeuntauglich finde, aber
seine Nähe ist beruhigend und so kann ich wenigstens mit jemandem reden. Auch
wenn die Gespräche reine Monologe sind. 


Die Tage sind etwas besser, ich versuche sie
mit Arbeit zu füllen und davon gibt es jede Menge. Svens Münchner Kumpels haben
ihr Versprechen wahrgemacht und mir den Auftrag erteilt. Das alte Haus zu
sanieren und nach ihren recht ausgefallenen Wünschen zu gestalten, macht sogar
Spaß. Und ich komme durch sie in völlig andere Gesellschaft. Tatsächlich habe
ich neuerdings viele schwule Kunden, mein Klientel wandelt sich, was mir
ausnehmend gut gefällt. 


Die restliche freie Zeit, wenn keine Proben
sind, jeder Mitschotte sein eigenes Privatleben genießt und keinen
liebeskummergeplagten Kumpel um sich haben will, verbringe ich mit dem Ausbau
des Obergeschosses. 


Geplant war bis jetzt ein Gästezimmer mit
eigenem Bad. Inzwischen treibt mich der Größenwahn und die Angst vor zu viel
freier Zeit dazu an, in der Scheune einen Boden einzubauen und noch weitere 70
qm Wohnraum dazuzugewinnen. So werden es jetzt zwei große Zimmer, ein Bad und
ein Büro für mich. Lenkt mich wirklich gut ab. In Wirklichkeit gebe ich nach
außen hin auch nicht den Jammerlappen. Ich bezweifle, dass meine Freunde
wissen, wie es um mich steht. Die Fassade gewinnt jeden Tag mehr an
Standfestigkeit und bald, so hoffe ich, wird Jamie wieder das sein, was er
davor auch war: ein weit entfernter, begehrenswerter Pornodarsteller!


Ich muss mich nur vor einem Menschen in acht
nehmen: Peter! Blödes Gefühl, so durchschaut zu werden, er schüttelt über meine
große Klappe öfters den Kopf, aber ich schaffe es hervorragend, einem Gespräch
unter vier Augen zu entgehen. Ich habe Liebeskummer! Daran stirbt man nicht und
es haben schon andere Menschen überstanden. Ich brauche halt nur Zeit!


Wie gesagt, ich hoffe, Jamie wird bald wieder
zu dem, was er vorher war, aber besagter Jemand arbeitet mit aller Kraft
dagegen und mein Herz hilft ihm, wo es nur kann. 


Wir telefonieren täglich, mal übers Handy, dann
wieder über Skype. Es tut gut, ihn dabei zu sehen. Oft liegt er zuhause im Bett
und wir quatschen über alles Mögliche. Witzigerweise fällt mir jedes Mal das
Poster von dem letzten Grillabend auf. Er hat es so aufgehängt, dass es auf
beinahe allen Bildern, die er von sich daheim postet, zu sehen ist, ohne dass
man Einzelheiten darauf erkennt. Ich finde es
herzzerreißend … blöder Ausdruck, aber es ballt jedes Mal einen Kloß in
meiner Kehle zusammen. 


Gestern, genau dreizehn Tage nach seinem
Abflug, habe ich eine Videonachricht von ihm bekommen, die mich schier
umbrachte. Wie versprochen haben er und Aidan mir einen Mitschnitt vom Dreh
zugeschickt. Ehrlich, ich bin fast vor Sehnsucht vergangen – und vor
Eifersucht! Zu sehen, wie dieser gutaussehende, absolut sympathische Kerl, mit
dem ich live gesprochen habe und der dadurch nicht mehr gnädig anonym ist, ihn
vögelt, hat mich an den Rand eines Wutanfalls katapultiert.


Gut, jetzt habe ich wenigstens
schon das Brennholz für den Winter klein gehackt, aber trotzdem. Ich will nicht
länger nur sein anonymer, ferner Lover sein, verdammt! Ganz oder gar nicht! Was
soll ich tun? 


Gar nichts! 


Feigling!


Als die beiden mich Stunden später aus einem
Diner anskypen, habe ich mich wieder im Griff, die Blasen von der Axt sind
nicht zu sehen und die Dusche hat restliche Spuren beseitigt. Ich lache mit
ihnen, flachse herum und innerlich gehe ich vor die Hunde. Warum kann ich kein
Teil seines verdammten Lebens sein? Warum nicht?


 


Es ist jetzt Mitte Oktober. 


Aus dem ‚ganz oder gar nicht‘, entwickelt sich
langsam ein ‚gar nicht‘. Ich bin müde, dauernd so zu tun, als wäre alles in
Ordnung. Dieses ständige um den heißen Brei Gelabere geht mir auf die Nerven.
Wie geht’s dir … mir geht’s gut … du fehlst mir … was machst du … ja, ich habe
die Bilder gesehen … nein, es stört mich nicht … 


Verflucht, natürlich stört es mich! Und nein,
mir geht es nicht gut, sondern beschissen! Warum kann mein blödes Herz nicht
endlich aufhören für ihn zu schlagen? Warum nicht? Wie viele Hiebe braucht es
noch, um endlich zur Vernunft zu kommen? 


Und warum lässt er mich nicht einfach in Ruhe?
Warum muss er jeden Tag simsen, anrufen, tweeten? Ich kapier es nicht. 


Mein Kopf fällt auf die Sofalehne. Mein guter
Freund Jack Daniels öffnet mir die Augen, wie so oft in letzter Zeit. Jamie
kann nicht aufhören, weil er genauso von Sehnsucht zerfressen ist wie ich. Mit
einem gravierenden Unterschied: Er glaubt an das, was zwischen uns ist, ich
nicht mehr!


Liegt es am Alter? An der Lebenserfahrung? Ich
kann es nicht definieren, aber es raubt mir den Verstand und sämtliche Kraft.
Ich fühle mich leer und mutlos.


 


Habe es bis gestern zwei Tage ausgehalten, ihm
nicht zu antworten, eine Messe vorgeschoben. Schon die Lüge fühlte sich mies
an, aber irgendwie muss ich doch anfangen, ihn von mir abzuschneiden. Ich komme
von ihm ja genauso wenig los. Kaum war der vereinbarte Zeitpunkt überschritten
bin ich um mein Handy herumgeschlichen wie eine Katze um ein Schälchen Milch. 


Egal was ich auch versuche mir einzureden:
Jamie ist mein Fixpunkt, am Tag meine Sonne, in der Nacht mein Mond, um den ich
kreise. 


Ich liebe diesen Mann! So sehr, so
unerbittlich. 


Es muss aufhören! Wie soll ich ein normales
Leben führen und irgendwo einen Mann finden, der es mit mir teilt? Ein fixer
Gedanke, vielleicht würde mir ein Neuanfang helfen? 


Gesagt, getan, ich habe das Gefühl, ich würde
ihn dabei betrügen. Aber mein Körper bleibt ihm treu! Selbst der Versuch, ein
Date für eine Nacht zu bekommen, scheitert schlichtweg an seinem Bild in meinem
Kopf. Mein Schwanz reagiert erst gar nicht bei einem anderen. Er legt die
Jamieschablone über den potentiellen Kandidaten, findet ihn unpassend und legt
sich schlafen. Prima! 


 


Ende Oktober. Zehn Wochen nach Stunde Null.


Der Druck des Getrenntseins hat sich Luft
gemacht! Wir haben uns gezofft! Endlich sind mal so richtig die Fetzen am
Telefon geflogen. Es wirkt ungemein befreiend und bestärkt mich in dem Ansinnen
ihn mir abzugewöhnen.


Warum der Streit? Ich weiß nicht, was in den
Kerl gefahren ist, aber ich erwische ihn immer öfter, wie er seine Grenzen
erreicht und kalt lächelnd überschreitet. Dass er im Bett kein Lämmchen ist,
weiß ich längst, dass er sich jedoch auf einen echten SM-Streifen einlässt,
kann ich nicht verstehen. Harter Sex ist Vertrauenssache? Dass ich nicht lache!
Was er da mit sich machen lässt … ohne Worte! Und ich will verflucht sein, wenn
da noch Lust im Spiel war. Dazu kenne ich ihn längst zu gut und was ich auf
seiner Miene las, war Schmerz. Punkt!


Ich mache ihn nieder, als ich die Aufnahmen
sehe. Sage ihm auf den Kopf zu, was ich denke und als er mir dann auch noch
recht gibt, flippe ich völlig aus. Er habe seine Gründe! Ach ja? Ich weiß sie
nicht, denn er verschweigt sie mir. Ist mir auch egal. Soll er doch seinen
Körper vor die Hunde gehen lassen, echt!


Aber es tut mir richtig weh, dass er so einen
Blödsinn macht! Warum passt er nicht auf sich auf? Was treibt ihn an?


Ich kappe kurzzeitig die Verbindung, sonst
vergesse ich mich, infolge seines sturen Schweigens am Hörer. Jamie mauert
völlig, wird zu Silver, was ich inzwischen kaum noch ertrage.


Abgewöhnen ist schön und gut, aber es schmerzt
wie ein rostiger Nagel im Fuß. Der Abstand wird größer, der Schmerz auch. Blöd!
Habe ich nicht mal gesagt, ich sollte auf ihn achtgeben, für ihn da sein und
bei dem harten Job unterstützen? 


Wie alle meine Vorsätze werfe ich sie über Bord
und denke nur noch an mich. Noch eine Selbsterkenntnis, die mir nicht gefällt!


 


Und nachts? Da sitze ich in meinem riesigen,
leeren Bett und könnte heulen vor Liebe und Sehnsucht. Ich will ihn halten,
will ihn bei mir haben, ihn vor diesen Dummheiten bewahren, trösten, ihm der
Mann und Freund sein, nach dem er sucht. 


Warum ist Liebe so grausam?


Niemand antwortet mir! 


 


Danach ist ganze drei Tage Sendepause!
Schließlich schickt er mir eine Mail und entschuldigt sich. Er wollte es halt
einmal ausprobieren, aber er habe gemerkt, dass ihm das nicht liegt. So viel
dazu. Ich kann das glauben, tue es aber nicht. 


Jamie ist normalerweise viel zu diszipliniert
und absolut nicht risikobereit, was seinen Körper und den Job angeht. Ich
kapiere es einfach nicht und mir will nicht einleuchten, was er sich damit
beweisen will.


Aber es war für uns beide ein heilsamer Schock.
Wir rudern zurück, besinnen uns seltsamerweise auf das, was uns verbindet:
Vertrauen und Ehrlichkeit. Dennoch, es ist ein seltsamer Bruch entstanden, aber
nicht der Streit hat uns entzweit, sondern etwas, was ich nicht greifen,
benennen kann. 


Das schwarze Loch in meiner Seele wächst und
droht mich zu verschlingen.


Die Gespräche werden wieder lockerer,
intensiver, aber seltener. Das macht es nicht einfacher.


 


Weitere vier Wochen sind vergangen.


Draußen hat es das erste Mal geschneit. Ich
schicke Jamie kurz nach dem Aufstehen ein Bild, ich weiß, er wird es erst in
Stunden sehen, da es jetzt späte Nacht in Amiland ist. Egal. Vom Schlafzimmer
aus erstreckt sich eine weiße Märchenlandschaft, absolute Ruhe, unberührte
Schönheit. Die Bäume gleichen dick eingepackten Figuren und die eisig kalte
Sonne zaubert Glitzerpunkte auf den Schnee. Vereinzelte Tierspuren durchqueren
die Wiese, sonst wirkt alles völlig erstarrt und leblos. Wie meine Seele:
genauso kalt und betäubt!


Ich freue mich auf einen langen Spaziergang mit
Conan und schlüpfe gleich in meine Thermohosen. Heute ist Sonntag, der Verein
trifft sich zum Mittagessen im Bären. Ich bin froh über die Abwechslung. 


Obwohl Jamies Besuch jetzt schon recht lange
zurückliegt, fühle ich mich nicht wirklich besser. Dieses Gefühl des
Zerrissenseins ist mein ständiger Begleiter, Jamie nach wie vor alles, was ich
begehre. Ich komme mir vor wie unter Strom, hetze durch mein Dasein ohne Sinn
und Zweck. Jeder Job wird automatisch erledigt, die Freude daran ist nicht mehr
da. Fühlt sich so Einsamkeit an? Und ich erwische mich dabei, wie ich mich
regelrecht darin suhle und ihm die Schuld an meiner Misere gebe. Das ist so
schön einfach. 


Meine Liebe zu ihm wird einfach nicht weniger,
eher umfassender, ein warmes wohliges Gefühl in meiner Seele. Wie soll das nur
weitergehen? Ich möchte dieses Gefühl ausleben, es ihm schenken und ihn daran
teilhaben lassen. Großer Gott, ich weiß, ich
hätte ihm so viel zu geben, Unmengen von Liebe, Zärtlichkeit, Kraft, Mut. So
kippe ich all das einfach in die Tonne und sperre ihn aus! Aber tue ich im
Grunde nicht das Gleiche wie er? Diese verdammte Grenze zwischen uns, die wir
nie geschafft haben zu überschreiten. Wie also kann ich von ihm absolute
Offenheit erwarten, wenn ich mich selbst nicht traue, ihm mein Innerstes
darzulegen? Gar nicht! 


 


Kurz nach zwei kommen wir zurück und ich trage
meinen Laptop ins Wohnzimmer, um noch etwas zu arbeiten. Kaum ist er an und ich
habe den Internetzugang geöffnet, zeigt er mir eine Mail von Jamie an. Ich
grinse vor mich hin. Vielleicht ist heute doch kein so schlechter Tag und ich
bin echt gespannt, wie ihm die Schneelandschaft gefällt.


Nun … fünf Minuten später explodiert meine Welt
mit einem lauten Knall. Fassungslos starre ich auf seine Mail und kann mich
nicht mehr rühren. Mir steht der kalte Schweiß auf der Stirn und mein Herz
galoppiert wie wild. Mitten in meiner Brust sitzt ein dicker Knoten, der mir
den Atem raubt und körperliche Schmerzen bereitet.


Das kann nicht sein. Was ist los? 


Warum?


Ich scrolle den Text nach oben und lese zum
vielleicht zehnten Mal die Worte. Sie verschwimmen vor meinen Augen, ich kann
nur noch einzelne Sätze erkennen, verstehen tue ich irgendwie keinen einzigen.


 


„Hey Mike!


Es ist jetzt einige Zeit vergangen, seit ich
bei dir in Deutschland war. Vieles hat sich inzwischen verändert und es ist an
der Zeit, einige Dinge klarzustellen und wieder Ordnung in mein Leben zu
bringen. Der Gewinn des Newcomerpreises hat mich ziemlich weit nach vorne
gebracht und ich kann mich vor Angeboten nicht retten. Um mich allerdings auf
meine Arbeit konzentrieren zu können, muss ich in Zukunft meinen Kopf
freihaben. Du, deine Anrufe und Mails sind dabei nicht sonderlich hilfreich.
Ich bitte dich deshalb, den Kontakt zu mir einzustellen. Sind wir doch ehrlich
… wir hatten grandiosen Sex … aber mehr auch nicht. Lass uns nicht länger so
tun, als wäre da mehr zwischen uns. 


Ich bin hier unter meinesgleichen und mein
Freund gibt mir alles, was ich brauche, den Rest hole ich mir während der Drehs
… da ist für dich kein Platz. 


Es hat Spaß mir dir gemacht, du warst eine
nette Abwechslung, aber jetzt wird mir dieser ständige Kontakt und deine
Überwachung echt zu viel. Ich weiß, du magst mich, aber ich erwidere das nun
mal nicht, mach dir keine Hoffnung. Mein Weg ist ein anderer, den wirst du
nicht mit mir gehen, sondern mein Lover, der schon seit langer Zeit an meiner
Seite ist. 


Lassen wir es jetzt und hier enden!


Danke für die grandiosen Ficks.


Jamie!“


 


Vorbei? Jamie wirft das Handtuch? Aber … so?
Ich verstehe es nicht … das klingt überhaupt nicht nach ihm. Was ist dort
drüben passiert? Was habe ich falsch gemacht? Nein! Bitte … ich brauch ihn
doch! Ich liebe ihn! 


Ich verliere den Verstand! So darf er nicht
gehen, was denkt er sich bloß dabei …?


 


Stunden später hat sich mein Schmerz in Wut
verwandelt und dort bleibt er auch. Ich bin wie ein Irrsinniger weitere zwei
Stunden durch den Wald gestapft, um meinen Verstand nicht zu verlieren. Das
Loch zu meinen Füßen droht mich zu verschlingen. Also hatte er doch die ganze
Zeit einen Freund! Warum war er dann bei mir? Um mal was Neues zu probieren? Zu
sehen, wie ein verliebter Dorftrottel fickt? Wie kann er so gemein sein? So
oberflächlich? Warum beendet er es auf so eine verletzende Art und Weise? Warum
kein Anruf? Warum?


Von Jamie keine weitere Nachricht … dieser
oberflächliche Dreckskerl! Schwafelt irgendwas von Ehrlichkeit und so einem
Scheiß und dann macht er so was? Der kann mir getrost gestohlen bleiben.


Mehrmals spiele ich mit dem Gedanken ihn
anzurufen, lasse es aber dann bleiben. Soll ich ihm etwa auch noch hinterher
laufen? Oh nein, vorher reiße ich die Leitungen aus der Wand, dieser Blödmann
wird kein Wort mehr von mir hören. Basta!


Aus und vorbei!


Mein Herz schreit um Hilfe!


 


Dienstagnachmittag. Ich komme gerade aus
München zurück, habe das Hotel der beiden Klienten besucht und jede Menge um
die Ohren gehabt. Mein Handy blieb aus, ebenso wie mein Laptop. Es ist
unerträglich, nichts von ihm zu hören. Langsam begreifen mein Gehirn und mein
klagendes Herz, dass es vorbei ist! Ich drehe und wende diese unfassbar
verletzenden Worte ständig in meinem Kopf. Wie konnte ich mich nur so in einem
Menschen täuschen? Was habe ich getan, um diese Schmerzen zu verdienen? Hätte
ich mich doch bloß von Anfang an an meine eigenen Warnungen gehalten und wäre
ihm fern geblieben! Ich verliebter, naiver Volltrottel, toll, wenn man von so
einem abgebrühten Profificker vorgeführt wird. Jamies Abfuhr tut einfach
höllisch weh, stößt mein Leben und alles, was ich glaubte, einfach mal in einen
bodenlosen Abgrund und hinterlässt einen Scherbenhaufen. 


Jetzt ist es zumindest so, wie es sein sollte:
vorbei! 


Meinem Herz ist das völlig egal, es schreit
sich die Lunge aus dem Leib nach diesem Scheißkerl.


 


Nachdem ich Conan von Peter abgeholt, und dort
mit zu Abend gegessen habe, fahre ich nach Hause. Heute muss ich den Laptop
anmachen, ich komme nicht drum rum. Gesagt getan, Mails checken. Meine Finger
verharren bebend über den Tasten, der kalte Schweiß bricht aus jeder Pore
meines Leibes … Scheiße … Jamie!


Ich lese zuerst alle anderen und schalte mein
Handy an, füttere meinen Hund und hole eine Flasche Whiskey an den Tisch, ehe
ich sie aufmache. 


Hoppla, mein Telefon piepst. Auch von ihm! Was
soll das denn jetzt? Will er mich sofort in die Klapse befördern? Vier Anrufe
und drei Tweets? Verstehe ich nicht, ich dachte, er will seine Ruhe? Gilt das
nur für mich und er kann mich weiter quälen? Dreckskerl. Wutentbrannt öffne ich
seine Nachrichten: „Wo bist du?“, „Warum rufst du nicht zurück?“, „Ist etwas
passiert? Bitte melde dich, Mike.“


Na, der hat Nerven, ich werfe den Apparat
kopfschüttelnd auf die Couch und klicke seine Mail an.


Verflucht.


Das darf jetzt nicht wahr sein!


Dieser sadistische Schweinehund! Findet er es
etwa lustig, mir das Messer ins Herz zu rammen?


Ich stöhne laut, halte meine Hände vors Gesicht
und getraue mich nicht ein weiteres Mal auf den Bildschirm zu sehen. Tränen! Oh
nein, das hier fegt meine letzte Schutzmauer weg, als wäre sie aus Pappe!


Unter Zwang schaue ich auf meinen PC.


Ein Bild von ihm, mir wird schlecht! Darunter
nur zwei Worte: „Für dich!“


Dieser blöde Pornohengst, will er mich fertigmachen?
Wie kann man so krank sein?


Ich starre die Fotografie an. Jamie liegt auf
einem weißen Bett, auf dem Bauch. Der Fotograf steht an seinem Kopf, etwas über
Schulterhöhe. Der Kerl schaut direkt ins Objektiv, sein Gesicht … Jamie, mein
Jamie live! Kein Silver, kein Pornogesicht, sondern der offene, zärtliche
Ausdruck, den er mir immer geschenkt hat, während ich ihn liebte! Die
Schokoaugen groß und verletzlich, der Mund so hinreißend geöffnet, als würde er
meinen Namen flüstern. Alles an ihm weich und anschmiegsam, lustvoll und voller
Zuneigung. Aber es ist eine Setaufnahme, im Hintergrund sehe ich den Körper
eines Mannes, der ihn gerade fickt. Dieser blöde Kerl! Schickt mir eine
Aufnahme mit seinem Jamieblick, während er sich vögeln lässt.


So nicht! Was glaubt der eigentlich? Meint er
vielleicht, er hat das Recht gepachtet, andere Menschen zu foltern? 


Kurzerhand schnappe ich mein Telefon und hacke
seine Nummer ein. Es klingelt. Ein Blick auf die Uhr … entweder er ist beim
Training, oder er dreht. Mir egal, ich will das jetzt klären. Ah … er geht ran.


„Ja?“


„Jamie?“


Er seufzt, dieses vermaledeite Geräusch bringt
mein Herz zum Rasen. „Mike? Bin ich froh, von dir zu hören. Sag mal, wo warst
du?“


„Das dürfte dir doch scheißegal sein. Kannst du
mir mal erklären, was dieses bescheuerte Bild soll?“


Es dauert, bis er antwortet. „Warte … ich geh
kurz raus … gefällt es dir nicht?“ Seine Stimme klingt unsicher. 


Sag mal, spinnt der? 


„Ist das dein Ernst? Du glotzt in die Kamera,
wie schwer verliebt, und lässt dich von einem Fremden ficken? Ob mir das
gefällt? Nach dem, was du mir geschrieben hast? Hast du den Verstand verloren?
Mit welchem Recht spielst du mit meinen Gefühlen Ping Pong?“


Jamie schnappt nach Luft. „Es … tut mir leid,
ich wollte dir irgendwie sagen, dass … dass du mir fehlst. Weißt du … ich denke
meistens an dich, während ich drehe … das macht es leichter.“


Dieser Kerl ist wirklich das abgebrühteste
Miststück, das ich kenne! Meine Wut katapultiert mich auf einen Level, den ich
wirklich niemandem wünsche. Ich kann mich nicht länger zurückhalten, aber was
soll’s. Warum soll ich mit ihm höflich umgehen, wenn er mich wie den letzten
Dreck behandelt? 


„Du blödes Arschloch! Was glaubst du
eigentlich, wer du bist? Sind alle für dich nur Mittel zum Zweck und dafür da,
deine Geilheit zu befriedigen? Du solltest dich schämen …“


„Hey, sag mal, wie redest du mit mir?“ Jamies
Stimme wird lauter.


„So wie du es verdienst! Du gehst mit deinen
Mitmenschen um, als wären alle Handpuppen, ohne Gefühle und Verstand. Rede du
nie wieder über Respekt und Ehrlichkeit, sonst erstickst du dran. Du … Jamie,
nein Silver, Jamie gibt es in Wirklichkeit gar nicht … bist ganz und gar, was
du in den Filmen darstellst: Eine billige Schlampe, die für jeden Kerl mit
Vergnügen die Beine breitmacht und sich das Gehirn raus ficken lässt … Aber
weißt du was? Mit mir nicht mehr … Halt dich in Zukunft aus meinem Leben raus!“


Ich drücke den Ausknopf und knalle das Telefon
an die nächste Wand, wo es in seine Einzelteile zerspringt. Scheiße, tut das weh! Was habe ich ihm getan,
dass er mir die Seele aus dem Leib reißen muss? Was? 


Mein Handy klingelt. Automatisch gehe ich ran.


„Mike? Bist du jetzt komplett übergeschnappt?
Kannst du mir mal erklären …“


„Nein, halt deinen verlogenen Mund. Ich brauche
dir nichts zu erklären. Denk scharf nach, dann kommst du vielleicht drauf,
warum ich die Schnauze gestrichen voll von dir und deinen Ammenmärchen habe.
Und, wenn nicht, dann ist mir das auch scheißegal. Ruf mich nie wieder an?
Hörst du?“ Wieder lege ich auf, warte ein paar Sekunden und nehm dann den Akku
aus dem Gerät. Dieser Dreckskerl wird keine Gelegenheit bekommen mich
fertigzumachen. Soll er doch in der Hölle schmoren. 
















25.


 


Es ist Samstagabend. Tag Vier nach Jamie!


Es geht mir beschissen! Das erhebende Gefühl
nach dem Telefonat und den völlig ehrlich gemeinten Beleidigungen ist recht
schnell einer unerträglichen Trostlosigkeit
gewichen. Er hat noch ein paar Mal versucht anzurufen, ich bin nicht dran
gegangen. Später in der Nacht habe ich mich schließlich, nach einer halben
Flasche Whiskey und einer Packung Taschentücher, aus seinem Leben abgemeldet.
Kurzerhand habe ich meinen Twitter- und Facebookaccount stillgelegt und Silver
sperren lassen. Als nächste Aktion habe ich seine Telefonnummern gelöscht, alle
Pornos und Bilder in einen Umzugskarton verfrachtet
und im Hof ein nettes kleines Lagerfeuer entfacht. Mit der Menge Alkohol
im Blut ist die Reaktion vielleicht zu erklären, normal war sie selbst für
meine Verhältnisse nicht. 


Dann habe ich vor den Flammen gestanden und
meinem alten Leben zugeprostet – und anschließend geheult wie ein Schlosshund.
Mein Herz und meine Seele lagen nämlich mit in den Flammen und ich kam mir vor,
als verbrenne ich mein Dasein auf einem Scheiterhaufen. 


Der folgende Anruf von der Feuerwehr, ob bei
mir alles in Ordnung sei, hat mich wieder etwas ernüchtert. 


 


Seitdem heißt es schauspielern. Meine Maske
sitzt wie festgewachsen auf meinem Gesicht, ich selbst bin wie ferngesteuert,
agiere nur noch und hüte mich vor allem, was mit Jamie zu tun haben könnte.
Fragen nach ihm überhöre ich einfach, beende das Gespräch und lasse die Person
stehen. Es gelingt recht gut, auch weil ich mich regelrecht daheim einigle. Ich
kann andere Menschen gerade kaum ertragen. Nur wenn es ums Geschäft geht,
schaffe ich es, mich zusammenzureißen. Sonst sehe ich dazu keinen Grund.
Mehrfach habe ich Peter abgewimmelt und mir die tollsten Ausreden einfallen
lassen, um am Mittwoch die abendliche Probe ausfallen zu lassen. 


Mein Kumpel macht es mir nicht leicht,
andererseits ist es allein mein Leben und mein Ding, was ich daraus mache.


Dass es sich jedoch total sinnlos und unnütz
anfühlt ohne diesen Mann im Hintergrund, ist eine andere Sache.


Er fehlt mir so sehr, dass ich keine Worte
finde, um es zu beschreiben. Ist es wirklich erst drei Monate her, dass wir da
draußen auf der Terrasse gesessen und Wein getrunken haben? Uns im Pool geliebt
haben? Oder dort oben in dem Bett, das ich seit Dienstag meide wie eine
ansteckende Krankheit? Kaum zu glauben, aber wahr.


Ich habe mein altes Leben wieder! Die pure
Langeweile und Sinnlosigkeit eines Alltags, der mich nicht mehr erfüllt. Wann
wird meine Liebe für ihn endlich aufhören? Wann wird mein hormongesteuerter
Körper meinen Taten folgen und ihn loslassen? Ich hoffe bald, denn das, was ich
durchmache, ist reine Folter. Wozu lieben, wenn es letztendlich doch nur
wehtut? Ich sehe darin keinen Sinn und beschließe insgeheim, nur noch
oberflächliche Ficks in der Anonymität eines Darkrooms zu genießen, wenn … ja,
wenn mein Schwanz sich jemals wieder zu Wort melden sollte. 


Heute werde ich meine Räuberhöhle leider doch
verlassen müssen. Peter und Hans haben mich solange bearbeitet, bis ich
zugestimmt habe mit auf einen Auftritt zu fahren. Auf meinen Ausgehstaat habe
ich keine Lust, der Kilt und das T-Shirt müssen reichen, eigentlich ist mir
alles gerade egal.


Es klingelt. Ich verabschiede mich von Conan,
packe meine Instrumententasche, schnappe mir einen Schlüssel und gehe zur Türe.



Kevin steht etwas ratlos vor dem schwarzen
Aschehaufen mitten in der Einfahrt und sieht mir entgegen. „Hi. Was ist denn
hier passiert?“


„Wonach sieht’s aus?“


Er zuckt mit den Schultern und öffnet mir den
Kofferraum seines Autos. Na, wenigstens haben inzwischen alle kapiert, dass ich
keinen Bock auf irgendwelche Gespräche habe. Gut so. Schweigend fahren wir zum
Ort des Geschehens. Der Auftritt an sich ist reine Routine, Kevins Spielkünste
haben sich verbessert und wir sind ein gutes Team. 


Danach lädt man uns zu einem Umtrunk ein. Früher,
also vor Jamie, habe ich mich eigentlich immer zurückgehalten, aber ich heiße
das warme Gefühl des Alkohols jetzt willkommen. Es tröstet mich über meinen
Schmerz und die Einsamkeit hinweg.


Aus einem Glas Sekt werden schnell vier und
beim dritten Glas Bier höre ich auf zu zählen. Die Stimmung ist ausgelassen, es
wird viel gelacht und gescherzt. Fühlt sich doch gar nicht so schlecht an,
vielleicht bin ich doch langsam auf dem Weg der Besserung? 


Was ich allerdings in meinem, recht
betrunkenen, Zustand nicht bemerke, sind die nachdenklichen Blicke meiner
Vereinskameraden. Ich steige in die Blödeleien der anderen Gäste mit ein, lasse
mich gehen. Bis irgendein Vollidiot anfängt schwule Witze zu reißen!


Nicht gut, gar nicht gut! Auch da steige ich
mit ein, allerdings findet das keiner mehr zum Lachen. Meine Hemmschwelle liegt
mehrere Alkoholpromille hinter mir, begraben unter einem Haufen unerfüllter
Liebe und nicht verarbeitetem Liebeskummer. 


Ich werde ätzend und teile innerhalb weniger
Minuten ganze Giftladungen aus. Peter und Kevin machen dem Ganzen dann ein
schnelles Ende und entfernen mich recht unsanft aus der Hochzeitsgesellschaft.


Ehrlich? Ich bin so besoffen, dass ich es nicht
mal mitbekomme. Irgendwie falten sie mich in Kevins Golf und der fährt mich nach
Hause. Ich komme erst wieder zu mir, als er mich vor dem Hof heißt auszusteigen
und ich mit dem Gesicht voran in den kalten Neuschnee falle. 


Schlagartig fällt mein Wohlfühlpegel wieder
weit unter null. Es ist eisig kalt, aber Kevin hat kein Mitleid, sondern setzt
sich neben den Überresten meines Scheiterhaufens auf einen Stein und sieht zu,
wie ich mich im Schnee wälze. Scheiße ist
das kalt! Mein T-Shirt klebt nass an meinem verschwitzten Körper, der schwere Wollstoff
des Kilts hängt wie ein Sack zwischen meinen Beinen. Wenigstens liege ich jetzt
auf dem Rücken und kann atmen. Oh Mann …
Jamie? Siehst du auch diesen grandiosen Sternenhimmel?


Nein, nein, nein. Der Schmerz rauscht mit
lauten Trompeten und flatternden Fahnen wieder an seinen angestammten Platz in
meinem verfluchten Herzen. Willkommen daheim! Ich möchte sterben, bitte!


Ich rapple mich zum Sitzen auf, klaube eine
Handvoll Schnee zusammen und drücke ihn mir ins Gesicht. Ist das kalt, aber es hilft
tatsächlich, den Alkohol etwas zu verdünnen. Stöhnend schaue ich mich um – und
finde Kevins seltsamen Blick auf mir. Sein Gesicht: eine Mischung aus Staunen,
Ärger und Mitleid, na prima!


Ich versuche dem standzuhalten, was schwierig
ist, denn die Droge macht es mir schwer mich aufrecht zu halten. 


„War’s sehr schlimm?“ Eigentlich will ich es
gar nicht wissen.


Kevin lacht trocken und schüttelt den Kopf.
„Gut, dass das homophobe Arschloch, wie du den Bräutigam bezeichnet
hast, den Auftritt schon vorher bezahlt hat, sonst wären wir wohl leer
ausgegangen.“


„Schön blöd!“


„Harmlos ausgedrückt, ja. Was ist eigentlich
mit dir los? Du hattest schon eine Fahne, als ich dich abgeholt habe. Seit wann
schluckst du so viel?“


Ich sehe zu Boden, schaufle die nächste Ladung
in mein Gesicht. Ja, seit wann? Kann mich nicht erinnern, ich weiß nur, dass
ich seit ein paar Wochen regelmäßig meinen Whiskeyvorrat auffüllen muss. 


„Mike – komm.“


„Hör auf mich so zu nennen! Mein Name ist
Michael.“ Jetzt brennen bei mir langsam wirklich alle Sicherungen durch. 


Kevin steht auf und kommt heran. „Wie du
meinst. Jetzt steh auf, ich bringe dich rein.“


„Warum verpisst du dich nicht einfach und
überlässt mich meinem Schicksal?“ Ich starre ihn böse an, er schaut zurück,
nicht mitleidig, was sehr gesund für ihn ist, sondern nur ernst und besorgt.


„Weil ich glaube, dass du einen Freund
brauchst. Ich weiß nicht, was mit dir los ist, aber ich lasse dich ganz sicher
nicht hier draußen in der Kälte, sonst erfrierst du. Los, steh auf.“


Er umrundet mich, umfasst meine Brust und zieht
mich in die Höhe. Gut, dass er so groß ist, sonst wäre diese Aktion gleich zum
Scheitern verurteilt, obwohl ... mir fehlen seit ein paar Wochen gut und gern
an die zehn Kilo. Als ich endlich wackelig stehe, holt er meine Linke über
seine Schulter und greift um meine Hüfte, so schwanken wir Richtung Haustüre
und er schließt auf. Im Flur kicke ich dümmlich lachend meine Schuhe irgendwo
in die Dunkelheit und lehne mich auf ihn. 


Irgendwie bugsiert er mich dann ins Wohnzimmer
und lässt mich recht unsanft auf die Couch fallen. 


„Ich mache Kaffee“, kündigt er an und lässt
mich so liegen, wie ich hingefallen bin. Bin anscheinend eingepennt, denn als
köstlicher Duft an meine Nase weht, finde ich mich in deutlicher Schräglage wieder.
Stöhnend versuche ich, mich in die Senkrechte zu hangeln, aber noch gehorchen
mir meine Glieder nicht so ganz. Ah, Kevin kommt ins Zimmer zurück, in der Hand
ein trockenes T-Shirt und ein paar Jogginghosen.


Wo hat er die her? 


Er kann sich ein Grinsen nicht ganz verkneifen,
als er vor mir steht und auf mich herab sieht. „Los, zieh die nassen Sachen
aus, du holst dir sonst eine fette Erkältung.“


Ich versuche es, ehrlich, aber irgendwie kann
ich meine Arme nicht weit genug heben, um mir den nassen Stoff über den Kopf zu
ziehen. 


„Ich glaub’s jetzt nicht …“ Schimpfend kniet
sich Kevin vor mich, zerrt mich mit einer Hand im Nacken nach vorn und rollt
mit der anderen das Kleidungsstück hoch. Schon
zieht er es mir über den Kopf und ich falle in das Polster zurück. Er
schluckt mühsam, seine Augen gleiten über meinen nackten Oberkörper. Ja, da
guckst du, was?


Obwohl ich den miesen kleinen Pornohengst los
bin, habe ich an meinem Plan, mich tätowieren zu lassen, festgehalten. Nach
über drei Wochen Arbeit ziert jetzt ein recht großes Tattoo meine linke Brust,
den linken Oberarm und einen Großteil der Schulter. Ein keltisches Tribal,
verschlungene, grafische Knoten, dazwischen stilisierte Rosen mit Dornen,
Hunden und das Abbild meines Vogelanhängers. Keine Farben, ich wollte es nur in
schwarz und grau, und es verleiht mir genau den Anblick, der dem Inneren meiner
Seele entspricht: dunkel, gewalttätig, voller Schmerz!


„Wahnsinn, seit wann hast du das denn?“


Kevins Stimme reißt mich aus meinen trüben
Gedanken. Ich sehe an mir hinab und streiche über die empfindliche Haut. Noch
ein wenig Schorf, aber es tut nicht mehr weh – und ich liebe es!


„Seit ein paar Tagen fertig.“


Er nickt. Ich glaube, er merkt gar nicht, was
er tut, als er seine Hand ausstreckt und sanft mit dem Zeigefinger die Konturen
der Sonnenscheibe nachfährt, die genau auf meinem Brustmuskel sitzt. Die
Berührung geht mir durch Mark und Bein. Ehe ich richtig weiß, was ich tue,
greife ich nach seiner Hand, spreize die Finger und lege sie auf meine Haut. 


Die Zeit gefriert! Wir erstarren beide, schauen
uns an, stumm. Erst Kevins nervös auf und ab hüpfender Kehlkopf reißt mich aus
der Starre. Ohne nachzudenken lehne ich mich zurück, streiche langsam an seinem
Arm nach oben bis in seinen Nacken und hole ihn zu mir. Irgendwas in mir
schreit laut: halt! Aber ich höre es nur am Rande. Dann ist er ganz nah, ich
öffne meinen Mund und lecke über seine Lippen,
die direkt vor meinem Gesicht schweben. 


Er keucht auf, versucht zu entkommen, was ich
mit einem festen Griff verhindere. Wieder sehen wir uns an, er wirkt leicht
panisch. 


„Ich weiß, dass du mich willst, Kevin!“


Er schluckt, atmet hörbar ein und aus. „Was …
was ist mit Jamie?“


„Siehst du ihn irgendwo?“


„Nein.“


„Also?“


Schluckend windet er sich. Herrgott, was überlegt
der denn noch? Meine andere Hand greift in seine Kniekehle und zieht das Bein
zwischen meine Schenkel. Er kippt in meine Richtung, kann seine Hände nicht
schnell genug auf die Lehne bringen. Sein Mund prallt auf meinen, ich nutze den
Schwung aus und lasse mich mit ihm im Arm zur Seite fallen. 


Mein eiserner Griff in seinem Nacken gibt ihm
keine Chance zu entkommen und als er das merkt, erwidert er endlich meinen
unbeherrschten Kuss. Er schmeckt gut, nicht wie … Verdammt, weg damit!


Viel zu sanft streicht er über meinen Rücken,
aber wenigstens fasst er mich jetzt an. Ich dränge mich an ihn, reibe meinen
Unterleib an seinem Schenkel. Meine Hand schiebt seinen Kilt nach oben, gut …
ebenso viel drunter wie ich: nichts! Er stöhnt in meinen Mund, als ich recht
forsch nach seinem Penis taste. Er ist geil! Na dann! Ich knete mit den
Knöcheln seine Hoden, fühlen sich gut an, leider ist er nicht rasiert, aber man
kann nicht alles haben. Jetzt umfasse ich seinen Schwanz, eine handliche Größe,
nicht Jamies Ausmaße … 


Ich weiche zurück, schaue auf ihn hinab,
während ich ihn langsam massiere. Sein Gesicht: eine Mischung aus Überraschung
und Lust. Es dauert, ehe er mich ansieht, so lange übe ich mich in Geduld und
kämpfe vehement gegen das blödes Gefühl in mir an. 


Jetzt erwidert er meinen Blick, wirkt unfassbar
jung und total verunsichert. Mir egal. 


„Fass mich an“, fordere ich nah an seinen
Lippen. 


Kevin tut es, ungelenk
zieht er den Stoff zwischen uns hervor und runzelt konzentriert die Stirn. Als sich
seine Finger um meinen Schwanz winden, werden seine Augen rund vor
Überraschung. „Du … du bist ganz schön groß.“


„Ich weiß, aber du wirst ihn genießen,
verspreche ich dir.“ Mein Kuss jagt seine Zweifel im Galopp davon, beißend
bahne ich mir einen Weg über seine Kehle bis auf seine Brust. In
Nullkommanichts ist sein T-Shirt auf dem Boden und sein Rock um seine Taille
gewickelt. Scheu öffnet er seine Beine, als ich
über seinen Schwanz hinab auf
seine Hoden und weiter auf seinen Eingang gleite. Er zuckt zusammen, mein mit
Spucke befeuchteter Zeigefinger, dringt in ihn und öffnet sanft seinen Eingang.
Er ist wirklich verflucht eng!


So geht das nicht! Ich rapple mich unter ihm
hervor und stehe auf. Dank meinem Expornolovers habe ich tatsächlich überall
Depots mit Gleitgel und Kondomen. Das macht sich jetzt bezahlt. Unter dem
Fernseher hole ich die Tube heraus und einen Gummi. 


Kevin schaut mir völlig überrumpelt entgegen.
Ich werfe die Sachen neben ihn auf die Polster, ziehe meinen Kilt aus und
präsentiere mich ihm völlig nackt. Soviel Offensive ist er ganz sicher nicht
gewöhnt, aber ich bin schlicht zu besoffen und verletzt, um irgendwie
zurückzurudern. Ich muss mit Jamies Dolch im Herzen existieren, so müssen alle
anderen mit dem Michael leben, den er aus mir gemacht hat! Punkt. 


Eine Hand in seinem Haar, die andere an meinem
harten Glied. Ich ziehe ihn langsam auf mich zu. Kevin zögert, schluckt, aber
er begreift recht schnell und widmet meinem Schwanz endlich seine
Aufmerksamkeit. Vorsichtig und sanft nimmt er ihn in die Hand, reibt mich
langsam. Oh Himmel, muss ich ihm jetzt
erst noch das Blasen beibringen? 


„Nimm ihn in den Mund und reib ihn fester.“
Zumindest tut er, was man ihm sagt. Wenn ich den Kopf in den Nacken lege, kann
ich mir jetzt sogar einbilden, es wäre sein Mund … Verflucht, das ist
doch verrückt!


Ich stoße meine Hüften vor, halte Kevins Kopf
fest und bediene mich an ihm, bis mein Schwanz hart genug ist, um ihn zu
vögeln. Er keucht, als ich mich ihm entziehe und ihn zu mir hochhole. 


„Dreh dich um, Junge.“ Er zittert, ich spüre
seine Lust. Jetzt nickt er und zögert aber wieder.



„Sollen wir nicht hoch in dein Schlafzimmer?“


Eine dunkle Wolke aus Ärger raubt mir kurz den
Atem. „Entweder hier oder gar nicht.“


Entgeistert tut er, was
ich will, kniet sich vor mir auf das Polster und stützt sich mit den Armen auf
der Lehne ab. Hübscher Anblick. Kevin ist gut im Training, nicht so schlank wie
… tief durchatmen. Egal, ein Hintern ist
ein Hintern!


Bemüht zärtlich streichle ich über seinen
Rücken, knete seinen Po und massiere das Gel ein. Ich weiß, ich muss mir Zeit
lassen, ihn gut vorbereiten, sonst endet das Ganze in einer handfesten
Vergewaltigung. Dabei will ich nur ficken! Mich abschießen und für einen
winzigen Zeitraum alles vergessen!


Dann eben Geduld. Ich dehne ihn sachte, Kevin
reagiert gut, geht mit, auch beim zweiten Finger. Beim dritten windet er sich
und schaut mich etwas komisch an, ich lenke ihn ab, indem ich um ihn herum
lange und seinen Penis im gleichen Takt massiere. „Wann hattest du dein letztes
Mal?“


Er stöhnt leise,
reibt seinen Kopf auf dem Unterarm. „Vor zwei Wochen … Ohh.“ 


Ich spreize die Finger in ihm. 


Okay, da muss er durch. Ich lasse von ihm ab
und zieh den Gummi über. Er zittert, schaut mich abwartend an. Ich sollte ihn
streicheln, beruhigen – schaff es aber nicht. Als ich hinter ihm in Stellung
gehe, holt er tief Luft und kneift die Augen zusammen. 


„Keine Angst, ich mach langsam.“


„Bitte … so einen Großen hatte ich noch nie
drin.“


Na dann, Glückwunsch! Meine Eichel spaltet seinen
Eingang. Wärme, Enge, schön! Ich dränge mich vor, halte seine Hüften fest, als
er mir beinahe sofort ausweicht. Hier geblieben Freundchen, das sind ja noch
nicht mal ein Drittel! Weiter hinein. Er keucht auf, seine Hände krallen sich
in die Lehne. Noch ein Stück. 


„Mach langsam.“ Seine Stimme klingt gepresst.


Besänftigend streiche ich über seinen Rücken,
jetzt entspannt er sich. Ich gehe mit, über die Schmerzgrenze hinaus, sonst
dauert es die ganze Nacht. Kevin krümmt sich und presst mit der Hand gegen
meinen Oberschenkel. Ich pflücke sie weg, lasse mir aber wieder Zeit. Noch ein
paar Zentimeter. Früher, vor Jamie, hätte ich es dabei belassen und den Kerl
verschont. Jetzt nicht mehr. Ich weiche ein Stückchen zurück, er entlässt
pfeifend die Luft aus den Lungen, schaut mich an. Scheißperlen stehen auf
seiner Stirn. 


„Das fühlt sich gut an.“


„Ja? Und das?“, frage ich leise und stoße zu,
grabe mich vollends in ihn und lausche seinem Schrei. 


„Michael … hör auf, du zerreißt mich ja …“


„Schssst… ich bin ganz in dir, entspann’ dich,
Junge, gleich wird es besser.“ Meine Stimme: eine einzige triefende Lüge. Steht
hier irgendwo eine Kamera? Ich komme mir vor, wie einer dieser Hengste in
Jamies Filmen. Ich, der große King, unter mir ein unschuldiges Bürschchen, das
zum ersten Mal von einem richtigen Mann durchgenommen wird. 


Ich bin ein solcher Arsch! 


Kevins Atem geht rasend, sein Körper bebt, und
ich fühle, wie sich alles in ihm gegen mich wehrt. Kraftvoll knete ich seinen
Hintern, geile mich an dem Anblick meines Schwanzes in seinem Arsch auf. Es
dauert, bis er sich entspannt, aber schließlich wird es lockerer um mich herum.
Ich ziehe mich ein Stückchen zurück. Er stöhnt langgezogen … aha, er mag das
zurück also lieber. In der Vorwärtsbewegung spüre ich, dass er jetzt offen für
mich ist. Langsam und sachte gleite ich vor und zurück. Es ist unglaublich eng,
aber geil! Meine Stöße werden härter und tiefer,
entlocken ihm jedes Mal ein Keuchen und Stöhnen. 


Okay, dann der Hauptteil. Ich lasse mich gehen,
falle in meinen Schmerz und benutze den Körper unter mir hemmungslos, um ihn zu
betäuben. Kevins Gejammer, seine klammernden Hände und die Ausweichversuche
ignoriere ich geflissentlich. Immer brutaler stoße ich in seinen Hintern,
kneife seine Hüften, zwicke in seine Brustwarzen und presse seinen Penis brutal
zusammen. Er ist längst nicht mehr steif, denn das kann ihm unmöglich gefallen.



Aber ein Gutes hat es – es dauert nur sehr
kurz. Der Orgasmus haut mich um! Ich entleere mich stöhnend in ihm, pulsiere,
dränge ihn in die Polster, stoße nach … und dann: Knock-out! 
















25.


 


Ein Traum, nichts weiter. All der Schmerz, die
Einsamkeit … ich habe geträumt! Erschreckend real. 


Ich kuschle mich an den warmen Körper neben mir,
umarme ihn fest und presse meine Lippen auf das Stückchen Haut, welches gerade
in meiner Reichweite liegt. Gierig sauge ich den Geruch ein. Komisch …
irgendwie fremd, nicht vertraut. Egal … Ich lecke an meinem Partner, schmeckt
auch anders. Sag mal …?


„Jamie?“


Er bewegt sich neben mir, knurrt. „Verflucht …“


Häää?


Das Licht geht an, ich kneife geblendet die
Augen zu und fasse an meinen dröhnenden Schädel. Mir sprengt es fast die
Schädeldecke. „Spinnst du? Mach das Licht aus!“ Ich starre Jamie an und … 


Oh nein! 


Jesus!


Scheiiißßßßeeee!


Ich zucke zurück und falle dabei fast vom Bett.
Das … ist … jetzt … nicht … wahr, oder?


Kevin?


Neben mir, ziemlich nackt, ziemlich wütend und
total verschlafen sitzt Kevin! 


Was habe ich jetzt wieder gemacht? Ja, bin ich
denn total verblödet? „Was machst du hier?“


Kevin schnaubt und streicht seine langen Haare
aus dem Gesicht. „Sorry, nachdem ich dich endlich hier oben hatte, ist mir die
Lust nach Hause zu fahren vergangen. Außerdem war ich mir nicht sicher, ob du
aus dem Fenster springst oder Ähnliches.“


Ich starre ihn sprachlos an. Rumms, die
Wirklichkeit ist wieder da! Und mit ihr der Schmerz, die Wut … Jamies Fehlen …
das Loch in meiner Seele. Oh Mist …
hatten wir nicht Sex? Mir wird übel, ich versuche, aus dem Bett zu steigen und
knalle auf den Boden. Mein Körper reagiert mit Zittern und Beben, mir schnürt
es die Kehle zu. Was habe ich bloß getan? Oh nein … Kevin … Jamie … 


Mein Herz platzt. Ich schaffe es bis an das
Fenster und klammere mich an den Rahmen. Jamie … Warum? Warum bist du nicht bei
mir? Ich liebe dich doch so sehr! 


Ich kriege keine Luft mehr, mein Herz hat nicht
genug Platz in meiner Brust, meine Rippen drücken nach innen, pressen es
Sekunde für Sekunde mehr zusammen. Ich kann nicht mehr!


Plötzlich Arme um mich. Ein Körper, der sich an
mich drückt, mich sachte vor und zurück wiegt und diese leise Stimme, keine
Worte, nur ein sanftes Geräusch, das langsam in meine Gehirnwindungen sickert. 


Irgendetwas in mir zerbricht lautstark. Kann
denn niemand den Knall hören? Was ist das für ein Geräusch? Abgehackt, gequält?
Es kommt aus mir! Tropfen fallen auf die Arme, die mich festhalten. Ich starre
darauf, dümmlich, noch immer zuckend und voller Qual. Dann bricht es aus mir
heraus, ich stöhne laut. „Nein … nein … bitte … Jamie, bitte …“ 


Ich werde aufgefangen, zurück zum Bett gezerrt,
an eine warme, weiche Brust gebettet, einfach nur festgehalten. Es tut so gut.
Jetzt endlich kann ich meinen Gefühlen freien Lauf lassen, nein – sie brechen
durch. Ich weiß, dass ich heule, kann es aber nicht mehr verhindern. Eine
Ewigkeit presse ich mich an den Leib neben mir, verkrieche mich in seinen Armen
und ziehe immer wieder seine streichelnden Hände an mich, wenn er mich
loslassen will. 


Dieser Schmerz in mir … er foltert mich
gnadenlos, entblößt meine Seele. Irgendwann gebe
ich den Kampf auf und füge mich der Erschöpfung. 


 


Als ich erwache, bin ich allein. Es ist
taghell, die winterliche Sonne scheint bis auf das Bett. Bäh, der Geschmack in
meinem Mund ist widerlich. Ich richte mich langsam auf. Alles okay, die
Kopfschmerzen sind weg, der Schmerz seltsamerweise auch. Nur noch Leere. Wie
gerädert fahre ich durch meine Haare und sehe mich um. Mein Blick bleibt an
einer Wasserflasche auf dem Nachtkästchen hängen. Ungelenk angle ich danach und
nehme einen ordentlichen Schluck. 


Uhrzeit? Oh, nach zehn. Mist, Conan! Aber der
hätte mich doch längst aus dem Bett gescheucht. 


Die Erinnerung an gestern sickert in mein
Bewusstsein. Kann man eigentlich noch tiefer
sinken als ich? Wohl kaum. 


Steif klettere ich aus dem
Bett, schlüpfe in eine Unterhose und Jeans. Ein dicker Fleecepullover rundet
mein Wochenendbild ab. Barfuß gehe ich hinunter und … verharre kurz vor dem
Erdgeschoss. 


Geräusche aus dem Wohnzimmer. Hoffentlich räumt
Conan nicht gerade den Kühlschrank leer. Nein, er tapst mir freudig und
entspannt entgegen und begrüßt mich schwanzwedelnd.


Leise durchquere ich den Flur und bleibe in der
Türe stehen. 


Mein Kopf prallt an das Holz des Sturzes. Mein
Alptraum ist wohl noch in vollem Gange. Ich räuspere mich leise. 


Kevin schaut auf und nickt mir zu. Wortlos
stellt er die volle Kaffeetasse und Frischmilch auf die Theke, dann lehnt er
sich an die Anrichte und beobachtet mich schweigend. 


Ich sollte wohl irgendwas sagen. Doch alles,
was mir in den Sinn kommt, ist bescheuert und oberflächlich … eigentlich so wie
ich in der Summe.


Seufzend gehe ich an die Theke, klettere auf
einen Stuhl und schenke mir ein. Ich bin wie gerädert, kann Kevins Blick kaum
ertragen. Was bin ich für ein Arschloch! Wenn man es so sieht, passe ich
perfekt zu meinem amerikanischen Gegenstück. Dumm, geil, verletzend … Prima!


Ich hole tief Luft, nehme einen Schluck von dem
verteufelt starken Zeug und stelle mich
seinen braunen Augen. 


„Wie geht’s dir?“ 


Na toll, ich vergehe mich an ihm und er fragt,
wie es mir geht? Kopfschüttelnd platziere ich die Tasse auf der Anrichte, drehe
sie fahrig in meinen Fingern. 


„Wegen gestern Abend … es tut mir leid, ich
hatte mich nicht im Griff. Habe ich dir sehr wehgetan?“ Okay, ich schaffe es,
ihn anzusehen.


Kevins Augenbrauen klettern in die Höhe. „Ich
hatte schon vorsichtigere Liebhaber. Vielleicht könntest du beim nächsten Mal
weniger saufen und ein bisschen mehr achtgeben.“


Mir bleibt das Gesicht stehen. „Beim nächsten
Mal? Ich weiß nicht …“


Er schiebt seine Tasse weg, umrundet die Bar
und setzt sich schräg neben mich. „Was ist los mit dir?“


Kopfschüttelnd hole ich tief Luft. „Du … danke,
dass du gestern Nacht für mich da warst.“


„Du warst völlig außer dir! Was ist mit Jamie?
Ist was passiert?“


„Nein … hör zu, ich habe einfach die Nerven
verloren.“


Seine Hand auf meinem Unterarm. Ich starre sie
an, kämpfe mit dem Frosch in meinem Hals. Vielleich kann er mir helfen zu vergessen?
Ich betrachte ihn. Ein hübscher junger Mann. Anständig, ehrlich, hier! Warum
eigentlich nicht? Ich beuge mich zu ihm und drücke meine Lippen auf seine
Wange. 


Warum nicht? Ich Vollidiot! Weil es nun mal
nicht Jamie ist! Dass er hier ist, bedeutet doch nicht, dass die Gefühle für
meinen Ami Geschichte sind. Kaum geht es mir ein wenig besser, stürze ich mich
in die nächste Dummheit. Ich bin echt eine Nummer! 


„Hör zu … ich glaube nicht, dass ich …“ 


Er küsst mich sanft. 


„Ich bin nicht dumm. Lass mich doch einfach für
dich da sein. Wenn du reden willst, dann tu es. Wozu sind Freunde da?“


Ich lache trocken. „Nun, sicher nicht, um sie
in Grund und Boden zu ficken.“


„Na dann können Peter und Hans ja froh sein,
dass ich dich heimgebracht habe.“


Wir lachen beide, es fühlt sich gut an,
ehrlich. Schließlich steht er auf, dreht mich zu sich und legt seine Arme auf
meine Schultern. „Michael …“


Ich unterbreche ihn sofort. „Nicht. Ich kann
dir nichts geben, ich bin total leer und ausgebrannt. Tut mir leid, Kevin.“


Er nickt, wirkt gekränkt, was er jedoch schnell
verbirgt. „Meine Entscheidung, okay?“


Was bleibt mir anderes übrig als zu nicken? Er
ist alt genug. Wieder nähert er sich meinen Lippen. Warum macht es mich nicht
an? Blöde Frage. Kevin küsst vorsichtig und sehr zärtlich, eigentlich genauso,
wie ich es gerade brauche. Ich ziehe ihn seufzend an mich, lasse ihn machen. Er
kostet mich behutsam, spielerisch. Ich kann mir gerade noch ein Lachen
verkneifen. Jamie hat mich wirklich restlos verdorben. 


Das Geräusch eines Autos holt mich in die
Wirklichkeit zurück. Sachte schiebe ich ihn von mir, stehe auf und gehe hinter
die Theke. Ich nicke Richtung Fenster und er wird etwas blass.


Gleich darauf stapft Peter in die Küche und
schaut uns nachdenklich an. 


„Guten Morgen. Kaffee?“, frage ich ihn leise.


Er sinkt neben Kevin auf den Stuhl. „Ich hab
von unten dein Auto gesehen, wollte nur nachschauen, ob alles in Ordnung ist.“


Kevin nimmt einen großen Schluck. „Ja, er war
so besoffen, dass ich beschlossen habe, ihn nicht allein zu lassen. Hab auf der
Couch gepennt.“


Peters Blick lässt mich erblassen. „Das war ja
gestern echt großes Kino.“


„Ich weiß. Tut mir leid, wird nicht mehr
vorkommen.“


„Das hoffe ich schwer. Kannst du mir mal sagen,
was in dich gefahren ist?“


Ich starre ihn an und spüre, dass er mich in
die Enge treibt. „Nein, und wenn ich ehrlich sein soll … es wäre mir lieb, wenn
ihr nach dem Kaffee gehen könntet. Ich muss noch arbeiten.“ Eine glatte Lüge,
beide wissen es. 


Ich schaue meinen Bettgefährten an und sehe,
dass er verletzt ist. Na das wird ein Spaß. 


„Hört zu … ich habe einfach ein wenig Stress
zurzeit, das wird sich sicher bald wieder legen, ja?“ Sie nicken unisono. Ich
hoffe bloß, dass ich recht habe.


 


Nach ein paar Minuten verabschiedet sich Peter
wieder und fährt zu Mandy. Sie sind im Nachbardorf zum Essen verabredet und er
will nicht zu spät kommen. Seine misstrauischen Blicke verfolgen mich, während
seiner ganzen Anwesenheit und ich werde das Gefühl nicht los, dass er nur zu
gut weiß, was mit mir nicht stimmt. 


Wortlos stelle ich Kevin einen Teller hin und
schneide Brot für uns beide auf. Komisches Gefühl, jemand anderen als Jamie zum
Frühstücken hier zu haben, aber ich bin dankbar, dass ich nicht alleine bin. 


Schließlich macht sich auch Kevin auf den Weg,
sucht im Wohnzimmer seine Jacke und schlüpft langsam hinein. Ich beobachte ihn,
weiß nicht, was ich als Nächstes tun soll. All das fühlt sich so fremd an,
total unwirklich. Falsch. 


Er kommt an die Theke zurück und steckt seufzend
die Hände in die Taschen. Abwartend sieht er mich an, sollte ich jetzt
irgendwas sagen? Mir fällt nichts ein. Vielleicht … ich gehe zu ihm, lege meine
Hände auf sein Gesicht und küsse ihn sanft. Kevin zittert leicht, ist unfassbar
nervös.


„Wenn du willst, kannst du ja später wieder
kommen“, höre ich mich flüstern. Ist das mein Ernst? Auf seiner Miene erscheint
ein glückliches Lächeln. 


„Ehrlich?“


„Ich werde auch nüchtern bleiben, versprochen!“


Er lacht leise. „Dann … war ich nicht ganz so
mies?“


Hoppla, wie kommt er denn auf den Gedanken?
„Blödsinn. Vielleicht ein wenig außer Übung, mehr nicht.“


Trara, schau mal an, wie leicht mir die Lügen
wieder über die Lippen kommen. Was bin ich doch für ein Arsch! Als ob er jemals
im Bett mit Jamie mithalten könnte, oder sonst ein Mann … 


 


Tatsächlich kommt er nach ein paar Stunden
wieder und bringt Pizza mit. Es ist wunderbar, wie locker ich mit ihm umgehen
kann, völlig unkompliziert und ohne ständig auf irgendwas Verrücktes von seiner
Seite zu warten. Ehrlich? Langweilig trifft es auch ganz gut. 


Oder Alltag. Auf jeden Fall sitzen wir
gemütlich auf der Couch, essen die Pizza, trinken eine Flasche Bier und schauen
den Sonntagabendspielfilm an. Irgendwann rutscht er in meine Arme und lehnt
vertraulich an mir. Wie selbstverständlich streiche ich über seine Hüfte, küsse
seinen Kopf, aber es bedeutet mir nichts und ich weiß, dass ich ihm in nicht
allzu ferner Zukunft wehtue. Ich sollte langsam erwachsen werden! 


Jamie kehrt in meine Gedanken zurück, drängt
sich mir auf und ich muss an mich halten, nicht meinen Laptop anzuwerfen und
ihn irgendwo im Netz zu suchen. Ich habe gerade das Gefühl, ohne seinen Anblick
würde mein Körper den Geist aufgeben. Sein Gesicht sehen, dieses hübsche, so
unschuldige Lächeln und seine vermaledeiten riesigen Augen. Mein Herz zieht
sich zusammen, wird wieder zu dem kleinen, harten Knoten, der mich beim Atmen
stört.


Ich schnappe nach Luft, Kevin richtet sich auf
und schaut mich fragend an. Aber ich habe keine Antworten für ihn, deshalb
küsse ich ihn, bringe ihn so zum Schweigen. 


Wie beruhigend. Im Grunde interessiert es ihn
auch nicht, was mit mir los ist, Hauptsache, er kann an Jamies Stelle rücken. 


Kurz vor Mitternacht fährt er heim. Er hat ewig
herumgetrödelt und auf eine Einladung gewartet, aber ich will ihn nicht noch
mal hier haben. Das geht mir A: zu schnell, und B: viel zu weit. Kevin ist in
Wahrheit nur ein Zeitvertreib, eine kurzweilige Ablenkung, um über meinen
Traummann hinwegzukommen. Was bin ich nur für ein mieser Zeitgenosse, es tut
mir noch nicht mal leid, geschweige denn berührt mich die Tatsache, dass ich
den Jungen benutze. 


Zumindest kann ich wieder im Bett schlafen. Die
Bettwäsche riecht nach ihm, nach einer halben Stunde stehe ich wieder auf und beziehe
es frisch. Der einzige Geruch, der mir hier willkommen ist, wäre Jamies, einen
anderen ertrage ich nicht.


 


Gut zwei Wochen hält dieser trügerische Frieden
zu meiner Überraschung an. Kevin kommt eigentlich jeden Tag vorbei und
verbringt Zeit mit mir. Seine Gesellschaft ist angenehm. Mehr aber auch nicht,
so sehr ich es auch gehofft hatte. Wir schlafen mehrmals miteinander, aber auch
das ist nicht wirklich befriedigend. Er ist mir zu passiv, viel zu sehr darauf
bedacht, mir alles recht zu machen. Was erwarte ich auch von einem Jungen, der
sich nicht traut, sich zu outen und hier kaum Erfahrungen sammeln kann? Das ist
unfair von mir, ich weiß. Eigentlich bin ich auch nicht so, aber … die Gründe
sind ja bekannt. Um ehrlich zu sein: Jamies Fußstapfen sind wahrscheinlich für
jeden normalen Mann mehrere Nummern zu groß. Wer kann schon mit einem
durchgeknallten, völlig hemmungslosen und mit allen Wassern gewaschenen
Erotikdarsteller mithalten? Ich wüsste keinen!


Die Wogen glätten sich langsam, mein denkwürdiger
Auftritt auf der Hochzeit ist der Höhepunkt, seitdem fühle ich mich etwas
besser. Tot, ausgebrannt, jedes Lebensmuts beraubt, aber besser! Ich bin sogar
ein paar Tage später zu den Frischvermählten gefahren, einen riesigen
Blumenstrauß und eine gute Flasche Wein im Gepäck, und habe mich entschuldigt.
Was allerdings eher auf Peters penetrantes Drängen als auf meinen eigenen
Wunsch hin geschah. 


Ganz langsam, Schritt für Schritt, pendelt sich
mein Leben wieder irgendwo in der Normalität ein. Die Ziele sind wieder
erkennbar, der Horizont kein schwarzer Abgrund mehr.


Oder ist das die Ruhe vor dem Sturm?! 


Dann, ich weiß nicht, was passiert, bricht
alles zusammen. Meine Fassade, Kevins Geduld, mein Leben im Allgemeinen und
Besonderen. 


Ein ganz normaler Abend, wir sitzen im Bären
beim Abendessen und unterhalten uns. Das Jahr geht zu Ende und irgendwie ziehen
wir alle Resümee. Ich nicht, ich halte mich aus allem raus, denn mein Jahr war
so ziemlich das Schlimmste, das ich mir vorstellen kann. Große Liebe gefunden,
große Liebe für vier Wochen gelebt, große Liebe verloren. Was will man mehr? Am
liebsten würde ich verschwinden, aber mir gehen langsam die Ausreden aus. Und
noch was nervt: Kevin wird recht anhänglich. Dieses tägliche Sehen und
Zusammenhängen wird mir zu viel, auch jetzt sitzt er wieder neben mir, reibt
unter dem Tisch dauernd seinen Oberschenkel an meinem Fuß. Ich will das nicht,
ich muss dringend mit ihm reden.


Natürlich kommt die Sprache, wie befürchtet,
auch auf Jamie, immerhin hat er uns ziemlich aufgemischt, dem kann ich nicht
widersprechen. Fragen prasseln auf mich ein. Wie es ihm geht, wo er ist, wann
er wiederkommt … Ich blocke ab, speise sie mit dummen Sprüchen und Scherzen ab,
aber sie geben keine Ruhe, ziehen mich auf, geben Kontra. Zehn Minuten später
reißt mein Geduldsfaden und ich raste aus.


Ich weiß gar nicht, was ich alles gesagt habe,
außer, dass es verletzend war und keiner von ihnen meine Worte verdient hat. Es
sind gute, ehrliche Menschen, die für mich alles tun würden und zum Dank haue
ich ihnen ein weiteres Mal meinen Schmerz in Form von sehr persönlichen,
verletzenden Worten um die Ohren. Wieso lasse ich es immer bis zum Äußersten
kommen, warum schaffe ich nicht einmal vorher den Absprung? 


Fakt ist, dass ich schließlich das Geld auf den
Tisch werfe, verbal meine Mitgliedschaft und die Freundschaft kündige und meine
völlig geplätteten Kumpels fluchtartig verlasse. 


Schon auf der Rückfahrt plagt mich das schlechte
Gewissen, aber kann ich eigentlich überhaupt was dafür? Wäre Jamie nicht … dann
… Wie armselig!


Trotzdem: Wann hört es endlich auf? Was soll
ich noch tun, um ihn endlich vergessen zu können? Er ist eine Heimsuchung. Wie
eine beißende Klette, die wie festgewachsen in meinem Herzen hängt und sich
nicht mehr entfernen lässt. Ich träume nachts von ihm, glaube, seine
Berührungen, Küsse zu spüren, höre seine sexy Stimme meinen Namen flüstern,
sein Stöhnen. Langsam bin ich echt reif für die Klapsmühle.


 


Mit einem Whiskey in der Hand starre ich in die
Finsternis hinaus. Draußen ist es genauso kalt wie in meinem Inneren. Es
schneit, in einer Woche ist Weihnachten und ich bin so allein, wie man nur sein
kann. Die Feiertage werde ich hier mit Conan verbringen, mich einigeln und es
irgendwie durchstehen. Die Einladung von Dirk habe ich abgelehnt, schon die
Vorstellung mit seiner Angetrauten einen auf ‚heile Familie‘ zu machen, ist
grauenvoll. Mir wird immer klarer, wie sehr unsere Welten auseinanderklaffen.
Dort der brave, biedere Familienvater, hier ich, ein schwuler, narzisstisch
veranlagter Kerl, der mit einem Bein schon fast in Jamies Business stand.
Vielleicht hätte es etwas geändert, wenn ich offener gewesen wäre? Wohl kaum …


Das Getränk rinnt warm durch meine Kehle,
hinterlässt ein brennendes Gefühl im Magen.


Was Jamie wohl jetzt macht? Herrgott … immer wieder er in meinen Gedanken.


Es klingelt an der Haustüre. Bitte jetzt nicht.
Seufzend mache ich mich doch auf den Weg, weil ich genau weiß, dieser Jemand
wird nicht weggehen.


Oh Kevin, hatte jetzt eher mit Peter und einer
handfesten Standpauke gerechnet. Damit könnte ich vielleicht besser umgehen,
als mit einem verliebten Mann, dem ich das Herz breche. 


„Hey, was willst du?“


„Darf ich reinkommen?“ 


Ich trete beiseite und lasse ihn vorbei. Im
Flur stapft er mit den Füßen auf und schüttelt die weiße Pracht von der Kapuze.
Wortlos gehe ich ins Wohnzimmer voraus und beziehe wieder meinen einsamen
Beobachtungsposten vor der Terrassentüre. Ich habe überhaupt keine Lust mit ihm
zu reden, auf alles andere auch nicht.


Er stellt sich seufzend neben mich. „Du weißt
schon, dass eine mündliche Kündigung nicht angenommen wird, oder?“


Ich lache trocken. Als ob das mein größtes Problem
ist. „Eigentlich ist mir das völlig wurscht. Warum lasst ihr mich nicht einfach
in Ruhe?“


Kevin stellt sich hinter mich und lehnt seinen
Kopf an meine Schulter. Ich kann mich gerade noch beherrschen nicht
zurückzuzucken, die Berührung ist mir unangenehm. Er ist mir unangenehm, seine
Schwäche, seine Zärtlichkeit … 


Kevin seufzt und küsst mich durch das T-Shirt
hindurch. „Willst du nicht endlich mal mit der Sprache rausrücken? Was ist
zwischen dir und Jamie passiert? Du reagierst jedes Mal völlig überzogen …“


Ich schüttle seine Hände grob ab und trete
beiseite. Nein, ich hab mich gerade erst wieder im Griff, wenn er jetzt damit
anfängt, nimmt das kein gutes Ende. „Kevin, lass es einfach. Das ist eine Sache
zwischen mir und dem Typen.“


Er betrachtet meine abwehrende Körperhaltung
und seufzt. „Ach ja? Tatsache ist aber, dass wir darunter leiden. Ich … du
lässt mich nicht an dich ran …“ 


„Reicht es dir nicht, wenn ich mit dir ins Bett
gehe? Musst du auch noch meinen Seelenklempner spielen?“


Er wirkt hilflos. Dumm, das hier geht voll in
die Hose. „Michael, du weißt, dass mir das nicht reicht.“


Bingo! Wusst ich’s doch. Ich versuche, den
Schaden in Grenzen zu halten, ich habe heute Abend echt schon zu viel Scheiße
gebaut. „Kevin, du bist fast täglich hier, wir haben Sex miteinander, essen
zusammen, gehen miteinander aus, was denn noch?“


Er schüttelt den Kopf, verschränkt seine Arme.
„Ich weiß, aber das ist nur die Oberfläche, was in dir vorgeht, behältst du für
dich. Du beziehst mich nicht in dein Leben ein, nicht richtig. Wo ist der
Michael, den Jamie hatte? Der lustige, sexy Mann, mit dem man lachen und feiern
konnte?“ Er sieht zu Boden. „Und wenn ich mal hier übernachten darf … wäre es
schön, mal meinen Namen aus deinem Mund zu hören, wenn du im Schlaf sprichst,
und nicht seinen.“


Oh, ich schaue zu Boden. Das ist jetzt richtig
blöd.


Sein Gesicht … Kevins Maske fällt, ich weiß,
dass ich ihm längst alle Hoffnung genommen habe. Was helfen da Worte? Ich
spreche aus Erfahrung. 


„Warum? Warum können wir es nicht miteinander
versuchen? Was ist an einer Beziehung so furchtbar? Wir haben dieselben Hobbys,
wohnen in der Nähe, sind beide schwul … Er ist fort und trotzdem habe ich immer
das Gefühl, gegen ihn ankämpfen zu müssen.“


Meine Schultern sinken nach unten, als ob es
nicht schon reicht, mich mit meinen eigenen Problemen rumschlagen zu müssen,
darf ich jetzt für den Jungen den Trostspender geben. Das fehlt mir gerade
noch. 


„Ich habe dir gesagt, dass du nichts zu
erwarten hast, dass ich nichts Festes möchte. Und hör auf, dich mit ihm zu
vergleichen, das ist für euch beide mehr als unfair. Du bist ein netter junger
Mann, der einen Partner verdient, der ihn aufrichtig liebt und schätzt. Aber
ich bin das nicht! Kann es nie sein! Und Jamie ist …“ Ja, was ist er? Streng deine
alkoholvernebelten Zellen doch mal an! Vielleicht hilft es, wenn du es laut
aussprichst? Sag ihm die volle, beschämende Wahrheit und zeig ihm, was für ein
Vollidiot du bist. 


„Ich liebe diesen Mann, er ist … die Liebe
meines Lebens!“


Er wird blass, schluckt krampfhaft und ich
weiß, dass ich ihm jetzt so richtig wehtue. 


„Und wo ist er dann? Dein Traummann? Dein
Superlover taucht hier auf, bringt alles durcheinander und verschwindet wieder
in seinem Pornohimmel … Ist sein großer Schwanz und sein Arsch alles, auf was
du stehst? Weil, zu mehr als zum Vögeln und einen Scherbenhaufen zu
hinterlassen, ist er offensichtlich nicht fähig …“


Fehler, ganz großer Fehler. Ich packe ihn am
Kragen und schubse ihn grob weg. Egal, was Jamie mir auch angetan hat, Kevins
Meinung über ihn ist widerlich. „Was fällt dir eigentlich ein?“


„Na ist doch so? Seit er weg ist, spinnst du
völlig. Läufst Amok, sobald es um ihn geht und vergisst, wer deine richtigen
Freunde sind … Und ich? Warum gibst du mir keine Chance? Vielleicht könnte ich
ja so werden wie er? Und du mich irgendwann auch lieben?“ Kevin steht mitten im
Zimmer und kämpft mit den Tränen. 


Wie jung er ist, völlig unreif und naiv! Er so
werden wie Jamie? Das ist der Witz des Jahrtausends. Aber was solls, wer alt
genug ist, sich von mir ficken zu lassen, der kann auch die Wahrheit ertragen. 


„Weil ich dich nicht will! Wie deutlich muss
ich noch werden? Alles, was ich will, ist Jamie, verflucht! In meinem Bett, in
meinem Leben, überall. Er ist mein Kerl und nicht ein Bübchen, das auch nach
dem zehnten Mal noch flennt, wenn ich es ein bisschen härter rannehme, der
meinen Schwanz als Waffe betrachtet und bei dem bloßen Gedanken an einen
Blowjob rot anläuft und sich windet wie eine verfluchte Jungfrau. Und jetzt hör
auf, mir die Ohren voll zu jammern. Hau ab und komm einfach nicht wieder,
verstehst du das?“ Ich packe ihn unsanft am Kragen, knalle ihm seine Jacke ins
Gesicht und schubse ihn hinaus in den Flur. 


„Michael, bitte“, er wehrt sich gegen die grobe
Behandlung. 


Ich weiß, er will seine Worte zurücknehmen,
irgendwie versuchen, alles wieder gut zu machen, drauf geschissen. Denn ich
meine ganz genau das, was ich gesagt habe! 


„Raus hier, sofort … ich will keine Beziehung,
ich will dich eigentlich noch nicht mal ficken, weil es mich langweilt. Lass
mich zufrieden.“ Wutentbrannt scheuche ich ihn in das Schneetreiben hinaus und
knalle hinter ihm die Türe zu. 


Aufgebracht lehne ich mit der Stirn am Holz.
Ich blöder, arroganter Vollidiot. Wann habe ich mich eigentlich in so ein unsensibles,
sexistisches Arschloch verwandelt? Echt gut gemacht, Michael, wirklich. Kann
mich bitte jemand erschießen? Meinem ungeliebten Dasein ein gnädiges Ende
bereiten und alle Leute in meinem Dunstkreis vor mir bewahren? 


Zielstrebig kehre ich ins Wohnzimmer und zu
meiner Whiskeyflasche zurück. Was spricht eigentlich dagegen, mich so richtig
abzuschießen? Nichts und niemand. 


Also Prost auf das Leben, die Liebe und den
ganzen Käse!
















26.


 


Mein Rausch ist noch nicht mal halbwegs brauchbar,
als es wieder klingelt. Kurz vor halb 12. Ich werde wahnsinnig. Wenn das noch
mal Kevin ist, weiß ich echt nicht, was ich mit ihm mache.


Mir kommt eine Idee: Ich ignoriere die Klingel
einfach. Funktioniert nur ein paar Minuten, dann läutet der Störenfried Sturm. 


Ich presse meine Hände auf die Ohren, aber es
hilft nichts. Wütend schwanke ich zur Türe, reiße sie auf und schreie los: „Hau
ab! Ich will dich …“


Hoppala! Peter! 


Sein Anblick wirkt ernüchternd, ist schon was
anderes, einen 25jährigen, mit dem man im Bett war, anzubrüllen, oder einen
vernünftigen, besonnenen, objektiven Endvierziger, der mein einziger, weil
wahrscheinlich letzter Freund ist.


Obwohl, sein Gesichtsausdruck widerspricht dem
gänzlich. Was hat der da in der Hand? Ich starre drauf und er knallt es mir an
die Brust, während er mich beiseiteschiebt und rücksichtslos in mein Wohnzimmer
stapft. 


Ich ignoriere das gluckernde Geräusch, weil ich
beschämenderweise den Schnipsel identifiziert habe. Was? Ich glaub’s ja nicht,
Peter schüttet eine weitere, recht teure Flasche Alkohol in den Ausguss und
wirft die Flaschen demonstrativ in den Mülleimer. Dann kommt er zu mir zurück
und nickt auf den Rest einer DVD Hülle. Sie lag im Feuer, war eine von Jamies,
ich erkenne in der Ecke die Überreste des Labels. 


„So Freund, es reicht. Entweder du machst jetzt
den Mund auf oder ich zeig dich an, wegen Umweltverschmutzung, Fahren im
betrunkenen Zustand und dem hübschen Feuer vor deiner Türe.“


Scheint wütend zu sein. Mir egal. Ich werfe den
Plastikfetzen in die Luft und lasse ihn stehen. Gehe zur Anrichte und hole eine
neue Flasche hervor. Demonstrativ, ihn angrinsend, schraube ich sie auf und
nehme direkt aus der Flasche einen ordentlichen Schluck. 


„Mike, du bist so ein Arschloch, weißt du das?“


Kotzt mich dieser Name an. „Nenn mich nie
wieder …“


„Mike? Warum? Weil es dich an Jamie erinnert?“
Er ist mir gefolgt, steht viel zu dicht vor mir. „Jamie, Jamie, Jamie … Du
kannst noch so viele Feuer anzünden, die Erinnerung an ihn wirst du nicht mehr
los. Jetzt rede endlich mit mir!“


Sein Name, so weich wie seine Schokoaugen,
während er in meinen Armen lag … Nein, bitte … der Kloß in meinem Hals bläht
sich auf. „Ich will nicht über ihn reden … er ist weg, reicht das nicht?“


„Wenn zwischen euch alles in Ordnung wäre,
würdest du nicht so mies drauf sein. Du schwankst seit Wochen ständig zwischen
betrunken und um dich schlagen. Was ist passiert?“


Ich glotze ihn dümmlich an. „Warum kommst du
ausgerechnet jetzt hierher?“


„Drei Mal darfst du raten: Ich dachte, Kevin
bringt dich wieder in die Spur, stattdessen steht der vorhin heulend bei mir
und sagt, er will mit dir und dem Verein nichts mehr zu tun haben!“


„Ich war mit ihm im Bett!“ Autsch, hab ich das
gerade wirklich gesagt.


Peter wird kreidebleich. „Mit wem? Kevin? Du
verarschst mich, oder?“


„Nein. Nach dem Hochzeitsdesaster hab ich ihn
mir gekrallt … War ’ne blöde Idee, ich wusste ja, dass er in mich verliebt ist
…“


„Halt mal … du willst mir sagen ... Kevin ist
auch schwul?“


Na klasse, jetzt reite ich ihn auch noch rein.
Ich nicke langsam. „Behalte es für dich, bitte.“


„Was bist du für ein Idiot! Was hast du dir
dabei bloß gedacht?“


Denken? Ich? 


Peter sieht mich an, inzwischen bin ich auf die
Couch gesunken und umklammere die Flasche, als wäre sie eine Boje auf stürmischer
See. „Nichts. Wie bei allem im letzten Jahr. Ich hätte … ich hätte mich nie bei
ihm melden sollen, niemals vergessen sollen, dass er für Geld die Beine
breitmacht, dass …“


„Hör auf!“ 


Ich schaue ihn an, der Schmerz
wird stärker. 


„Weißt du, was du da sagst? Wie redest du über
ihn?“


„So wie er es verdient.“


„Was ist passiert?“


Mehrmals setze ich an, schaffe es nicht, es
auszusprechen und nehme erst noch mal einen großen Schluck. Will ich wirklich, dass
Peter weiß, was er mir angetan hat? Aber vielleicht hilft es tatsächlich,
darüber zu reden. „Ich habe Schluss gemacht!“ So draußen ist es.


„Warum?“ Peter setzt sich gegenüber in einen
Sessel und mustert mich nachdenklich. 


„Weil ich von Anfang an recht hatte.“


„Womit? Jetzt lass dir doch nicht jedes Wort
einzeln aus der Nase ziehen.“


Seufzend lehne ich mich zurück, erwidere seinen
Blick aber nicht. Es tut zu weh, mich zu erinnern. 


„Ich wusste, dass es nicht klappen kann, unsere
Welten … zu verschieden. Aber, ich hab’s trotzdem versucht. Bis … er mir einen
Brief geschrieben und mir klar gemacht hat, dass ich nur eine nette Abwechslung
war, eine Nummer für zwischendurch … und dann, dieser Scheißkerl! Zwei Tage
später schickt er mir ein Bild, auf dem er mich anhimmelt und mit seinen
verfluchten Schokoaugen alles verspricht. Ich hab’s beendet, basta.“ Stille.
Ich sehe auf. Peters Gesicht ist undefinierbar.


„Warum sollte er dich erst abservieren und dir
dann so ein Bild schicken?“


„Woher soll ich das wissen?“


Mein Gegenüber richtet sich auf und prüft mich
lange. „Du hast Schluss gemacht, ohne ihn danach zu fragen?“


Schnaubend nehme ich einen weiteren Schluck.
Mist, warum wird mein Rausch immer weniger, je mehr ich trinke? 


„Wozu? Er ist ein oberflächlicher Pornohengst,
der mit seinen Mitmenschen spielt …“


„Schau mich
an Mike.“ 


Wenn er mich noch einmal so nennt, raste ich
aus. Langsam stelle ich mich seinem ernsten Blick, sein Ausdruck behagt mir
nicht.


„Ich fasse es nicht. Du wirfst hin, verurteilst
ihn, ohne zu fragen, was passiert ist? Und du nennst ihn oberflächlich?“


Mir fällt das Kinn runter. „Er hat mich
verarscht!“


„Ja, vielleicht, aber passt doch prima, oder?“


Wie? Meine Gesichtszüge entgleiten mir. 


„Mensch Michael, ich weiß echt nicht, wieso du
hier so eine Jammernummer abziehst. Sei froh, dass du ihn los bist! Du wolltest
ohnehin nur die vier Wochen und nicht mehr. Also? Ist alles gut.“


Mir wird schlagartig eiskalt. „Spinnst du?“


Peter steht auf und baut sich vor mir auf.
„Ganz und gar nicht, aber Fakt ist: Du hast von Anfang an eine Beziehung mit
Jamie ausgeschlossen, für dich war es nur eine Affäre mit einem Pornostar, mehr
nicht. Und als er dich genauso genannt hat, spielt dein Stolz verrückt.
Beziehung? Verantwortung? Nicht mit dir! Dumm, dass andere Menschen nicht immer
so ticken, wie du es gerne hättest. Dein Problem ist nicht, dass du dich in ihn
verknallt hast, sondern zu feige bist, dazu zu stehen. Weißt du … irgendwie
wiederholt sich das bei dir immer wieder: Sobald es eng wird und du den Arsch
zusammenkneifen musst, läufst du weg und schiebst den anderen die Schuld in die
Schuhe.“


„Raus!“ Ich kann mein eigenes Wort kaum
verstehen.


„Zuerst brichst du den Kontakt zu deinem Vater
ab, weil er ein wenig Druck auf dich ausübt, und verkriechst dich hier auf
diesem Hof. Schwul? Nicht so wichtig, muss ja keiner wissen, dann kann ich ja
nirgends anecken, nur schön bequem. Jamie? Gut, solange er ein unerreichbarer
Kerl jenseits des Atlantiks war. Kaum ist er hier, wird’s kompliziert. Um ihn
kämpfen? Fehlanzeige, du ergreifst die erstbeste Gelegenheit, um ihn
loszuwerden, ertränkst dich schmollend in einem Fass Whiskey und ziehst so ganz
nebenbei noch einen naiven, verliebten Kerl mit in den Untergang.“


„RAUS!“ Ich erhebe mich wackelig und funkle ihn
wütend an.


„Nein, du bist ein erbärmlicher Feigling!
Heulst hier rum, säufst und schiebst ihm die Schuld in die Schuhe, ohne ihm
eine Gelegenheit zu geben sich zu erklären …“


„Er hat mir furchtbar wehgetan!“, schreie ich
ihm ins Gesicht.


Peter lacht trocken. „Glaub ich dir. Und was
meinst du, tust du ihm an? Hast du nur einmal in seine Augen gesehen, wenn er
dich angeschaut hat, nur einmal darauf geachtet, wie er dich anfasst? Ob schwul
oder hetero – da gibt es keinen Unterschied, wenn jemand verliebt ist …“


Was glaubt der eigentlich? Dieser Dreckskerl
reißt meine Seele in Stücke und ich soll … Verliebt? Jamie? Nein! 


„Verschwinde Peter, sofort.“


Er zieht den Reißverschluss seines Parkas zu und
lächelt mitleidig. „Wie ich sagte: Kaum wird’s kompliziert, rennst du weg und
verkriechst dich in deinem Bau. Wach endlich auf! Du bist kein pubertierender
17-Jähriger, sondern ein gestandenes Mannsbild. Es wird Zeit, dass du dein
Leben endlich in die Hand nimmst und zu dem Mist stehst, den du baust.“


Genug jetzt, ich schnappe ihn am Ärmel und
schiebe ihn Richtung Türe. Er wehrt sich nicht, besser so, ich habe keine Lust
ihn so rauszuwerfen wie unlängst Kevin. 


Die Türe fällt hinter ihm ins Schloss.


Stille.


Schmerz.


Unsagbarer Schmerz.


   


In mir ist etwas zerplatzt. Eine große,
eitrige, stinkende Beule, die sich mein Leben nennt. Peters Worte … meine
unsagbare Wut haben sie zum Schweigen gebracht – und die restliche Flasche
Schnaps. Jetzt ist meine Wut verraucht und die Flasche leer.


Und ich kann sie wieder hören, jedes einzelne
von ihnen: weglaufen, bequem, Feigling … und ihre Übersetzung: Angst,
Eigensinn, Sturheit, Bequemlichkeit, Arroganz … 


Vor allem Angst! Angst vor Verantwortung, vor
Entscheidungen, vor den Konsequenzen meines Tuns. 


Seit über einer Stunde laufen mir Tränen übers
Gesicht, ich bin fix und fertig, traue mich nicht über einen gewissen Punkt von
Peters Worten nachzudenken. Die Folge wäre verheerend! 


Jamie … Was bin ich für ein Idiot, sollte ich
dich wirklich völlig falsch verstanden haben? Ich … 


So hilflos, allein … ich brauche jemanden.


Schwankend hieve ich mich vom Boden hoch, ziehe
meine Stiefel an und die warme Jacke, hole die Schlüssel vom Haken und gehe
nach draußen in die Kälte. Es hat aufgehört zu schneien, eisige,
atemberaubende, wunderschöne Stille!


Fahrig wische ich die zwanzig Zentimeter Schnee
von der Heckscheibe meines Geländewagens und starte ihn. Allrad ist wirklich
super, sonst käme ich jetzt niemals von hier weg. Schlingernd folge ich der
Privatstraße hinunter ins Dorf. Ich begegne keinem Menschen. Minuten später
stehe ich vor Peters Haus und fahre in seine Auffahrt. 


Mir ist eisig kalt, als ich vor der Haustüre
stehe und klingle. Meine Seele brennt, mein Herz rast und in meinem Kopf dreht
sich alles. Schon wieder Tränen. Ich falle mit der Stirn gegen das Türblatt und
drücke erneut den Knopf, bleibe drauf, merke es aber nicht mal. 


Licht dahinter, gut. Hat mich vielleicht jemand
gehört.


Beinahe wäre ich hineingefallen, weil der Halt
an meinem Kopf plötzlich fehlt. Mandy im weißen Morgenmantel. Ich glotze sie
dümmlich an.


„Peter? Ist Peter da?“


Sie zieht den Stoff enger um sich und seufzt
leise, packt mich am Arm und zieht mich in die willkommene Wärme. Im Wohnzimmer
klaubt sie mir die Jacke von den Schultern und drückt mich auf die breite rote
Couch hinunter. „Warte, ich hol ihn.“


Nickend sacke ich zusammen. Jamie? Oh, Jamie!


Mir gegenüber hängt eine moderne schwarz-weiße
Uhr an der Wand. Ich folge den Zeigern, muss falsch gehen. Halb vier? Das kann
nicht sein.


Peter kommt. Genauso verschlafen, er hat aber
zumindest Hosen und einen Pullover an. Nach einem kurzen Blick in mein Gesicht
sinkt er seufzend auf einen Sessel, reibt sich das Gesicht. „Machst du uns
bitte Kaffee, Maus?“


Maus? Niedlich. Meiner heißt Zuckerschnecke …


Resigniert sieht er mich wieder an. „Sag mir
jetzt nicht, dass du besoffen bis hier runter gefahren bist.“


Ich zucke mit den Achseln, das ist jetzt wirklich Nebensache. „Peter, du …“ Mein
Kopf fällt in meine Hände. „Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll.“


Mandy klopft mir auf die Schultern und hält mir
ein Päckchen Taschentücher hin. Stimmt ich heule ja schon wieder. „Ich hab’s
versaut, oder?“


Ich suche nach Hoffnung in Peters Augen, aber
da ist nichts. 


„Weiß ich nicht, so wie ich dich kenne, hast du
ihm ganz schön zugesetzt.“


„Ja, ich hab … er sei eine billige Schlampe,
würde für jeden die Beine breitmachen … Ich bin so ein Idiot!“


Peter stöhnt und reibt sich wieder das Gesicht.
„Wie kommst du bloß auf so was?“ 


„Ich war so frustriert … der Brief … ich sei
nur ein netter Zeitvertrieb gewesen und er habe schon seit Langem einen festen
Freund … Ich versteh es einfach nicht. Warum war er dann hier? Warum monatelang
diese Tweets und Mails, Anrufe? Warum hat er mich so verarscht?“


„Das kann nur er dir beantworten, aber ich
glaube das einfach nicht. Er war so völlig offen, jeder hat ihm angesehen, wie
sehr er dich mag, seine Blicke, sein Lächeln … ich glaub es nicht.“


„Es sind zwar nur Pornos, aber ein wenig
schauspielern sollte er ja dort auch können …“


Peter steht auf und holt seinen Laptop aus dem
benachbarten Raum. „Ich hab eine Idee. Du hast mal erzählt, man könnte meinen,
Silver und Jamie wären zwei völlig unterschiedliche Personen. Lass mich das
sehen, ich will wissen, ob er uns allen was vorgespielt hat. Dann müssten die
Blicke im Film genauso sein wie die, die er dir geschenkt hat.“


Was jetzt? Ich soll mit ihm einen Porno gucken?
Völlig fassungslos stiere ich ihn an. „Nein Peter“, meine Stimme klingt nach
kleinem Jungen. „Das willst du nicht sehen, glaub mir.“


„Doch, los, such was. Ich habe leider keine
DVDs, und deine sind ja verbrannt, aber es wird doch im Netz sicher was von ihm
geben, oder?“


Automatisch greife ich nach dem Laptop und
zweifle weiterhin an seinem Vorhaben. Er sitzt jetzt neben mir auf der Couch
und Mandy steht hinter uns. „Ich glaube, das ist nichts für euch, bitte …“


Mandy legt mir eine Hand auf die Schulter. „Wir
sind erwachsen, jetzt mach schon.“


Bitte, sie werden schon sehen, was sie davon
haben. Wenige Klicks später öffnet sich der Internetanbieter mit den
hochwertigen Filmen. Ich tippe Silvers Namen ein, mir wird übel, ein neuer
Film. Er war nicht untätig. Schluckend schwebt mein Zeigefinger über den Tasten,
ich ertrage es nicht, ihn in Aktion zu sehen. 


Peter nimmt mir den Apparat weg und
entscheidet. Ich kenne den Clip, Silver in einem einsamen Hotel, tolle
Location, tolle Partner. Der Streifen läuft an. Noch kann ich hinsehen, meinen
Kerl betrachten, wie er sich bewegt, geschmeidig seine Runden in einem Pool
dreht, jetzt ein weiterer Mann … es geht zur Sache, ich wende mich ab, aber
allein die Geräusche jagen mir eine Gänsehaut über den Körper. Jamies Stimme,
laut und offensiv, nicht so sinnlich wie bei mir. 


„Ach du großer Gott …“ Peter reißt die Augen
auf und Mandys Hand rutscht von meiner Schulter. Unwillkürlich linse ich auf
den Bildschirm. Ja, das ist mein Kerl, hart im Nehmen! Eine wahre Pracht, was
er da gerade schluckt. Peters Augen
hängen an mir. 


„Ich hab dich gewarnt!“


„Nicht laut genug. Ich
habe mir das nicht so … aggressiv vorgestellt, und … Jesus … Jamie ist – wie soll ich sagen?“


„Hemmungslos, entfesselt, völlig ungeniert?
Glaub mir, das ist noch gar nichts!“


Seine Augen werden noch größer. Er sieht wieder
auf den PC. Andere Stellung, Jamie auf dem Rücken, die Beine unverschämt weit
gespreizt, mir wird heiß. Unwillkürlich betrachte ich sein Gesicht und – der
Unterschied ist immer noch da! Stumm zeige ich auf ihn und schüttle den Kopf. Das da ist zweifelsfrei Silver, keine Erregung
in seinem Gesicht, weder beißt er sich auf die Lippe, was er immer macht, noch
wirkt seine Miene entspannt und hingebungsvoll. Während wir Sex hatten, war er
immer, völlig losgelöst, schon bei mir, aber er ging absolut in unserer
Vereinigung auf. Hier jedoch – der Kerl und sein Schwanz erreichen ihn nicht!
Silver agiert, bleibt aber völlig wach und ist nur körperlich erregt, weiter
nichts. Ich stehe auf und flüchte aus dem Zimmer auf den Balkon. Frische Luft,
so kalt wie möglich. Gedanken schwirren in meinem Kopf wild durcheinander.
Warum dieser Brief? Warum hat er sich mir so geöffnet, wenn er nur mit mir
gespielt hat? Ich versteh’s nicht. Es klopft an die Scheibe. 


Mandy winkt mich hinein. Ich kehre ins
Wohnzimmer zurück und fall in die Polster, der Alkohol in meiner Blutbahn ist
fast völlig verdunstet. 


„Zeig mir das Bild, von dem du gesprochen hast,
oder hast du das auch gelöscht?“


Wortlos hole ich mir den PC auf den Schoß.
Tatsächlich habe ich das nicht fertiggebracht. Weiß der Geier, warum Jamie den
Brief und das Bild an Northmans E-Mail-Adresse gesendet hat. Die habe ich
seitdem nicht mehr aufgemacht. Ich hoffe jetzt bloß … nein, keine weiteren
Mails von ihm. Stimmt, ich hatte ihn ja gesperrt. Ich klicke die Datei an und
vergrößere das Bild schirmfüllend. Eigentlich will ich es nicht ansehen, aber
sein verfluchter Zauber packt mich wieder. Dieser wunderschöne, sinnliche Mann.



„Na, das nenn ich mal einen verliebten Blick!“
Mandys Stimme lockt bei uns Männern tatsächlich ein Lachen hervor. Und ja, ich
weiß, was sie meint! Das ist mein Jamie, der Blick zugleich lockend und die
stumme Bitte nach Halt und Liebe. Irreführend, weil so unschuldig, dabei lauert
hinter Jamies betörender Fassade ein starker Charakter, der vor allem eins
will: kompromisslosen, heißen Sex und ein freies Leben nach seinen eigenen
Regeln. 


Peter legt sanft seine Hand auf meinen
Unterarm. „Verstehst du jetzt, was ich meine?“


„Schon, aber wie passt dieses Bild zu dem
Brief?“ Ich tippe weiter und lasse sie beide lesen. 


Ratlos tauschen sie Blicke aus.


„Frag ihn.“ Peters Worte hallen in meinen
Ohren. 


So ein einfacher Satz, Durchführung unmöglich.
„Kann ich nicht. Ich habe alles gelöscht, keine Nummer mehr, nichts.“


Sie stöhnen beide gemeinsam. „Wieso musst du
dauernd so überreagieren?“


„Weil du recht hast. Vielleicht habe ich
tatsächlich nur auf eine Gelegenheit gewartet, ihn los zu werden und es ihm in
die Schuhe zu schieben … ich bin echt ein krankes Arschloch.“


Er schaut mich lange an. „Liebst du ihn?“


Ich erwidere den Blick, brauche Zeit, aber
nicht, um über die Antwort nachzudenken, sondern über etwas, was er mir am
späten Abend gesagt hat. Ich laufe immer weg. Stimmt, ich will es nicht mehr.
Meine Gefühle für diesen Mann sind wie ein Anker, sie halten mich fest und
zwingen mich, jetzt eine andere Abzweigung zu nehmen. Langsam nicke ich. „Nein
… Liebe … das Wort ist nicht genug, um auszudrücken, was ich für ihn empfinde.
Jamie ist mein Leben, meine große Liebe, ein Teil meiner Seele, der bessere
davon … Ich will nicht mehr weglaufen, ich – will eigentlich nur ihn!“ Diesmal
schäme ich mich nicht für meine Tränen und sie wirken befreiend. 


„Du musst es ihm sagen!“ Mandy lässt sich vor
mir auf dem Tisch nieder.


„Wie? Ich habe ihn komplett gecancelt, sperren
lassen, sämtliche Adressen und Telefonnummern gelöscht. Es war so praktisch ihm
keine Chance zu geben.“


„Dann musst du einen Weg finden, egal wie
schwer er wird. Mike? Kann ich dir eine Geschichte erzählen?“


Ich zucke mit den Schultern. Jetzt wechselt er mit
seiner Frau einen langen Blick, ich mag diese Verbindung zwischen ihnen, warm
und vertraut. 


„Ja, sicher.“


Peter holt seine Frau auf den Schoß und hält
sie fest. Die Liebe zwischen den beiden wirkt wie Balsam für meine Seele, kein
Neid. Ich freue mich für sie.


„Du weißt, dass Mandy meine zweite Frau ist,
oder?“ 


Ich nicke bestätigend.


„Wir sind jetzt sieben Jahre verheiratet,
kennen tun wir uns allerdings schon zehn. Wir lernten uns auf einer
Betriebsfeier kennen, die wir in Begleitung unserer damaligen Ehepartner
besuchten.“ Er macht eine Pause und beobachtet mich genau. „Es hat uns beide
sofort erwischt, Liebe auf den ersten Blick. Wie gesagt, wir waren beide
verheiratet und das auch noch glücklich. Unsere Partner freundeten sich an, so
verbrachten wir viel Zeit miteinander, nach einem halben Jahr ist es dann
passiert, wir begannen eine Affäre. Wir sind beide nicht die Typen, die das
können. Deshalb trennten wir uns nach ein paar Wochen und gingen uns von da an
aus dem Weg. Aber wenn du jemanden so
liebst, wie wir uns, oder du Jamie, musst du dich irgendwann entscheiden. Zwei
Monate später rief ich sie an, und wir trafen uns zum Essen. Es war so, wie man
sich eine Beziehung vorstellt: absolutes Verstehen, Vertrauen, eine Wellenlänge
und das beim ersten Treffen nach langer Zeit! Wir liebten unsere Partner, diese
Gefühle waren jedoch nichts gegen das, was uns verband.“ Peter sieht seine Frau
an und streicht ihr liebevoll über das Gesicht. „Eine Woche später haben wir
beide die Scheidung eingereicht, sind ausgezogen und haben uns hier eine
gemeinsame Wohnung gesucht.“ Er schaut mich an. „Es war die Hölle, unsere
Partner fielen aus allen Wolken, ich habe meine Tochter, damals drei Jahre alt
verloren, weil meine Exfrau den Umgang unmöglich macht. Fast alle Freunde haben
uns im Stich gelassen und Mandys Eltern hassen mich und haben mehr Kontakt zu
ihrem Ex-Schwiegersohn, als zu ihrer eigenen Tochter. Soll ich dir was sagen?
Ich würde es jederzeit wieder tun! Es lohnt sich! Weil Mandy die Frau ist, mit
der ich alt werden will, die mich vervollständigt, verstehst du?“


Ja, tu ich, völlig. Ich könnte schon wieder
heulen. Und ich weiß, dass mir Peter gerade etwas erzählt hat, was nur sehr
wenige wissen. 


„Weißt du, Mike, auch wir hatten damals Zweifel
und wussten nicht, ob es funktioniert, ob diese Gefühle nicht irgendwann
einfach verpuffen, dennoch haben wir es versucht. Manchmal lohnt es sich,
Risiken einzugehen, so wie mit deinem Outing. Die Konsequenzen waren doch viel
weniger dramatisch, als du dachtest, oder?“


Ich nicke, bin gedanklich schon ein Stück
weiter. „Danke für euer Vertrauen. Ich weiß es zu schätzen. Was, wenn Jamie gar
nicht so empfindet? Mir nicht verzeihen kann? Oder der Brief sein voller Ernst
war?“


Peter klopft mir auf den Oberschenkel. „Dann
hast du wenigstens Klarheit. Auf deine Fragen kann nur er dir Antworten geben.“


Ich suche auf dem dunkelgrau gemusterten Boden
zu meinen Füßen nach Worten. „Ich weiß nicht, ob ich das aushalte.“


„Willst du dich lieber den Rest deines Lebens
fragen, was wäre, wenn? Es tut furchtbar weh, aber schlimmer als jetzt, kann es
kaum werden. Dann kannst du neu anfangen. Glaub mir, die Zeit ohne Kontakt zu
Mandy war grauenvoll, weil wir keine Antworten hatten. Wenn er mit dir gespielt
hat, weißt du es hinterher wenigstens sicher und kannst versuchen ihn zu
vergessen. Wenn nicht, entscheide dich, wie weit zu gehen du bereit bist. Was
ist er dir wert?“


Ich verdaue seine Sätze, Bilder entstehen in
meinem Kopf, Gedanken drehen und wenden sich, Möglichkeiten werden in
Sekundenschnelle durchgespielt. „Aber er ist so jung, seine Karriere hat erst
begonnen … die weite Entfernung … ich weiß nicht …“


„Na und? Es gibt für alles Kompromisse, aber du
kannst doch nicht aufgeben, bevor du es überhaupt versucht hast. Und mit deiner
Sauferei … das ist keine Lösung, stell’ dich dem Mist, den du angezettelt hast
und den Konsequenzen, die sich aus deinen Gefühlen für Jamie ergeben.“


Ich atme tief ein, reibe mein Gesicht und lehne
mich zurück. Automatisch hole ich alte Bilder von ihm auf den Schirm, die
ebenfalls noch in Northmans Emailpostfach hinterlegt sind. Jamie, halbnackt vor
seinem Badspiegel, ein witziges Basecap auf dem Kopf. Während dem Training,
ernst und konzentriert. Auf einem Event, einen Fan im Arm. Ein Promofoto, provozierend
und pure Anmache. Der Schmerz ist anders, bitter, aber nicht so hoffnungslos. 


„Du hast recht, ich werde versuchen, irgendwie
Kontakt zu bekommen.“


„Super, so gefällst du mir schon besser“, meint
er, steht auf und geht nach draußen. Gleich darauf kehrt er mit seinem Handy
und dem Festnetztelefon zurück und tippt eine Nummer ein. Ein weiterer Blick
auf die Wanduhr zeigt, dass es halb fünf ist, wen ruft er bloß an? Die Männer
mit den weißen Kitteln? 


Ich höre das Klingeln in der Stille des
Wohnzimmers, jetzt wird das Gespräch angenommen. 


Peter lauscht konzentriert, sieht mich
unverwandt an. 


„Hi Jamie, hier ist Peter.“


Mir verschlägt es den Atem, ich spüre, wie
jegliche Farbe aus meinem Gesicht weicht.


„Ja … gut. Und dir?“ Peter lacht leise.


„Hör zu, es geht um Mike, er …“ Es wird laut am
anderen Ende der Strippe und das Gesicht meines Freundes legt sich in Falten.
„Ich weiß, aber … nein …“ Jetzt schüttelt er den Kopf, verzieht bedauernd das
Gesicht. „Jamie … bitte … hör doch wenigstens zu …“ 


Wieder die ferne Stimme. Keine Wörter, aber ich
kenne den wütenden Klang, genauso wie damals, als Dylan den Dreh für ihn
geregelt hatte. Tolles Gefühl, mit dem auf einer Stufe zu stehen. Du Idiot hast
es verspielt, komplett. Mein Kopf sinkt in meine Hände. 


„Gut, ja, ich verstehe, aber … Kein Problem …
mach’s gut, man hört sich.“ Es klickt. Peter seufzt laut. Neben mir senkt sich
das Polster, ich will ihn nicht ansehen, nicht die zerschmetternde Nachricht
hören. 


„Ich würde mal sagen, du hast tatsächlich ganze
Arbeit geleistet.“


Ja, das befürchte ich auch. „Was soll ich tun?“
Ich hänge an seinen Augen, dabei gibt es nur eine letzte Lösung, aber wieder
mal fürchte ich die Konsequenzen.


„Flieg nach Amerika!“ 
















27.


 


Der Flug hat eine gute Stunde Verspätung. Der
Winter hat München fest im Griff und fegt einen netten Schneesturm über die
Landebahn. Es ist der 17. Januar. Vor drei Wochen fand das Gespräch in Peters
Wohnzimmer statt und seitdem hat sich vieles getan.


Ich bin aufgewacht und recht unsanft im Leben
und der Realität angekommen. Jamie? Noch immer fern. Er macht genauso wenig
halbe Sachen wie ich. Kein Kontakt möglich. Ich kann mich weder auf seiner
Facebook- noch Twitterseite registrieren lassen. Zweimal habe ich versucht
anzurufen, nachdem Peter mir die Nummer wiedergegeben hat, aber er hat mich
weggedrückt. Konsequent mein Kerl, das muss ich ihm lassen, und er hat jedes
Recht dazu. 


Meine Beschimpfungen sind nicht wieder
gutzumachen, das weiß ich. Obwohl ich nicht glaube, dass es viel Sinn macht,
will ich mich zumindest entschuldigen. Vielleicht versteht er es irgendwann. Ob
ich eine Chance bei ihm habe? Nach dem Desaster? Nein!


 


In den letzten drei Wochen habe ich bewusst
viel Zeit allein verbracht, um nachzudenken. Keinen Alkohol mehr! Wirklich
bescheuert, dass man immer glaubt, wenn man sich abschießt, muss man nicht
darüber nachdenken und es wird sich schon alles klären. Gar nichts passiert,
der Alkohol macht es im Grunde nur noch schlimmer und schwieriger. Die
Erkenntnis, dass Peter in vielem den Nagel auf den Kopf getroffen hat und mich
besser kennt, als ich mich selbst, hat einen Wandel in mir ausgelöst. Kein
Zurückrudern mehr, basta!


Ich hatte noch nie schlimmere Weihnachten und
ein grauenvolleres Silvester. Dass Einsamkeit und Liebeskummer körperlich so
schmerzen ist mir neu und das wünsche ich meinem ärgsten Feind nicht. Neben
Dirks Einladung habe ich auch Peters ausgeschlagen mit der Begründung, dass ich
allein sein will, um klar Schiff zu machen. Sie haben es verstanden und da ich
jederzeit anrufen kann und sie für mich da sind, war es halbwegs erträglich.


Zweimal war ich noch in München, um dem Hotel
den letzten Schliff zu geben. Leider müssen Charles und Stefan, die Besitzer,
mit den Bildern noch Geduld haben, aber ich habe ihnen Jamies Nummer und
sonstige Daten unter Voraussetzung absoluter Verschwiegenheit überlassen. Wer
weiß, vielleicht springt da ja wirklich was für ihn raus. 


Allein der Gedanke, dass er hier einen Auftrag
bekommt und deutschen Boden betritt, nicht mehr Tausende von Kilometern
entfernt ist, jagt mein Herz zu einem Stakkato an. 


 


Ansonsten habe ich versucht, ein paar
alkoholbedingte Fehler zu beseitigen. Viele Vereinskameraden haben sich
verständlicherweise zurückgezogen, bei der ersten offiziellen Sitzung habe ich
mich bei allen entschuldigt und angeboten den Verein zu verlassen. Sie haben
mir eine Schonfrist gewährt, wofür ich überaus dankbar bin! Ein paar klärende
Worte helfen tatsächlich viel. Warum war ich nur bei Jamie viel zu feige dazu?
Aber waren wir das nicht irgendwie beide? 


Egal. Es ist, wie es ist, der Monat hat
gezeigt, wie es gehen könnte, ich hab’s versaut. Nun möchte ich nur noch
Schadensbegrenzung betreiben. Denn auch wenn der Brief von ihm ist, was ja
eigentlich nicht anders sein kann, hatte ich kein Recht, ihm solche Dinge an
den Kopf zu werfen. Er hat sich für seinen Job und einen anderen Mann
entschieden, das muss ich akzeptieren! Auch wenn es mich fast umbringt.


 


Weitaus komplizierter gestaltet sich der Abend
mit Kevin. Ich habe ihn zum Essen eingeladen und ihm erklärt, dass ich gern mit
ihm reden will. Blöde Stimmung, ganz blöd. Er ist nicht nur enttäuscht, sondern
stocksauer. Und er nimmt mir meine Entschuldigung auch nur begrenzt ab. Leider
kennt er mich inzwischen viel zu gut. Dass der Sex mit ihm langweilig war, habe
ich zurückgenommen, im Grunde ist es ja meine Schuld, wenn ich den Hals nicht
mehr voll bekomme. Ehrlichkeit ist verletzend, aber ich habe mir geschworen,
dabei zu bleiben. Ich habe versucht, meine Worte abzuschwächen, indem ich auf seine
mangelnde Erfahrung und Jugend verwies. Das kam auch nicht gut an … wie auch?
Jamie ist ja nur ein Jahr älter. Auf mein Angebot hin, es mit einer normalen
Freundschaft zu versuchen, ist er schließlich wortlos und zutiefst gekränkt
gegangen. Ich hätte echt die Finger von ihm lassen sollen. 


Aber auch das ist nicht mehr rückgängig zu
machen, leider. Er versteht einfach nicht, warum ich den Ami nicht da lasse, wo
er ist, und ihm eine Chance gebe. Dafür verstehe ich ihn umso besser. Liebe ist
grausam für den, der liebt und dessen Gefühle nicht erwidert werden. 


Irgendwann werden wir vielleicht wieder normal
miteinander umgehen können, solange werde ich mit ihm Geduld haben. 


Als ich wieder allein bin, hole ich das letzte
Bild von mir und Jamie aus den Tiefen meines Kleiderschrankes. Ich mit meinem
Kerl im Arm und Conan … Das Foto stand bis zu dem Desaster auf meinem
Nachttisch. Es tut weh, es zu betrachten, gleichzeitig bestärkt es mich, einen
Weg zu finden, Jamie mein Bedauern auszudrücken. 


 


Als es endlich losgeht und das weiße München
unter uns verschwindet, werde ich das Gefühl
nicht los, ein ganzes Leben voller Notlügen und die dürftige Fassade aus
Oberflächlichkeit hinter mir zu lassen. Wie das neue aussieht? Woraus es
besteht? Keinen Schimmer, mir würde es schon reichen, Ballast abzuwerfen. 


Jamies Welt ist inzwischen wieder ein fernes
Universum und, um ehrlich zu sein, ich bedaure das. Er hat Seiten in mir
geweckt, die nun brachliegen. Es ist, als passe mein altes Leben nicht mehr richtig.
Jamie hat einen Mike aus mir gemacht, der viel aggressiver und offensiver mit
seiner Sexualität umgeht und der sich jetzt in dem Dorf, wo ich durch diese
Neigung ein Außenseiter bin, wie gefangen fühlt. Mein neues Wesen drängt ans
Tageslicht, will nicht mehr versteckt und nur am Wochenende gelebt werden.
Schöner Schlamassel, aber ich nehme mir vor, nach meiner Rückkehr daran zu
arbeiten. 


Schritt für Schritt. Jamie ist der erste!


 


Die Stunden im Flieger vergehen viel zu
langsam. Tausend Mal überdenke ich meinen zurechtgelegten Plan, verwerfe ihn,
suche andere Möglichkeiten, aber viel Auswahl bleibt mir nicht. Mehr als Jamies
nutzlose Telefonnummer und seine Agentur habe ich nicht. Seine Adresse habe ich
nur noch bruchstückhaft in Erinnerung. Bin mal gespannt, was ich in dieser
Woche auf die Reihe bekomme. Was allerdings passiert, wenn ich ihn nicht finde,
oder er sich standhaft weigert mit mir zu reden, darüber weigere ich mich
nachzudenken. 


 


So, ich habe ausgecheckt, mir einen Mietwagen besorgt
und das Zimmer in einem kleinen Motel in der Nähe des Flughafens bezogen. Es
ist kurz nach Mittag, Zeit, noch etwas zu unternehmen. Wieder probiere ich es
auf Jamies Handy, doch diesmal geht nur die Mailbox dran. Als ob er wüsste,
dass ich es bin. Nun ja, dann bleibt wohl oder übel nur noch die Agentur übrig.



Die Telefonnummer zu finden ist recht leicht.
Sie ist eine der bekanntesten und größten. Also rufe ich da an. 


Ein Mann meldet sich, fragt nach meinem
Anliegen.


„Hi, hier ist Michael Dohlinger, ich bin auf
der Suche nach Silver, beziehungsweise Jamie.“


Der Mann lacht leise. „Das glaube ich ihnen.
Den suchen viele. Aber ihnen sollte klar sein, dass wir keine Auskünfte über
unsere Darsteller geben.“


„Ja, das verstehe ich natürlich, aber wir kennen
uns persönlich und es wäre sehr wichtig, dass ich mit ihm sprechen könnte.“


„Tut mir leid, ich kann ihnen nicht
weiterhelfen.“


Ich bin kurz davor, die Nerven zu verlieren.
Wenn das jetzt schon nicht klappt, was dann? „Bitte … ich bin extra aus
Deutschland hergeflogen …“


„Deutschland?“ Ein deutliches Zögern am anderen
Ende der Leitung. „Wie lautet ihr Name noch mal?“


„Michael Dohlinger, mein Nickname lautet
Northman, vielleicht hilft Ihnen das weiter.“ Mein Herz klopft wie wild in
meiner Brust. Bitte, bitte …


„Hören Sie, ich kann Ihnen am Telefon überhaupt
nichts sagen. Wenn Sie tatsächlich Mr. Dohlinger sind, könnten Sie herkommen
und sich ausweisen?“


Das hört sich doch jetzt gar nicht so schlecht
an. „Ja, kein Problem.“


„Gut.“ Er nennt die Adresse. „Ich bin bis drei
im Büro, vielleicht schaffen Sie es bis dann?“


Und ob ich das kann. Mir wird ganz flau im
Magen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr! Zehn Minuten später bin ich unterwegs,
dank Navi geht das relativ leicht. Für die Umgebung habe ich absolut keinen Blick,
in meinem Gehirn dreht sich nur alles um meinen Kerl, der jetzt plötzlich
wieder in greifbare Nähe rückt. Das Gebäude, in dem die Agentur untergebracht
ist, ähnelt jedem anderen Bürohochhaus. Witzig finde ich, dass es irgendwie
völlig normal wirkt, kein Zeichen von den Geschäften, die dort betrieben
werden. Das Emblem allein ist unverfänglich. 


Ich betrete die helle, freundliche
Empfangshalle und suche das Büro. Eine freundliche Dame hilft mir weiter und
gleich darauf mache ich einen bildlichen Schritt in Jamies Welt. Völlig
abgefahren … er war hier, vielleicht erst heute. Mein Herz quittiert diesen
Gedanken mit einer Reihe von Purzelbäumen. 


So, die Agentur habe ich geentert. Vom Vorraum
aus sehe ich in zwei Büros, in einem unterhalten sich gerade zwei Männer. Hmmm … ohne Zweifel Jamies Welt, ich
identifiziere einen recht bekannten Darsteller. Sein Name ist Roy, glaube ich,
Marke Schwarzenegger, aber – nicht mein Typ, ebenfalls Top und ein kerniger
Mann mit deutlichem Hang zum SM. Jetzt kommt er heraus, mustert mich von Kopf
bis Fuß, nickt mir lächelnd zu. Ich erwidere die Begrüßung, wäre lustig zu
wissen, was der gerade denkt. Wahrscheinlich überlegt er, wo er mich
einsortieren soll, na da bin ich wohl deutlich im Vorteil.


„Kann ich Ihnen helfen?“ Der andere Mann,
Bürotyp, steht vor mir und taxiert mich genau. „Sind Sie wegen eines
Vorsprechtermins hier?“


Ich grinse. „Nein.“


„Schade.“ Er erwidert mein Lächeln offen. „Wie
kann ich Ihnen dann helfen?“


„Ich habe vorhin angerufen und mich nach Jamie
erkundigt, man sagte, ich soll vorbei kommen.“


„Ah, Moment, das war Karl am Telefon, ich hole
ihn.“


Er geht in ein anderes Zimmer. Bei der
Gelegenheit schaue ich mich um. Der Flur ist tatsächlich neutral, aber an der
Wand des angrenzenden Büros hängen Filmplakate und Setkarten. Ich kann Jamies
beinahe sofort erkennen. Mir wird heiß und kalt. Ich will ihn sehen! Der Wunsch
ist unvermittelt so dringend, dass ich schwanke und mich am Türstock festhalte.



Schritte hinter mir, ich drehe mich um und gehe
den Männern entgegen. Karls Blick gleitet ebenfalls musternd über mich, gehört
hier wohl dazu. 


„Hi Michael, wir haben telefoniert. Kommen Sie,
setzen wir uns.“


Ist ja recht förmlich, aber gut. 


Er ordnet ein paar Blätter und bittet mich um
meinen Pass. Als er die Daten vergleicht, nickt er leicht und lächelt mich an.
„Du suchst also Silver?“


„Nein, Jamie.“


Er lacht leise. „Natürlich … Darf ich dich was
fragen?“


Ich zucke mit den Schultern. Meinetwegen darf er
alles fragen, Hauptsache, er sagt mir, wo ich meinen Kerl finde. 


„Hast du Interesse an unserem Geschäft?“


Äh, jetzt bin ich baff. Warum glauben
eigentlich alle, dass ich hier reinpasse? 


„Habe nicht drüber nachgedacht, ich bin nur aus
einem Grund hier und der heißt Jamie.“


Er lacht, ich finde ihn echt sympathisch.
„Natürlich. Sollte sich das aber ändern, wäre es schön, wenn du dich an unsere
Agentur als Erstes wendest, okay? Ich gebe dir einen Fragebogen mit, nur zur
Sicherheit. Und jetzt zu Silver: Du hast Glück, er hat gerade einen Dreh in der
Stadt. Hier ist die Adresse. Für heute sind sie allerdings schon fertig und wo
er seine Freizeit verbringt, weiß ich nicht.“


Ich lese den Zettel, hört sich nach einer
vornehmen Gegend an. Eine reelle Spur, ich kriege kaum noch Luft. „Wird er
morgen auch dort sein?“


„Ja, ab 10 Uhr. Ich schlage vor, du fährst
einfach hin und meldest dich dort.“ Er mustert mich eindringlich.


„Vielen Dank, du hast mir sehr weitergeholfen.“


„Scheint ja wichtig zu sein, dass du ihn findest.“


Ich grinse und zucke mit den Schultern, ich
denke, er versteht. „Wie kommt es eigentlich, dass ich jetzt doch alle
Auskünfte bekomme?“


„Ganz einfach, unsere Männer könne VIPs
angeben, denen wir jederzeit Auskunft geben. Du stehst auf Jamies Liste, aber
ich kann die Daten nur persönlich überprüfen. Ich hoffe, das verstehst du.“


„Sicher hat er vergessen mich zu löschen“,
murmle ich undeutlich, als ich mich erhebe. „Vielen Dank.“ Ich wende mich
bereits ab, als er mich am Arm zurückhält.


„Hier, der Fragebogen.“


Ich betrachte das Papier und dann ihn. „Ich
weiß ehrlich nicht …“


„Deine Bilder haben ganz schön Staub
aufgewirbelt, sie sind klasse, du machst echt was her und du bist Jamies Lover
… Nur zur Sicherheit.“


Mein Blick gleitet zwischen dem Papier und ihm
hin und her. „Dann solltest Du vielleicht wissen, dass Jamie sie fotografiert
hat.“


Er nickt lächelnd. „Ja, das wissen wir.“


„Und ich bin nicht sein Lover. Ich kann froh
sein, wenn er überhaupt noch ein Wort mit mir wechselt.“


Karl nickt und klopft mir auf die Schulter.
„Wird schon. Viel Glück!“


Ja, kann ich brauchen. 


 


Wieder im Auto muss ich erst mal tief
durchatmen und mich sortieren. Noch zehn Stunden! Verdammt lange … und doch so
kurz! Zehn Stunden, bis ich entweder mit einem Messer im Herzen zugrunde gehe,
Jamie mich gleich umbringt oder ein Hauch von Hoffnung am Ende des Weges auf
mich wartet. Die ersten beiden Dinge klingen plausibel, Hoffnung? Worauf? Dass
wir wieder so unbefangen miteinander
umgehen wie in seinem Urlaub bei mir? Das wird nicht geschehen, dazu war ich zu
gemein.


Jetzt heißt es irgendwie die Zeit überbrücken.
Ich programmiere die neue Adresse ins Navi und fahre spaßeshalber dorthin. Nach
einer halben Stunde erreiche ich das Ziel. Wie ich gedacht habe: eine Villa in
den Bergen, riesig, durch eine Mauer von der Außenwelt abgeschottet, Palmen im
wahrscheinlich weitläufigen Garten. Bekommt schon was geboten der Junge, auch
wenn es nur Drehorte sind. 


Und jetzt? Es ist still in dieser Gegend, für
meinen Geschmack zu ruhig. Ich fühl mich unwohl. Gut, dann zurück ins Hotel,
duschen, versuchen, was zu essen und sich dann die Nacht um die Ohren schlagen.
Vielleicht kann ich ein paar Stunden schlafen.


Aber als Erstes melde ich mich bei Peter und
gebe ihm den Stand der Ermittlungen durch. Ich finde es klasse, dass er mich
unermüdlich ermuntert und vorantreibt. Bessere Freunde als er und Mandy kann
man sich gar nicht wünschen, ohne sie wäre ich längst den Bach runtergegangen.


 


Der nächste Morgen. Mir ist schlecht, mein
Magen rebelliert und mein Herz pocht dumpf und unangenehm hinter meinen Rippen.
Essen? Fehlanzeige, mir wird übel beim bloßen Gedanken daran. Und Kaffee? Meine
Bekanntschaft mit dem einheimischen Gebräu reicht mir gänzlich, ich verzichte.
Nachdem ich in einem nahen Diner mein kaum angerührtes Frühstück bezahlt habe
und wieder im Zimmer bin, weiß ich nicht, was ich tun soll. Es ist kurz nach
neun, bis zum Drehort brauche ich ungefähr eine halbe Stunde. Ist doch blöd,
wenn ich da aufkreuze, kaum dass die angefangen haben. Und wie läuft das ab?
Ist Jamie gleich von Anfang an mit dabei, drehen sie nur Szenen? Doof, dass ich
mich überhaupt nicht auskenne. 


Schließlich ringe ich mich dazu durch, erst
noch einen kurzen Beruhigungsspaziergang am Strand zu machen. Schadet ja nie!
Meinem Herzen wird jede Chance zur Normalität willkommen sein. Es tut
tatsächlich überraschend gut! Der Wind bläst mir um die Nase, es ist nicht
wirklich warm, aber gegen zuhause geradezu tropisch. Es sind kaum Menschen
hier. Ich weiß, dass Jamie die Strecke zwischen seinem Apartment und dem Strand
jeden zweiten Tag joggt. Seltsames Gefühl, an einem Ort zu sein, der mit ihm in
Verbindung steht. Ich bin ihm näher als jemals zuvor, er war nie präsenter, da
es sein Zuhause ist. Letztlich war der Monat doch nur eine Sondersituation,
kein Alltag. Es hat sich ja bald gezeigt, wie schnell man das vergessen kann.
Nein, das ist nicht fair. Ich habe es ausgeschlossen, Jamie hat sich sehr wohl
bemüht. Sein Brief war vielleicht auch nur die Konsequenz aus meinem eigenen
Handeln und die Rechnung für meine Oberflächlichkeit. 


Tut nicht weniger weh, ist aber völlig
berechtigt.


Zehn Uhr dreißig, wenn ich mich jetzt auf die
Socken mache, bin ich gegen elf Uhr da. Noch am Vormittag, keine Gefahr, dass sie
Mittagspause machen. Na, dann mal los. 


Ich bin furchtbar nervös. Und ich soll ein
gestandenes Mannsbild sein? Dass ich nicht lache! Ich kann mich kaum auf die
Straße konzentrieren und werde mehrmals angehupt. Die armen Autofahrer! Sind
nicht zu beneiden, dass ein verliebter, hypernervöser, deutscher Autofahrer
völlig verpeilt zwischen ihnen den Weg sucht.


Kurz nach elf Uhr, geschafft! Ich parke
gegenüber der Villeneinfahrt auf der Straße. Anders als gestern stehen ein paar
Autos davor und in der torgesicherten Einfahrt. Jamie fährt einen blauen Ford,
das da drüben könnte seiner sein! Mein Herz jagt einem neuen Rekord hinterher.


Und wie weiter? Der Gedanke, was dort drinnen
gerade geschieht, jagt mir kalten Schweiß auf die Stirn. Pack’ ich das
wirklich? Mir wird nichts anderes übrig bleiben. Ich bin hier … und nun? Rüber
gehen und klingeln? Hört sich völlig bescheuert an. Vielleicht kann ich einfach
hier warten, bis er wieder rauskommt. Ja, warum eigentlich nicht? Ich habe
Zeit, meine Nervosität wird mich wach halten.


Zwanzig Minuten später. Ich bin schon ein
Feigling. Ich schaffe es nicht, rüber zu gehen. Jamies Nähe alleine bringt mich
an den Rand eines Kollapses. Von mir selbst genervt steige ich aus und laufe
ein paar Meter den Hügel hinauf, nicht zu weit, wäre echt witzig, wenn ich ihn
auch noch verpasse. Wieder hinunter. Nur zwei Minuten vergangen. Der Tag wird
verflucht lang werden. Ich gehe zum Auto zurück, lehne mich an die Motorhaube
und halte das Gesicht in den Wind. Angenehm, wenn ich daran denke, dass daheim
fast 15 Grad minus herrschen. 


Das Tor öffnet sich, ein
Wagen fährt auf das Grundstück. Ein weißer Lieferwagen, auf den Seiten die
Werbung einer Pizza Hut Filiale. 


Minuten später verlässt der Pizzabote die Villa
wieder, ein Hüne von Kerl verriegelt das Tor hinter ihm und späht zu mir
herüber. Ich grüße ihn nickend, bekomme aber keine Antwort. 


Ich steige wieder ins Auto und mache das Radio
an. Nur fünf Minuten, dann steige ich aus und gehe ein Stück in die andere
Richtung. 


Als ich zurückkomme, steht der Riese hinter dem
Tor und mustert mich genau. Ich ignoriere ihn geflissentlich und beziehe erneut
meinen Sitzplatz an der Sonne. Das scheint ihn zu provozieren. Nach zehn
Minuten öffnet er einen Flügel, tritt auf den Gehweg, schließt hinter sich
sorgfältig ab und überquert die Straße in meine Richtung. 


Ich richte mich auf und schaue ihm entgegen.
Auweia, das ist ja mal ein Klotz. Gegen den bin ich ein Leichtgewicht. Und ja,
er meint ganz sicher mich. Er ist gute zwei Meter groß, unfassbar muskulös,
kahl rasiert mit rundlichem, eigentlich ganz gutmütigem Gesicht und einer
schwarzen Sonnenbrille. Seine Hände haben Klodeckelformat. Jetzt hat er mein
Auto fast erreicht und nimmt die Brille ab. Gleich wirkt er nicht mehr so
einschüchternd, denn er hat unverschämt helle Augen. Unwillkürlich muss ich
lächeln und finde ihn sympathisch. Langsam geht er an der Fahrerseite vorbei,
wirft einen prüfenden Blick ins Innere und baut sich dann vor mir auf.
Inzwischen stehe ich ebenfalls, hilft aber nicht wirklich.


„Hey, hier gibt’s weder was zu sehen noch zu
fotografieren, wäre nett, wenn du wegfährst.“


Fotografieren? Ah, ich glaube, ich verstehe.
„Sorry, ich bin kein Reporter. Ich warte auf jemanden.“


Beeindruckt ihn nicht. „Nein, tust du nicht.
Bitte fahr’ sofort weg.“


Vielleicht sollte ich deutlicher werden. „Hör
zu, die Agentur hat mir die Adresse gegeben, ich muss dringend mit Jamie
reden.“


Er stutzt, seine Miene bleibt aber ansonsten
regungslos. „Warte hier.“


Ich nicke und sehe ihm nach, wie er auf die
andere Straßenseite zurückgeht und sein Handy zückt. Ohne mich aus den Augen zu
lassen, redet er mit jemandem und schreibt ein paar Daten auf einen Block, der
fast vollständig in seinen riesigen Händen verschwindet. Schließlich nickt er,
steckt den Apparat wieder weg und kommt zu mir. 


„Kannst du mir bitte deinen Ausweis zeigen?“


Wortlos hole ich ihn aus meiner Geldbörse und
gebe ihn dem Kerl. Er nickt, lächelt plötzlich völlig ungezwungen und steckt
seinen Block zurück. Er reicht mir meine Papiere. „Michael, warum stehst du
hier eine Stunde lang rum? Du hättest klingeln können.“ Jetzt streckt er seine
Hand in meine Richtung, ich ergreife sie und hoffe, dass ich hinterher noch
alle Knochen beieinanderhabe. „Mein Name ist Mike. Ich bin hier für die
Sicherheit zuständig, nichts für ungut …“


„Mike? Witzig, das ist auch mein Spitzname. Ich
wusste nicht … na ja, ich kenne mich nicht aus und war mir nicht sicher, ob das
in Ordnung ist. Ich wollte warten, bis er raus kommt.“ Klingt selbst in meinen
Ohren nicht wirklich plausibel.


Mike schaut mich für Sekunden prüfend an, dann
lächelt er sanft, sein Gesicht wird gleich noch eine Spur sympathischer, und
deutet mit dem Kopf Richtung Haus. 


„Komm mit rein. Jamie dreht gerade, aber du
kannst warten, bis er fertig ist, dauert noch ungefähr eine halbe Stunde.“


Ich schlucke krampfhaft. Er dreht, jetzt, in
dieser Minute! Meine Gesichtsfarbe ändert sich, ich spüre, wie ich blass werde
und schaue zu Boden. Mikes Hand liegt plötzlich auf meiner Schulter. 


„Komm schon.“ Ohne ein weiteres Wort geht er
hinüber und mir bleibt nichts anders übrig als zu folgen. „Sie drehen im
Wohnzimmer, wir müssen an dem Raum vorbei und es gibt keine Türe, also bitte
sei absolut ruhig, okay?“


Ich nicke lediglich. Das Tor fällt hinter mir
leise ins Schloss, so, jetzt beginnt der letzte Gang! Der Garten ist
tatsächlich nur die Einfahrt und die ist schon unfassbar beeindruckend. Das ist
dann eine Gehaltsklasse, die ich nicht mal erahnen kann. Mike winkt mich weiter
auf die zweiflüglige Eingangstüre zu. Dahinter verbirgt sich ein Empfangsraum
in edlem Marmor und mit teurem Interieur. Bin echt beeindruckt. Der Hüne winkt
mich weiter nach links. 


Unvermittelt kann ich sie hören, mir wird heiß.
Ich versuche, meine Ohren zu verschließen und folge ihm leise weiter ins Innere
des Hauses. Irgendein Techniker dreht sich zu uns um, starrt mich an und gibt
uns Zeichen still zu sein. Mike nickt und ich schließe mich dem an. 


Jetzt passieren wir einen großen Torbogen, ich
begehe leider den Fehler und sehe nach rechts. Ich erstarre bewegungslos. 


Jamie! Großer
Gott, mein Herz bleibt stehen! Mir wird schlagartig schwindelig. 


Oh Hammer! Es gab mal eine Zeit, da hätte mich
die Szene richtig geil gemacht. Jetzt … ich weiß nicht, schwierig zu erklären,
ich versuch’s erst gar nicht. 


Mein Kerl kniet auf einer weißen Couch, vor
sich einen jungen Mann, der ihm bis zum Anschlag im Hals steckt, hinter ihm ein
etwas älterer, der ihn mit kraftvollen Stößen nimmt. 


Jamies Bewegungen sind faszinierend, sexy, kraftvoll,
sein Körper übt eine so immense Faszination auf mich aus, dass ich eigentlich
gar nichts anders als ihn sehe. 


Warum bin nicht ich einer der beiden? Ich will
ihn spüren, nehmen, von ihm geleckt werden … Verheerend,
wie stark meine Liebe für ihn ist … nein, ich bin ihm regelrecht verfallen!



Eine Berührung an meiner linken Seite, ich kann
kaum meine Augen losreißen. Erst als der Griff fester wird, schaue ich in die
Richtung. Mike. Ich zucke entschuldigend mit den Schultern und folge ihm, nicht
ohne noch einmal meinen Kerl anzusehen. Gerade noch rechtzeitig, die Szene ist
zu Ende und er richtet sich auf, sieht aber zu dem Mann hinter ihm und redet
lachend mit ihm. Er wirkt gelöst, nein, das täuscht, ich kenne ihn zu gut.
Seine Mimik ist angestrengt und aufgesetzt, Silver ganz und gar, mein Jamie ist
nicht hier!


Die Wand unterbricht den Sichtkontakt, dem
Himmel sei Dank! Einige Meter weiter öffnet mein Begleiter eine Türe und führt
mich in eine riesige Küche mit angrenzendem Essbereich. Er mustert mich ganz
genau, als ich an ihm vorbeigehe und unschlüssig mitten im Raum stehen bleibe. 


„Ist ganz schön hart, wenn man in einen der
Jungs verknallt ist“, stellt er fest und steuert die Kaffeemaschine an.


„Sieht man mir das so deutlich an?“


„Eigentlich schon, ja … und du bist nicht ganz
unbekannt.“


Ich sehe ihm hinterher und schüttle den Kopf,
als er mir eine Tasse anbietet. Er lacht leise. „Den hat Jamie gemacht, starkes
deutsches Zeug. Hat er von seinem Northman, wie er sagte.“ Sein Blick ist
freundlich, ja so verständnisvoll, dass ich unwillkürlich auflache. 


„Echt jetzt?“


Mike nickt. „Oh ja, anfangs dachten wir, er
will uns vergiften, aber schmeckt echt gut und wirkt besser!“


Ich gehe zu ihm an die Theke, nehme die
dargebotene Tasse, schütte Milch hinein und koste. Tatsächlich, meine Mischung.



Schweigend stehen wir einige Minuten
nebeneinander, bis ich es breche. „Hoffentlich sind die Messer gut versteckt,
ich weiß nicht, was er macht, wenn er mich sieht.“


„Hab schon mitgekriegt, dass es zwischen euch
gekracht hat.“


Gekracht? Nette Untertreibung.


„Das Business ist nicht einfach für die Männer
und ihr Umfeld.“ Er schaut mich neugierig an.


„Das ist es nicht … Es stört mich schon lange
nicht mehr, dass Jamie dreht. Ich hab’s ganz allein vermasselt.“ 


Mike nickt leicht. „Trotzdem gehört eine Menge
Vertrauen dazu, aber Jamie ist ein Guter!“


Ich grinse und betrachte ihn von der Seite.
„Sprichst du aus Erfahrung?“


„Ja, leider. Ich bin mal einem von den Kerlen
auf den Leim gegangen, so einem Idioten, der Film und Realität nicht mehr
auseinanderhalten konnte.“ Er sieht zu Boden.


Mir gefällt Mikes ehrliche Art. „Und, was ist
draus geworden?“


Jetzt lacht er leise. „Ich bin noch hier, er
sitzt jetzt irgendwo im Norden und baut Teile in einer Fabrik zusammen.“


„Na dann – alles richtig gemacht, oder?“ 


Mike nickt und stößt mit meiner Kaffeetasse an.



„Jamie ist anders, er ist auf dem Boden
geblieben.“


„Ich weiß.“


Stille, nicht unangenehm. Wie es zwischen
Männern ist, die sich verstehen.


Dann seufzt er, sieht auf seine riesige
Armbanduhr und stößt sich von der Theke ab. „Ich sehe mal nach, ob sie die
Cumshots schon haben. Warte hier, ich schick ihn her.“


Ich nicke und starre
auf die Innenseite der weißen Türe, bis die Konturen vor meinen Augen
verschwimmen.


 


Ich habe keine Ahnung, wie lange es dauert, bis
sich die Türe wieder öffnet. Mit rasendem Herzen halte ich die Luft an. Und ja,
es ist Jamie. Ich schlucke, mein Blick gleitet über ihn. Er blickt auf sein
Handy, sieht also nicht, wer ihn erwartet.


Jamie hat sich verändert, er hat deutlich
Gewicht verloren, es fehlt nicht viel und er darf als hager bezeichnet werden.
Da helfen auch seine Muskeln nicht. Mehr Beweise,
dass ihn die Geschichte ebenso mitgenommen hat wie mich, braucht es nicht. 


Ich spüre es überdeutlich,
jetzt, da ich es benennen kann: Das da ist meine große Liebe! Unwillkürlich muss ich
lächeln, sexy Aufzug. Um seine Hüfte, gefährlich weit unten, schlingt sich ein
großes, weißes Handtuch, ansonsten nackte Haut und die Reste von oberflächlich
abgewischtem Sperma. 


Was gäbe ich darum, ihn einfach in meine Arme
ziehen zu können. Jetzt dreht er sich um, sieht auf. Sein Blick findet mich. Er
erstarrt, wird blass. Tolle Reaktion. Sein Mund klappt auf und dann gefriert
seine Miene zu etwas völlig Unbekanntem.


„Hi Jamie.“


Er schüttelt stumm den Kopf, weicht zurück.
„Was willst du hier?“


„Ich … ich muss mir dir reden …“


Jamie winkt ab, eine fahrige, nervöse Geste,
gleichzeitig wütend und hilflos. „Ich geh duschen!“ Postwendend verschwindet er
wieder aus dem Raum. 


Und jetzt? Soll ich hier warten? War’s das?
Scheiße! Ich umklammere die Kaffeetasse und bleibe einfach, wo ich bin. Die
Türe öffnet sich abermals, einer der anderen Akteure kommt rein und holt sich
etwas zum Essen. Er grüßt freundlich und setzt sich an den Tisch. 


Und was mache ich jetzt? Wieder kommt jemand
rein. Mir wird es jetzt echt zu viel. Ich durchquere den Raum und betrete den
weitläufigen Garten. Besser. Hier ist es wenigstens ruhig. Ich atme tief ein
und sinke auf eine steinerne Bank. Bitte, lass ihn jetzt nicht einfach
verschwinden. Wenn er jetzt geht, gibt es tatsächlich keine Chance mehr. 


Die Minuten ziehen sich wie Kaugummi, ich bin
echt verzweifelt. Hinter mir öffnet sich die Terrassentüre, fällt wieder zu.
Leise Schritte auf dem Pflaster. Ich sehe auf, stöhne leise vor Erleichterung,
es ist tatsächlich mein Kerl. Langsam richte ich mich auf und schaue zu ihm
hoch. Sein hübsches Gesicht wirkt hart und verletzt. Dann bleibt er in sicherem
Abstand mit verschränkten Armen stehen. Jeans und T-Shirt, beides etwas
verknittert, aber ihm steht es so verboten gut. Das Tattoo ist gewachsen,
bunter, und ich sehe durch den dünnen Stoff hindurch ein Brustpiercing. Absolut
heiß! Seine Haare sind noch nass, über seinen Nacken rinnen kleine Bäche, ich
möchte sie ablecken, ganz sanft und zart. All das könnte mir wohl noch gehören,
hätte ich mich nicht wie ein unbeherrschter Teenie aufgeführt. 


Kein Gefühl in seinen Augen, ich könnte heulen.



„Wieso sollte ich mit dir reden, Michael? Ich
erinnere mich, dass du mich recht schnell und gründlich aus deinem Leben
entfernt hast … Oh, und da waren ja noch die netten Sachen, die du mir an den
Kopf geknallt hast.“


Ich nicke und schlucke den Kloß im Hals
hinunter. „Du hast recht. Ich bin hier, um mich zu entschuldigen und um …“


„Ehrlich? Scheiß auf deine Entschuldigung! Dazu
ist es längst zu spät.“ Er wendet sich ab und will gehen.


Ich springe auf und halte ihn am Handgelenk
fest. „Nein … bitte … Ich bin extra hierher geflogen … bitte lass es mich doch
wenigstens erklären.“


Er starrt auf meine Hand, dann in meine Augen.
Diese Kälte darin macht mich fertig. „Lass mich sofort los.“


Ich tue, was er sagt und schlage die Hände auf
meine Oberschenkel. „Jamie, du kennst mich doch ein wenig. Glaubst du nicht, es
gab einen Grund, warum ich so ausgeflippt bin?“


Keine Regung auf seiner Miene. „Und du glaubst
ernsthaft, der gibt dir das Recht, mich als … billige Schlampe zu bezeichnen?“


Das hört sich richtig mies an. „Nein, stimmt.
Hör zu … ich erwarte auch nicht, dass du mir vergibst, ich will es nur
erklären.“ 


Er seufzt und dreht sich um, geht ein paar
Schritte weg und klopft mit den Zehenspitzen an die Poolumrandung. Ah, er kommt
zurück. „Ich habe mit dir abgeschlossen, deshalb bringt das hier auch nichts
mehr. Und jetzt habe ich auch gar keine Zeit. Bitte geh!“


Mit mir abgeschlossen? Vorbei? Der absolute
Supergau. Mir wird übel, ich raufe mir die Haare und ringe nach Worten. Ich
kämpfe mit den Tränen und weiß, dass er es mir ansieht, auch egal. 


„Ich weiß, ich hab’s versaut … gib mir eine
Chance, bitte … nur reden, ich will …“ Wie soll ich es ihm erklären? Ich
verstecke mein Gesicht hinter meinen Händen, hoffe, dass er mir wenigstens die
Zeit gibt, mich zu fangen. „Ich bin noch fünf Tage hier, ich wohne im Bellevue
Motel am Flughafen … danach … werde ich dich nie mehr behelligen, versprochen.
Ich will nur, dass du weißt … diese vier Wochen, du … bedeutest mir alles … ich
habe es nur zu spät begriffen.“


Er lacht abgehackt, schüttelt ungläubig den
Kopf und setzt an etwas zu sagen, lässt es dann aber und geht einfach weg. 


Prima Michael … ganz prima. 
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Peter hat sich getäuscht und zwar gründlich.
Das sage ich ihm auch am nächsten Tag. Es würde nicht noch mehr schmerzen als
ohnehin schon? Falsch, völlig falsch. Jamies berechtigte Reaktion ist schlimmer
als Folter und jagt mich in einen Level von Qual, der echt filmreife Qualität
hat.


Ich weiß nicht, wie ich aus dieser Villa
gekommen bin. Nur noch diese Szene: Jamie steht neben dem Regisseur und
ignoriert mich geflissentlich. Ein kurzer, nichtssagender Blick nur, als ob wir
uns fremd wären, dann wendet er sich der Kamera zu und zeigt mir die kalte
Schulter!


Der Weg hinaus, ins Motel, der restliche Tag, verbracht
mit sinnlosem Starren und dem dringenden Wunsch nach einer Flasche Whiskey …
verschwommen, nicht mehr existent. 


Irgendwann in der Nacht wurde ich wach, panisch
habe ich mein Handy gesucht, aber es gab keine Nachrichten von Jamie. Es ist
vorbei! Überrascht mich das wirklich so sehr? Jamie ist konsequent, ehrlich,
macht, was er sagt. 


Ich liebe ihn wie verrückt! Oh, ich Idiot! 


Ich ersticke an dem Gefühl, es ist zu einem
dicken, harten Stein mitten in meiner Brust geworden, an dem nichts mehr vorbeikommt.



Gehetzt mache ich mich auf den Weg zum Strand,
ich halte es im Zimmer nicht mehr aus. Soll ich meinen Flug umbuchen und eher
heimfliegen? Nein, ich habe fünf Tage gesagt und so lange werde ich mich dieser
Situation stellen. Das hier ist ein Neuanfang, egal in welche Richtung, aber
ich laufe nicht mehr weg. 


Es tut weh, ich weiß, ich wiederhole mich, aber
es hilft ein wenig es auszusprechen. Und völlig unmännlich hier am Strand zu
sitzen und dem ahnungslosen Wind Schuld an meinen Tränen zu geben. 


Jamie … Jamie, ich will dich so sehr! Ich
brauche dich. Ich will dich halten, für dich da sein … An deiner Seite sein,
dich lieben. Dieses innige Gefühl erfüllt meine komplette Seele. Kann man so
was zweimal im Leben ertragen? Nein. Dieser erotische, wunderschöne Mann ist
die Liebe meines Lebens und jetzt weiß ich, dass man mehr Mut braucht, sie zu
leben, als ihr zu entsagen. 


Es dämmert bereits, als ich zurückgehe und in
einen unruhigen Schlaf falle. 


 


Der Tag und die kommende Nacht verlaufen in
ähnlicher Abfolge in einer Art Dämmerzustand. Ich traue mich nicht, das Motel
für längere Zeit zu verlassen, weil dieser dämliche Nagel namens Hoffnung mir
dann ein Loch ins Herz bohrt. 


Aber langsam wird das schmerzhafte Brennen zu
einem dumpfen Bohren. Es wird Zeit brauchen, mich davon zu erholen, aber ich
weiß, ich kann, nein, ich werde es schaffen und daraus lernen. 


 


Vor zwei Tagen war ich in dieser Villa. Jetzt
ist es früher Abend, kurz vor sieben, ich habe es geschafft eine Kleinigkeit zu
essen und bin vor ein paar Minuten zurückgekommen. Heute Morgen habe ich lange
mit Peter telefoniert, es tut unsagbar gut, seine Stimme zu hören und zu
wissen, dass er mich versteht. Und dass ich daheim fantastische Freunde habe,
die mich auffangen. Weitaus besser als jeder Alkohol der Welt. 


Vielleicht sollte ich mir doch ein wenig die
Gegend anschauen. Wird wohl mein letzter Besuch in den Staaten sein. Mein
Körper hört nicht so richtig auf mein Gehirn, denn er bleibt einfach sinnlos
mitten im Zimmer stehen und kapituliert. 


Doch … ein wenig Sightseeing. Los, Beine bewegt
euch. Klappt. Ich suche meine Kamera und ziehe mich um. Jeans, Hemd, leichte
Jacke, das reicht. 


Es klopft an der Türe. 


Ich schieße herum. Alles Blut sackt in meine
Eingeweide und mein Magen ballt das Abendessen zu einer handlichen Kugel
zusammen, um es leichter los zu werden. Wie erstarrt fixiere ich die Türe.
Jetzt beruhige dich doch. Kann es …? Nein! ... Er wird nicht kommen … Oder?


Mit zwei Schritten bin ich an der Türe und
reiße sie förmlich auf. 


Mein Kreislauf kommt zum Erliegen – es ist
tatsächlich Jamie! Ich schließe die Augen und schicke ein Stoßgebet gen Himmel.
Dann sehe ich ihn an, erwidere seinen kühlen Blick lange, sehr lange, ehe ich
ein Wort rausbringe. 


Vorher sauge ich seinen Anblick in mich auf. Er
wirkt übermüdet, hat Ringe unter den Schokoaugen, seine Haare sind verstrubbelt
und wirr. Seine Hände hat er in den Taschen einer schwarzen Lederjacke
vergraben, er trägt ein T-Shirt mit einem Logo und eine viel zu weite Jeans. 


Er strahlt Ruhe aus, gefährliche Ruhe …
Vielleicht ist er auch einfach nur … ich weiß nicht … Ich sollte die
Analysiererei echt sein lassen.


„Hi Jamie“, flüstere ich nach gefühlten Minuten
endlich. Sein Anblick haut mich fast um.


Er nickt lediglich als Antwort.


„Komm rein …“


„Nein, sag, was du zu sagen hast!“


Der Schmerz ist umgehend wieder da. „Bitte …
können wir uns nicht setzen, darf ich dich zu einem Kaffee einladen?“


„Nein Michael … hier und jetzt, das ist deine
einzige und letzte Chance.“


Mir wird angst und bange. Ich kenne Jamie
inzwischen gut genug, um zu wissen, dass er keine Sprüche reißt. Jetzt heißt es
sich zusammenreißen und gut überlegen. Wenn ich es falsch anfange, wird er mich
stehen lassen und nie wieder kommen. 


„Wie du willst. Ich mach’s kurz: Es tut mir
furchtbar leid, was ich dir an den Kopf geworfen habe, es war verletzend und
billig. Ich kann es nicht rückgängig machen, nie mehr, aber ich wollte dir
erklären, wie es so weit kommen konnte. Ich will dir nicht Schuld geben …“ Ich
schaue ihn an. Mit viel Glück sind das die letzten Sekunden, die ich ihn live
sehe. „Aber ich habe nur auf das reagiert, was du mir angetan hast!“


Er reißt seine Augen auf und starrt mich
ungläubig an.


„Warte … bevor du verschwindest … ich bin extra
deswegen hergeflogen, ich weiß, ich habe zu lange gewartet, aber ich war so
verletzt, so wütend … dein Brief … mir sind die Sicherungen durchgebrannt und
als du mir dann das Bild geschickt hast, fühlte ich mich so gnadenlos von dir
verarscht …“


Jamie runzelt die Stirn und unterbricht mich
mit einer laxen Handbewegung. 


„Nein, lass mich ausreden! Zu lesen, dass ich
für dich nur ein Zeitvertreib war und du schon längst in einer Beziehung lebst,
hat mich fast umgebracht. Dann schickst du mir dieses Bild. Du hast immer von Ehrlichkeit geredet und dann so was. Ich habe
es nicht verstanden, du hättest es mir doch auch zu Beginn sagen können …“


„Ich dachte eigentlich, wir beide hätten eine
Beziehung miteinander. Für mich hat es sich jedenfalls so angefühlt“, wirft er
ungeduldig ein.


Ich starre ihn an, lange, viel zu lange, spüre,
dass ich seine Geduld überstrapaziere, aber diese Worte … Mut … kein Verstecken
mehr! Ich seufze und nicke langsam. „Für mich doch auch, aber … dein Brief.“


„Ich habe dir keinen Brief geschrieben, für
mich hört sich das jetzt nach frei erfundener Ausrede an.“


„Ach ja? Er kam von deiner Adresse, es stand
dein Name drunter ... Gib’s doch zu, ist doch jetzt auch egal, dass du ihn
geschrieben hast, wozu ihn unter den Tisch kehren? Um mir die Schuld zu geben?“


Jamie schluckt. Langsam! So vertreibe ich ihn
doch noch schneller. „Sorry.“


„Dafür hättest du nicht herfliegen müssen. Das
hättest du mir schon längst am Telefon sagen können, wenn du mich nicht sofort
aus deinem Leben gekickt hättest.“


„Du hast recht, aber es gibt noch einen
weiteren Grund.“


Er wirkt langsam echt aufgebracht, super
Arbeit, echt! 


„Und welcher wäre das? Komm auf den Punkt. Ich
habe keine Lust stundenlang deinem leeren Gefasel zuzuhören.“


Das tut weh. „Ich wollte dir einfach ins
Gesicht sagen, was ich in all der Zeit nicht über die Lippen gebracht habe,
weil ich zu feige dafür war.“ Ich sehe zu Boden, seine Kälte macht es mir
unsagbar schwer, aber ich will meinen Plan durchziehen, koste es, was es wolle.
Ich hole krampfhaft Luft und schaue ihm wieder ins Gesicht. „Ich liebe dich
Jamie … vom ersten Tag an.“


Er zuckt regelrecht zurück und hebt abwehrend
eine Hand. „Was? Und warum hatte ich die ganzen vier Wochen immer wieder das
Gefühl, ich sei nur eine Affäre für dich?“


„Weil es auch so war. Ich habe mir immer
eingeredet, es könne nicht klappen, dass du keine Beziehung willst, zu jung
bist, viel zu weit weg … Du bist erfolgreich und ein kommender Star, begabt in
allem, was du tust, was brauchst du da ein Landei wie mich. Und ich halte
nichts von Fernbeziehungen, das kann niemals gut gehen. Und dann … du hast
nichts preisgegeben … Ich war zu feige für dich, ja!“


Jamie lacht und dreht sich von mir weg. Bitte
nicht, das tut sauweh! Aber ich lasse ihm die benötigte Zeit. Als er sich mir
wieder zuwendet, sind seine Augen feucht. „Ich habe nie was gesagt, weil ich
dachte, was soll so ein toller Mann wie du, solide, Architekt, studiert,
gutaussehend, mit einem jungen, verdorbenen Pornodarsteller, der nur Probleme
und Turbulenzen in seinen geordneten Alltag bringt. Ich bin nicht gut genug für
dich …“


„Das ist völliger Schwachsinn!“


„Ja, ungefähr genauso wie das, was du gesagt
hast.“


Wir starren uns lange an. Das hier ist
irgendwie … völliger Mist. 


Jamie bricht das Schweigen schließlich leise.
„Manchmal hilft es vielleicht doch, wenn man miteinander redet.“


Ich nicke lediglich und gehe zu ihm hinaus ans
Geländer. Voll verbockt, in beiderseitigem Einverständnis sozusagen.


„Ist wohl zu spät … Ich frage mich bloß, warum
warst du so lange bei mir, wenn du einen Freund hast? Ich meine, gut, du hast
einmal darüber gesprochen. Im Studio, als du sagtest, es gibt einen Menschen,
der dich auffängt.“


„Mike, du bist ein solcher Idiot!“ Seine Stimme
klingt scharf und wütend.


Ich schaue zu ihm hinüber. 


„Ich habe dich gemeint! Kapierst du das
nicht? Ich dachte, wenn ich dir so einen Brocken hinwerfe, bekomme ich
vielleicht mal irgendeine Reaktion, aber du hast es nicht mal begriffen.“


Meine Hände krallen sich um das Eisengeländer,
krampfhaft klammere ich mich fest, der Boden unter meinen Füßen dreht sich.
„Mich?“


„Du schnallst echt gar nichts! Glaubst du
tatsächlich, ich habe dir vier Wochen was vorgespielt? Hattest du den Eindruck,
ich wäre nur wegen Sex bei dir? Das hätte ich auch leichter haben können.“


Ich bin sprachlos, schüttle stumm den Kopf. Mir
fällt es gerade wie Schuppen von den Augen. So viele Erinnerungen … Die
gefühlvollen Blicke, während ich ihn liebte, seine Zärtlichkeiten, seine Suche
nach Nähe und Halt. Und immer wieder seine angedeuteten Hinweise – ich bin so
blöd. 


„Ich wollte es nicht sehen, sie hatten alle
recht. Ich bin vor den Konsequenzen davon gelaufen, habe mich blind und taub
gestellt. Es war so viel einfacher, dich als Vierwochenliebschaft abzuhaken,
als darüber nachzudenken, wie es danach weitergeht. Nur immer schön einfach und
mit dem Strom schwimmen, wie mein ganzes Leben davor auch. Bin ich bescheuert!
Und du hast Angst, du wärst nicht gut genug für mich? Das ist echt ein Witz.“


Jamie schaut mich lange an. „Und da wir schon
bei der Wahrheit sind: Ich bin solo und diesen verfluchten Brief habe ich
wirklich nicht geschrieben und … echt, ein Zeitvertreib warst du schon gar
nicht.“ Er haut mit der Faust auf das Geländer, wirkt genauso verzweifelt, wie
ich mich fühle. „Hast du ihn noch?“


Ich starre ihn an, brauche etwas, um das
Gehörte zu verarbeiten. „Ja … aber keinen PC, ich …“


Jamie nickt und sieht mich an. „Hol deine
Jacke, ich will ihn lesen, ist das okay für dich?“


„Natürlich.“ Zwei Minuten später sitze ich neben
ihm im Auto und er steuert ein Internetcafé an. Es dämmert langsam, ich fühle
mich wie losgelöst neben ihm. Meine Erleichterung, ihm gesagt zu haben, was los
war, ist groß, das Ergebnis mehr als unbefriedigend. Die Trennung ist weiterhin
da. Der Bruch ist einfach zu gravierend. 


Morgen früh werde ich meinen Flug umbuchen und
aus seinem Leben verschwinden. Ich könnte heulen.


Ich laufe wie blind hinter ihm her, beobachte
ihn verstohlen, um ja jedes Detail mit nach Hause zu nehmen. Es ist so furchtbar
endgültig. Jetzt fährt er den Server hoch und macht mir Platz. Nur Sekunden
später öffne ich mein Emailprogramm, Northmans Adresse, und scrolle zu den
betreffenden Mails. 


„Warte …“ Jamie beugt sich über meine Schulter
nach vorn. Himmel … ich kann ihn riechen.
Diesen verboten männlichen, ganz charakteristischen Duft meines Traummannes.
Ich sauge ihn ein, so unauffällig wie möglich. Er schüttelt den Kopf, aber er
meint etwas auf dem Schirm.


„Was?“


„Das ist Northmans Adresse – ich habe das Bild
doch an deine private geschickt.“


„Nein, schau.“ Ich klicke das Bild an, die
letzte Mail von ihm, ever.


Mit gerunzelter Stirn betrachtet er es.
„Verstehe ich nicht … und der Brief?“


Ich öffne ihn und mache den Stuhl für ihn frei.
Was will er ihn eigentlich lesen, wo er ihn selbst geschrieben hat? Aber so
vehement, wie er das verneint … Jamie ist nicht der Typ für so offensichtliche
Täuschungsmanöver und wozu auch? Es ist vorbei, er müsste die Fassade doch gar
nicht mehr aufrechterhalten. Es sei denn … Der Gedanke ist widerlich. Es sei
denn, er hatte die ganze Zeit recht und der Brief ist nicht von ihm. 


Ich beobachte seine Reaktion, während er liest.
Er scrollt ihn wieder nach oben, fängt noch mal an. Sein Gesicht gefriert, er
wird kreidebleich. Seine Hand rutscht von der Maus ab und landet auf seinem
Oberschenkel, er sinkt nach hinten in den Lehnstuhl. Ich weiß nicht, was ich
davon halten soll, er wirkt völlig geschockt, ungläubig. 


Jetzt holt er tief Luft, schüttelt den Kopf und
zuckt mit den Schultern. Seine Mundwinkel zittern, er streicht sich fahrig durch die dunklen Haare.
Schließlich schluckt er mehrmals krampfhaft und lacht hässlich.


„Wenn dieser Dreck von mir wäre, hätte ich
jedes deiner Worte mehr als verdient, aber …“ Er
sieht mich an, hilflos, verletzt, mit all dem erlittenen Schmerz auf der Miene.
Ich kann es sehen, kann bis auf den Grund seines Herzens blicken und das tut
mir unsagbar leid. 


„Er ist nicht von mir!“ Jedes Wort betont er
nachdrücklich. „Bitte glaub mir das! Dieser Scheiß …“ Er zeigt auf den
Bildschirm. „Ist … ich weiß gar nicht, wie ich es betiteln soll. Deine Anrufe
waren mir nie zu viel, im Gegenteil, ich habe sie immer herbeigesehnt, wie
jeden Kontakt. Der Sex mit dir war phänomenal, aber nur, weil wir so eng
zusammen waren. Und … es gibt keinen Lover, nicht, als ich bei dir war und
danach schon gar nicht! Mike, das ist unfassbar!“


Ja, finde ich auch langsam. „Aber wie kann das
sein? Er kommt von deiner Adresse!“


„Du glaubst mir nicht, oder?“


Ich schaue auf ihn hinunter. „Ich möchte es so
gern, auch wenn es nichts ändert.“


Er starrt erneut auf die Worte, denkt nach,
schweigt. Plötzlich legt sich seine Stirn in Falten und er öffnet das Bild,
dann abermals den Brief. 


„Wonach suchst du?“


„Nach Datum und Uhrzeit, wie geht das bei
deinem Programm?“


„Warte“, ich trete hinter ihn und lehne mich
über seine Schultern, um zu tippen. Ich bin ihm so nah, seine Haare streifen
mein Kinn, seine Schultern meine Arme. Ich möchte ihn so gern festhalten. „Schau, da ist das, was du suchst.“


Er beugt sich nach vorn, fährt mit dem
Zeigefinger auf dem Bildschirm an den Daten entlang. Dann holt er sein Handy
aus der Hosentasche und öffnet seinen Kalender. Liest … vergleicht … liest
wieder, schüttelt den Kopf und sinkt stumm an die Lehne zurück. 


Unvermittelt schließt er den Server, fährt den
PC hinunter und schiebt den Stuhl zurück. Seine Miene hat sich verändert, er
wirkt nun entschlossen und sehr wütend. Als er steht, scheint ihm einzufallen,
dass ich auch noch da bin, denn er macht kehrt und kommt zu mir zurück. Er
starrt in mein Gesicht, seine Hände sind zu festen Fäusten geballt. 


„Ich will, dass du dir eines merkst: Sollte ich
jemals so was zu dir sagen, oder dir so etwas schreiben, kannst du mir gern
noch viel Schlimmeres an den Kopf werfen. Und … das ist nicht meine Art, ich
hasse Unehrlichkeit und dieses ganze ‚Hintenrumgetue‘, denk bitte immer daran.
Ich fange Dinge direkt an und genauso beende ich sie auch – und nicht so.“


Ich nicke leicht. Natürlich, das ist Jamie:
direkt, ehrlich, offen. Aber dieser verflixte Brief hat genau gepasst.


„Sieh mich an, Mike.“ Sein Ton lässt mir keine
andere Wahl.


„Ich habe ihn nicht geschrieben, aber ich weiß,
wer es war. Und den werde ich mir jetzt vorknöpfen.“ Mit diesen Worten lässt er
mich einfach stehen. 


Draußen hole ich ihn an seinem Auto ein, er
tippt etwas in sein Handy und hält es sich ans Ohr. Stumm und wie blöd stehe
ich daneben, schaue ihm unschlüssig zu. Ich gehör hier nicht her, deutlicher
geht’s echt nicht. Der Angerufene antwortet.


„Hi, hier ist Jamie … okay, wo bist du?“ Er
erinnert sich anscheinend an mich, denn seine dunklen Augen hängen plötzlich an
mir. „Im Cixco? Gut … ja, ich komm hin, bis gleich.“ Schwungvoll steckt er das
Telefon in seine Hose, öffnet die Fahrertüre und steigt ein. 


Ich bleibe wie angewurzelt stehen. Das ist der
Jamie ohne mich, selbstsicher, erwachsen. Er braucht mich ungefähr so dringend,
wie einen Furunkel am Arsch. Ich drehe
mich um und gehe Richtung Straße. 


„Hey, wo willst du hin?“ Jamie hält sein Auto
neben mir an. 


„Na, wahrscheinlich zurück ins Motel.
Vielleicht kann ich meinen Flug noch umbuchen, jetzt da alles geklärt ist.“


Jamie schnaubt und schüttelt den Kopf. „Und ich
dachte, du willst nicht mehr weglaufen?“


Das sitzt. Ich starre ihn an. „Tu ich nicht …“


„Steig ein.“


Na gut, noch ein wenig Schonfrist, noch ein
paar Minuten den Mann neben mir genießen. Ich bin schon ein verfluchter
Masochist! 


Schweigend fahren wir durch die Stadt, bis wir
den besagten Club erreichen. Schon auf dem Parkplatz grüßt er ein paar Mal und
unterhält sich zum Wagenfenster hinaus mit Passanten. Ohne Zweifel, der Kerl
ist hier gut bekannt. Er hält an, zieht den Schlüssel ab, aber als ich die Türe
öffnen will, hindert er mich daran. 


„Hör zu, Mike: Das ist unser Stammclub, dort
drinnen sind jede Menge Fans und Kollegen. Ich bitte dich, halte dich im
Hintergrund, okay?“


„Keine Angst, ich blamiere dich nicht. Ich bin
schon groß!“ Was denkt der sich eigentlich? 


Wortlos und kopfschüttelnd geht er voraus, ich
folge ihm und darf passieren, nachdem er dem Türsteher ein Zeichen gegeben hat.
Im Inneren? Der typische Club: laut, bunt, grell, extrem viele Männer. Kein
Gayclub, aber schon nahe dran. Zielsicher, hier und da grüßend und ein paar
Worte wechselnd, durchquert er das Getümmel und steuert einen ruhigeren Bereich
im Hintergrund an. Jetzt erkenne ich die Einrichtung, hier entstand das Bild
von seinen Kumpels mit dem überzähligen Drink. 


Sie scheinen einen bestimmten Tisch zu haben,
denn Jamie muss nicht mal suchen, um seine Freunde zu finden. Zeit für mich
abzubiegen. Ich umrunde seinen Zieltisch und stelle mich am Rand zwischen ein
paar Feiernde. Hier ist die Musik deutlich leiser und ich höre, wie er seine
Kumpels begrüßt. Hat sich überraschend gut im Griff der Junge und langsam keimt
ein übler Verdacht in mir auf. Mal sehen. 


Lächelnd reicht er zweien von ihnen, ich kann
mich an ihre Namen nicht mehr erinnern, die Hände und spricht kurz mit ihnen.
Dem Dritten … ohne Vorwarnung schlägt er dessen Hand beiseite. War aber auch
dreist: Anstatt ihm die Hand zu geben, hat der Typ versucht, sie auf seinen
Oberschenkel zu legen. Alles in mir spannt sich unwillkürlich an und mein
Verdacht scheint sich zu bestätigen. 


Dylan! 


Jamie spricht leise aber ziemlich eindringlich auf
ihn ein. Zuerst lacht der Typ noch, wird dann still und schließlich verzieht
sich seine Miene abfällig. Er steht auf, geht einen Schritt auf Jamie zu, die
Fäuste geballt. Er ist etwas kleiner als mein Kerl, aber um einiges muskulöser.
Ich gehe einen Schritt auf die beiden zu. Jamie verliert die Fassung, schreit
ihn an. „Du widerwärtiger Scheißkerl, wie konntest du das tun?“


Dylan lacht dreckig. „Sei mir doch dankbar.
Diesen Langweiler bist du jetzt wenigstens los …“


Jamie holt aus und verpasst ihm eine saftige
Ohrfeige. 


Dylan zuckt zusammen, wird kreidebleich,
offensichtlich hat er mit so was nicht gerechnet. So kenne ich Jamie gar nicht.
„Das war das letzte Mal, dass du dich in mein Leben einmischst.“


„Ich bin dein Leben, schon vergessen? Wir haben
geschworen, immer zusammenzubleiben …“


„Du oberflächliches, dummes Stück. Bei dir hat
echt jeder Blow Job deine Gehirnmasse verkleinert … wir sind nicht zusammen!“


„Jamie … doch … nur das funktioniert, mit einem
Außenstehenden geht das nie.“


Jamie schüttelt angewidert den Kopf. „Woher
willst du das wissen? Du kannst doch die Realität schon lange nicht mehr vom
Film unterscheiden. Hauptsache, du hast jede Nacht einen anderen Schwanz … du
widerst mich an, Dylan.“


Besagter Dylan greift mach meinem Kerl und hält
ihn fest, als er sich abwenden will. Rund um uns herum sind alle Gespräche
verstummt und auch ihre Freunde hören dem Wortgefecht zu. 


„Als ob du so ein Kostverächter wärst. Es gab
eine Zeit, da war dir mein Schwanz willkommen …“


„Ja, bevor du vergessen hast, was Treue,
Respekt und Vertrauen bedeutet. Lass mich sofort los.“


„Aber das, was du willst, kann nur ich dir
bieten …“


„Überschätz dich nicht und jetzt scher dich
hier weg.“


Das geht deutlich zu weit. Dylan packt Jamie an
beiden Armen und zieht ihn an sich. „Du gehörst mir, Jamie …“


Ich sehe rot. Mit zwei Schritten bin ich bei
ihnen, packe Dylans Finger und drehe sie ihm kurzerhand um. Er schreit auf und
lässt Jamie los, der überrascht einen Schritt zurücktaumelt. Ohne nachzudenken
packe ich den Kerl an der Kehle und schiebe ihn rückwärts aus dem Licht. An der
Wand angekommen, knalle ich ihn zweimal an die Paneelen und halte ihm meine
geballte Faust vor das Gesicht. Bin ich wütend! Erst zerstört er unser Leben
und dann vergreift er sich auch noch an Jamie? Tickt der denn nicht richtig? 


„Dir Scheißkerl haben wir das zu verdanken?
Echt? Du miese, dreckige Ratte. Ich hätte die größte Lust, dir so die Fresse zu
polieren, dass sie drei Monate nicht mal mehr quer vor eine Kamera passt. Hör
gut zu und merk dir das: Halte dich von Jamie fern, ruf ihn nie mehr an und
wage es nicht noch einmal mit ihm zu sprechen, sonst werde ich genau das tun,
kapiert?“


Dylan funkelt mich an, voller Wut, nein, Hass.
„Du blödes deutsches Arschloch! Wenn er wegen dir die Szene verlassen hätte …“


„Hat er aber nicht, wird er auch nicht. So
kannst du seinen hübschen Hintern wenigstens noch aus der Ferne bewundern. Und
jetzt schau, dass du Land gewinnst ...“


Er versucht einen Ausfall, ich bin jedoch
darauf vorbereitet, packe ihn im Schritt und drücke herzhaft zu. Stöhnend reißt
er seine Augen auf und seine Knie geben nach. Er ringt nach Luft und hängt an
meiner Hand, die seinen Hals umklammert. 


„Raus Arschloch, sonst vergesse ich mich!“


Ich lasse ihn los, Dylan rutscht auf die Knie
und umklammert seinen Unterleib. „Wird’s bald?“


Er rappelt sich auf die Beine und – zieht
tatsächlich ein Messer aus dem Stiefel. Ich reagiere nur noch, packe sein
Handgelenk, drehe es nach hinten und knalle es mehrmals an die Wand. Die Waffe
fällt zu Boden. Meine geballte Faust rast auf sein Gesicht zu. Plötzlich halten
mich andere Hände fest, als ich auf ihn losgehe, ziehen mich von ihm weg. Wir
werden ziemlich unsanft getrennt und es
braucht zwei Kerle, um mich in Schach zu halten. Ich beruhige mich erst, als
der Typ am Boden liegt, ein Knie ihn am Boden festpinnt und seine Arme
festgehalten werden. Um Dylans Hände windet sich in Sekundenschnelle eine
Plastikfessel. Mehrere Securities schnappen ihn und
ziehen ihn seitlich aus dem Raum. 


Einer steht vor mir, ein wahrer Kleiderschrank,
schirmt mich ab, fragt, ob alles okay sei. Es dauert, bis ich imstande bin zu
antworten, mein Herz rast, was für ein Psycho. Wenn ich daran denke, dass er
ein Messer dabei hatte! Wahnsinn! Die Angst um Jamie rast wie ein Sturm durch
meinen Körper. Der Mann schüttelt mich grob, zwingt meinen Blick in seine
Richtung, weg von der Türe, durch die sie Dylan geschleift haben. Ich nicke
langsam, kneife die Augen zu und atme mehrmals ein und aus. Dann schaue ich
mich nach Jamie um. Er ist leichenblass, ich glaube, Dylans Verhalten hat ihn
mindestens ebenso überrascht wie alle anderen hier. 


Nachdem ich dem Hünen versichert habe, dass ich
mich wieder im Griff habe, gehe ich zu ihm. „Alles okay?“


Er nickt langsam, geschockt. „Fuck! … Was war
das denn? Was ist in den gefahren?“


„Bin mir nicht sicher, aber so was passiert,
wenn man liebt und seine Felle davon schwimmen sieht!“


Sein Blick klärt sich, jetzt nimmt er mich ins
Visier. Er wirkt recht sauer. „Warum hast du dich eingemischt?“ 


Na super, jetzt bin ich wohl dran? 


„Warum? Wenn ich ihn verprügele, steht das
morgen nicht in der Zeitung. Du hast wesentlich mehr zu verlieren und dieser
Idiot ist das nicht wert. Sieh es als kleine Wiedergutmachung, wenigstens konnte
ich dir einmal zur Seite stehen. Aber sorry, ich wollte natürlich nicht, dass
dich jemand mit mir in Verbindung bringt, kommt nicht wieder vor.“ Klasse, ich
laufe schon wieder zur Höchstform auf, diesmal kommt es aber vom Adrenalin, das
wie ein Hurrikan durch meine Adern fegt. Ich drehe mich von ihm weg, will
gehen, er hält mich fest. 


„Idiot wird langsam dein zweiter Spitzname.
Mike, ich wollte nicht, dass du in der Nähe bist, weil ich dich schützen will!
Dein Leben daheim …“


Ich schlage seine Hand beiseite wie unlängst er
Dylans. Ist das zu fassen? Jamie ist mindestens ebenso begriffsstutzig wie ich.
Ich packe ihn am Genick und schüttle ihn. 


„Wie oft willst du es eigentlich noch hören?
Ich brauche deine Fürsorge nicht. Du bist mein Kerl! Mein Leben! Es ist mir
völlig wurscht, dass du Pornos drehst und ich wäre stolz darauf, wenn die ganze
Welt wüsste, dass du mein Mann wärst … Ich liebe dich! ... Das ist ja nicht
auszuhalten!“ Ich lasse ihn los und gehe, das hier wird mir jetzt echt zu viel.
Verdammt, warum habe ich es bloß verbockt?


Eine Hand krallt sich in meinen Hosenbund und
hält mich unerbittlich an Ort und Stelle, zieht mich zurück. Zum Teufel, Jamie.
Ich starre ihn an. „Lass los, das wird jetzt echt peinlich.“


„Mike … ich glaube, ich hab’s jetzt kapiert.“ 


Seine Augen … Mannomann … weich, sanft,
verführerisch. Ich schlucke und versinke darin. 


„Was?“


Er lacht leise. „Dass du mich liebst. Aber du
läufst schon wieder weg, wolltest du das nicht einstellen?“


Verdattert sehe ich ihn an. Was soll ich darauf
sagen? Wahrheit, guter Plan!


„Ich laufe nicht weg, ich gehe dorthin, wo ich
hingehöre. Es ist vorbei, hast du selbst gesagt, ich fliege nach Hause …“
Wieder hindert mich seine verdammte Hand daran. „Lass mich endlich los.“


„Nein.“ Sein Blick wirkt seltsam nachsichtig,
mit mir? „Es ist nicht vorbei. Könntest du dich eventuell dazu herablassen,
deinen Mann zu küssen?“


Ähh … was? Ich kann mich nicht rühren, starre
ihn nur dümmlich an. 


Er ergreift die Initiative, zieht mich ruckartig
zu sich. „Leg deine Arme um meine Hüften, du wirst was brauchen, an dem du dich
festhalten kannst.“ 


Automatisch folge ich seiner Anweisung. Ich
berühre ihn! Das muss ein Traum sein! Schluckend beobachte ich seine
näherkommenden Lippen. 


„Mike? Sieh mich an.“


Ja, klar, sicher. 


Er lächelt schelmisch. „Halt dich fest, bist du
soweit? Gut. Und jetzt hör genau zu: Ich … liebe … dich!“


Unfassbar. Ich hab doch tatsächlich verstanden,
er würde mich lieben. Lustig … Was? „Jamie?“


„Ja! Seit du in New York ein Autogramm
wolltest. Mich hat es innerhalb von Sekunden völlig erwischt. Als ich dich sah,
dachte ich: So müsste dieser Northman aussehen, das wäre perfekt und dann legst
du diesen Zettel vor mich hin. Du bist mein absoluter Traummann: groß, stark,
gutaussehend, intelligent, witzig, liebevoll … und der Hammer im Bett. Jetzt
werde ich dich so küssen, dass dir und allen anderen Anwesenden Hören und Sehen
vergeht und anschließend kannst du deinem alten Leben winken, denn es sind so
etwa zwanzig Handykameras auf uns gerichtet. Morgen wird jeder, den es
interessiert, wissen, dass dieser blonde, attraktive und begehrenswerte Mann
mich fickt … und dass er meiner ist! Punkt! Noch Fragen? Nein? Dann los.“


Ich stöhne, als seine Lippen auf meine treffen.
Wie gut das ist! Jetzt gleitet er in meine Arme, ich umfasse ihn fest, eine
Hand zwischen seinen Schulterblättern, die andere unverschämt weit unten auf
seinem Rücken. Grenzwertig, mir egal. Seine Rechte wühlt in meinem Haar, knetet
mit dem Daumen meinen Haaransatz, die andere … unter meinem T-Shirt. Und sein
Mund? Fordernd, kosend, scharf wie Chili. Unsere Zungen finden sich, tanzen
miteinander, als wären keine Monate dazwischen gewesen. Ich ziehe ihn näher,
bewege meinen Unterleib an seinem, reibe mich völlig ungeniert an ihm. Er lacht
an meinen Lippen, räkelt sich so ungemein sexy.


Ich habe keinen Schimmer, wie lange wir dort
stehen und völlig enthemmt rumknutschen als gäbe es kein Morgen. Irgendwann
dringt eine fremde Stimme in mein Bewusstsein und ich weiche ein winziges Stück
zurück. Seine Augen in meinen, offen, riesig, ich kann darin so viel lesen:
Erregung, Hingabe und … verflucht ja: Liebe. Ich reibe meine Nase an seiner. Er
lächelt wie befreit.


„Erde an Mike und Jamie … wie wär’s mit einem
Drink, bevor ihr euch gegenseitig auffresst?“


„Wenn’s den in einem Schnapsglas gibt, könnte
man drüber reden.“ Jamie lacht, seine Stirn prallt an meine Brust, ich küsse
seinen Kopf und drücke ihn an mich. 


„Komm, ich will dir meine Freunde vorstellen.“


Gesagt, getan, ich schüttle Marc und Collin die
Hand und sinke, nachdem sich Jamie für ein dringendes Bedürfnis entschuldigt
hat, auf die schwarze Ledercouch. 


Die Geräusche des Clubs lullen mich ein. Träume
ich eigentlich, oder ist das gerade eben tatsächlich passiert? Er kommt zurück,
starrt mich an, als ob er dieselben Gedanken hat. Er fällt neben mir auf das
Polster, sehr nah, eine Hand auf meinem Oberschenkel, ich lege meine darüber,
unsere Finger greifen ineinander. Mir ist bewusst, dass wir beobachtet werden.
Ich fühle mich wie auf dem Präsentierteller, aber es ist Jamie, der da neben
mir sitzt, mein Traummann, meine – ich grinse – Zuckerschnecke. 


Die Drinks kommen. Wir stoßen alle an, das
Gespräch dreht sich logischerweise um Dylan. Ich beteilige mich nicht daran, da
ich ihn nicht kenne. Viel lieber sitze ich hier, versuche meine Gedanken zu
sortieren und streichle Jamies angespannten Rücken. Wahnsinn, wie er mir
entgegenkommt, die Berührung annimmt. 


Irgendetwas dreht mir die Luft ab, ich weiß
nicht mehr, wo ich bin. Ich trinke meinen Cocktail aus und hole Geld aus der
Tasche. Stumm lege ich ein paar Scheine auf den Tisch und stehe auf. 


Ich muss hier raus, alles zu unreal, wirr.
Jamie schaut zu mir auf, hält mich an der Hand fest. 


„Tut mir leid, Leute … war ein bisschen viel in
letzter Zeit, ich nehme mir ein Taxi.“ Mir wird schlecht, ich entziehe Jamie
meine Hand und fixiere den fernen Ausgang. Meine Beine zittern unkontrolliert,
hoffentlich schaffe ich es noch bis nach draußen. 


Geschafft, der Türsteher klopft mir
freundschaftlich, warum auch immer, auf die Schulter und macht mir den Weg
durch eine Menschenschlange frei. Netter Kerl, denk ich mal. Frische Luft, der
Parkplatz … weiter. Noch immer ist es zu laut. Schritte hinter mir, ich
versuche zu laufen, stolpere aber nur über meine eigenen Beine. Die Musik
verhallt. Gut, dass in Amiland die Bordsteine so hoch sind, ich sinke auf einem
nieder und lege meinen Kopf auf die Knie. Ist mir übel … 


Plötzlich eine Hand auf meinem Kopf. Ich habe
nicht die Kraft aufzusehen. 


„Wann hast du das letzte Mal gegessen und
getrunken?“ 


Jamie … ich zucke mit den Schultern. 


„Rühr dich nicht vom Fleck, ich hole mein
Auto.“ 


Na, wenn er meint.


Tatsächlich hält gleich darauf ein Fahrzeug vor
meiner Nase und Jamie klaubt mich vom Boden auf. „Los, wir fahren was essen,
ich glaube, wir haben beide Nachholbedarf.“ 


Minuten später fährt er auf den Parkplatz eines
Diners, aber ich will da nicht rein. „Geh allein, ich brauche einfach ein wenig
Ruhe.“ Schön, er streicht mir die Haare aus dem Gesicht. 


„Was soll ich dir mitbringen?“


Ich lache kurz und schaue ihn an, mein
Kreislauf rappelt sich langsam wieder auf, war wohl eine Art Schock. Erst die
Messerattacke, dann Jamies atemberaubende Eröffnung und zum Finale dieser
Megakuss, der deutlichen Sauerstoffmangel in meinem Gehirn hinterlassen hat. 


„Zwanzig Stunden Schlaf in deinen Armen?“


„Bekommst du, später … ist eine Cola und ein
Burger okay?“


Ich nicke, schließe die Augen und warte, bis ich
daheim in meinem einsamen Bett wieder zu mir komme.


Minuten später werde ich tatsächlich wach durch
weiche Lippen auf meiner Wange. „Hey … hier, iss.“


Das ist kein Traum? Ich sitze in Jamies Auto
und er hält mir was zu essen unter die Nase? Völlig abgefahren, was habe ich
eigentlich geraucht? 


Schweigend essen wir beide die Burger und sehen
uns dabei immer wieder an. Ich glaube, er kann’s ebenso wenig fassen wie ich. 


Hat gut getan, mir hat wohl etwas Zucker
gefehlt. Ich schaue Jamie zu, wie er sich Ketchup vom Finger schleckt und lache
zaghaft. 


„Besser?“, fragt er mich leise.


„Ja, war wohl der Schock und das wenige Essen
in letzter Zeit. Du bist auch ganz schön dünn geworden.“


Er nickt und wischt sich die Finger an einer
Serviette ab. „Ja, kein Appetit, aber da erzähl ich dir nichts Neues – und mir
fehlt deine gute Küche!“


Das klingt fantastisch. Aber ich sollte wohl
auf dem Boden bleiben. „Fährst du mich jetzt ins Hotel zurück?“


Er stutzt und sieht mich mit großen Augen an.
„Spinnst du? Ganz sicher nicht.“


„Aber, Jamie …“ 


„Nein. Was an dem Satz, es ist nicht vorbei,
hast du nicht kapiert?“


„Ich habe ihn sehr wohl verstanden, aber nach
allem, was ich dir angetan habe … Es ist nicht fair, irgendetwas von dir zu
erwarten.“


„Ehrlich Mike … ich hätte nach dem Schund
wahrscheinlich genauso reagiert.“


„Dennoch … ich hätte mich besser im Griff haben
müssen, dich fragen sollen.“


„Mag sein“, seine Stimme wird leise. „Aber
haben wir beide nicht ähnliche Fehler gemacht?“


Wie sehen uns an und da ist es wieder, diese
traumwandlerische Verbindung, das blinde Verstehen. Aber es ist jetzt anders,
wir trauen unseren Gefühlen und keiner verbirgt sie länger vor dem anderen.
Schönes Gefühl, wie ein wärmendes Feuer im Herzen. 


„Ich würde diese Beleidigungen gern ungeschehen
machen!“


„Mike, sieh mich an.“ 


Als ich die Kraft dazu finde, legt er seine
Hand auf meine Wange. 


„Das weiß ich. Und ich würde dir gern
verzeihen, wenn du das zulässt. Bitte lass diese Worte nicht länger zwischen
uns stehen. Gib Dylan keine Macht über unsere Liebe … schaffst du das?“


Jamie ist der Hammer! Weit mehr, als ich
verdiene. Ich beuge mich zu ihm und küsse sanft seine Lippen. „Ja, ich bin auf
ewig dein Sklave, Herr meiner Lenden!“ 


Er lacht laut auf und umarmt mich fest. „Na das
ist mal ein Angebot, damit kann ich allerdings sehr gut leben!“ Er lässt sein
Auto an und fährt los. 


Eine gute Viertelstunde später parkt Jamie in
einem ruhigen Viertel. Ich habe schon längst aufgegeben zu schauen, wo er
hinfährt. Meine Lebenskraft ist vollständig zurückgekehrt und ich frag mich
gerade, was vorhin in mich gefahren ist. Habe ich ihn tatsächlich gebeten, mich
ins Hotel zu fahren? Ich bin echt bescheuert. Gut, dass er nicht auf mich
gehört hat. Meine Hand liegt schon seit ein paar Minuten auf seinem Oberschenkel,
streichelt ihn sachte. Er hat es mit einem süßen Lächeln quittiert und seine
darüber gelegt. 


Er parkt und zieht den Schlüssel ab, steigt
aus. Ich folge ihm sofort, hole ihn ein, ehe wir an der Haustüre sind, und
packe ihn am Genick. 


„Jamie“, flüstere ich leise, ehe ich ihn zu mir
ziehe und küsse. Er stöhnt leise. Diese Nähe, seine Bewegungen an mir – ich
verliere den Verstand.


„Komm“, er nimmt mich an der Hand und zieht
mich hinter sich her. 


Sein Apartment liegt unter dem Dach. Witzig,
ich kenne nur Ausschnitte davon von seinen Fotos. Er lässt mich rein und hängt
seinen Schlüssel an einen Haken hinter der Türe, dann steht er einfach da und
beobachtet, wie ich mich umsehe. 


Ein kleiner Flur, geradeaus eine geräumige Wohnküche,
davon rechts das Schlafzimmer abgehend und dahinter das Badezimmer. Nicht
riesig, aber dafür mit allerlei technischem Schnickschnack, wie
Flachbildschirm, Computer, Xbox … nicht meine Welt, aber das weiß er. Ich stehe
in seinem Wohnzimmer und betrachte ihn.


Da steht er, mein Kerl! Schön, sinnlich, voller
Sehnsucht. Ich sehe es ihm an. Und zum Henker, er ist jetzt eigentlich alles,
was ich will. Schon auf dem Weg zu ihm lasse ich meine Jacke fallen und knöpfe
mein Hemd auf. Seine Augen werden größer, dann bin ich bei ihm und presse ihn
an die Wand hinter ihm, küsse ihn grob. 


Ich darf ihn haben! Meinen Jamie! Jetzt! Und
für immer! Die Gefühle gehen mit mir durch, all die Qualen der vergangenen
Monate dringen nach außen. Ich stöhne an seinen Lippen, gleite nach unten,
zerreiße beiläufig sein T-Shirt und zerre es von seinen Schultern. 


„Ich liebe dich Jamie“, flüstere ich nah an
seinem Ohr, knabbere daran. „Ich liebe es, wie du duftest, so männlich, warm …“
Weiter hinab, ich schnipse an den kleinen Ring in seiner rechten Brust, das
macht mich echt an. „Ich liebe deinen Körper, deine Muskeln.“


Seine Hände krallen sich in meine Haare. Ich
küsse seinen Bauchnabel. „Ich liebe dein Sixpack und diese sensiblen Stellen
unter deinen Rippen.“ Genau dort beiße ich leicht hinein und halte die Haut mit
den Zähnen fest. Er keucht auf, sein Kopf fällt in den Nacken. 


Jetzt öffne ich die Knöpfe seiner Jeans, zerre
sie samt Pants über seine Hüften hinunter. Sein praller, steifer Penis springt
mir förmlich entgegen. Ich umfasse ihn, reibe ihn fest. „Und ich liebe diesen
prächtigen, großen Schwanz!“ Ohne Umschweife nehme ich ihn in den Mund, sauge
an ihm, lecke an der Eichel und knete
gleichzeitig seine Hoden. 


„Mike.“


„Psssst … ich bin noch nicht fertig.“ Sein
Blick, grandios, voller Gier und doch so sanft. Ich drehe ihn um, ziehe seine
Hände über den Kopf und halte sie fest, dann presse ich ihn wieder an die Wand. Beginne abermals von oben. „Ich liebe
deinen kräftigen Rücken und dieses fantastische Tattoo auf deinem Arm und
deiner Taille.“ Langsam küsse ich mich seine Wirbelsäule hinab, erforsche jede
Erhebung und massiere ihn sanft. „Und ich liebe dieses sagenhafte Gefühl deiner
warmen, samtigen Haut an meine Lippen … und deine geschmeidigen Bewegungen
unter meinen Händen!“ Jetzt bin ich an seinem Hintern, drücke die Backen
auseinander, er stöhnt lauter, kommt mir entgegen. 


„Und ich liebe deinen festen, runden Hintern,
mein persönliches Paradies!“ Meine Zunge gleitet in der Spalte abwärts,
stimuliert ihn fest. Jetzt necke ich seinen Eingang, drücke dagegen und gleite gleichzeitig mit der Hand nach vorn,
massiere seine Hoden. „Ich bin verrückt danach dich zu lecken, zu ficken, dich richtig hart zu nehmen … erinnerst du
dich?“


„Ja … worauf wartest du?“


Ich lache leise und ziehe ihm die Hose aus,
gleite an seinen Beinen auf und ab, während ich ihn nach wie vor mit der Zunge
verwöhne. Wie gut das ist, wie lecker er schmeckt. 


Langsam küsse ich mich nach oben, bis ich
direkt hinter ihm stehe, meinen ganzen Körper an ihm reibe. Während ich das
tue, ziehe ich mein Hemd aus und öffne meine Hose. Er zittert, bebt regelrecht,
steht mit geschlossenen Augen da, aber ich weiß, dass er völlig bei mir ist.
Als ich endlich auch nackt bin, ziehe ich ihn in meine Arme und drücke ihn
sachte. 


„Dreh dich um, Zuckerschnecke“, flüstere ich in
sein Ohr. Mit geschlossenen Augen tut er es, schmiegt sich an mich, weicht
keinen Millimeter von mir, erst dann, nach einem weiteren langen Kuss öffnet er
die Augen und fällt an die Wand zurück. Sein Unterkiefer klappt herunter und
sein hektisch auf und ab hüpfender Kehlkopf entlockt mir ein lautes Lachen. 


„Scheiße Mann …“
Er starrt auf meine Brust. „Was zur Hölle? Wie heiß ist das denn?“ Seine Augen
rasen über das Tattoo, jetzt folgt sein Finger, er packt mein Handgelenk und
dreht mich grob um. „Wahnsinn,  Northman … das ist der absolute Hammer.“


„Jetzt krieg dich wieder ein, Süßer, ich
dachte, wir wollen ins Bett?“ 


„Du siehst jetzt noch mehr aus wie ein
keltischer Krieger. Es passt so gut zu dir.“


Seine Finger jagen eine Gänsehaut über meinen
Rücken. „Ich wollte dich eigentlich fragen, was du davon hältst, aber dann …
Was du siehst, sind meine ganzen Gefühle, Ängste und Hoffnungen der letzten
Monate. Es ist eigentlich für dich, war es immer.“


Jamie fällt an meinen Körper, ich spüre seinen
schnellen, wummernden Herzschlag, das Zittern seines Leibes. Jetzt küsst er die
gefärbte Haut.


„Erklär’s mir … ich sehe Rosen.“


„Meine Liebe zu dir … wunderschön, aber
manchmal recht schmerzhaft.“


„Die Hunde?“


„Freundschaft, Kameradschaft, einander
begleiten, ohne den anderen ändern wollen.“


„Die ganzen Knoten und Muster?“


„Das Leben, die Unendlichkeit, kein Anfang und
kein Ende.“


Er umrundet mich halb, küsst die Vögel, die
sich von vorne und hinten auf meiner Schulter treffen, die Hälse verschlungen,
tanzend. 


Wir sehen uns an. Jamie lacht leise. „Vögel …
zwei miteinander verschlungen symbolisieren die Liebe, habe ich recht?“


Ich starre ihn an, dieser Schelm. „Woher weißt
du das?“


„Internet, oder glaubst du, ich habe den Dolch
mit dem speziellen Griff zufällig ausgesucht?“


Oh … mir wird warm. Ich
packe ihn und ziehe ihn an mich. 


„Oh Süßer … ich brauche dich so sehr … lass
mich dich spüren, bitte“, hauche ich an sein Ohr, dränge
mich an ihn. 


Kommentarlos zieht er mich ins Schlafzimmer und
drückt mich auf das Bett hinunter. Haut an Haut liegen wir da, streicheln uns
sorgfältig, achtsam. Ganz neu, ganz vertraut. Wir sind bereit füreinander.
Jamie seufzt leise, schmiegt sich an mich, seine Augen dunkel und warm.


Aber dann … ich rudere zurück und setze mich
auf. Schau auf ihn hinab, auf dieses prachtvolle Geschöpf. „Jamie, tut mir
leid. Du drehst gerade und ich will Sex mit dir. Sorry …“


Er hält mir lachend den Mund zu. „Wenn du jedes
Mal, wenn ich einen Job habe, auf Sex verzichten willst, platzt du irgendwann.
Jetzt komm her, ich möchte gern mit dem Mann schlafen, den ich liebe.“ 


„Echt jetzt?“


Statt zu antworten, ringt er mich nieder und
gleitet auf meinen Körper. Seine Küsse werden fordernder, er reibt unsere
Schwänze gemeinsam, raubt mir den Verstand. Dann beugt er sich zum Nachttisch
hinüber und holt einen Gummi hervor. Er hat ihn schon in der Hand und will
ansetzen, als er innehält und überlegt. 


Dann schaut er zu mir auf, wirkt unschlüssig. „Mike,
ich bin gesund. Wenn du willst, zeige ich dir meine letzte Untersuchung. Ich
möchte gern … ich will dich ohne!“


Verflucht, mir wird heiß. 


Er schluckt. „Entschuldige, das ist zu viel
verlangt, bei meinem Job …“


„Jamie? Ich habe es noch nie ohne gemacht, ich
bin auch getestet … Du bist mein Kerl, wenn wir uns nicht vertrauen, wem dann?“
Ich nehme ihm den Präser ab und werfe ihn aus dem Bett. 


Endlich grinst er wieder, kippt nach vorn und
verharrt nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht. „Nichts mehr zwischen uns,
weder im Kopf noch am Körper.“


„So sieht’s aus!“ Ich stemme mich hoch und
wirble ihn herum, bis er unter mir zu liegen kommt. „Können wir für ein
Weilchen aufhören zu quatschen? Ich würde dich jetzt gern vernaschen!“


Er nickt lediglich, spreizt seine Beine und
heißt mich willkommen. 


Ein völlig neues Gefühl, das Gleitgel auf
nackte Haut aufzutragen. Atemlos führt Jamie meinen Penis, leitet mich und
zieht mich in sich. Sagenhaft bereit für mich. Warme Enge umschließt mich. Ja,
so sollte es immer sein, so wird es immer sein! Mein Mann, der mich willkommen
heißt und sich mir völlig hingibt, körperlich wie seelisch. Als ich ihn dann
nehme, sofort wieder den Takt finde, der uns beide gleichermaßen mitreißt –
ohne Worte! Und ohne etwas dazwischen: unfassbar intensiv, nah, direkt. Wir
verlieren uns aneinander und die Welle wird höher und höher. Der Orgasmus lässt
nicht lange auf sich warten, zu viel hat sich in den vergangenen Monaten bei
uns beiden angestaut. Als ich komme, starrt er mich fassungslos an, keucht
meinen Namen und ergießt sich stöhnend zwischen unseren eng verbundenen
Leibern, während ich in ihm pulsiere und eine ganz neue Qualität von Sex mit
ihm erfahre. 


Wir rühren uns lange nicht, genießen einfach
nur die warme, feuchte Nähe des anderen. Küssen uns sachte, streicheln uns und
versichern uns mit Blicken, dass wir nicht träumen. Schließlich gebe ich ihn
frei und ziehe mich extrem langsam aus ihm zurück. Jamie beißt sich auf die
Unterlippe, wie hat mir diese Geste gefehlt, und lacht sanft. „Das war
unglaublich. Ich konnte fühlen, wie du in mir kommst, unglaubliches Feeling.“


„Das kann ich nur bestätigen.“


Jamie blickt an die Decke und schluckt
krampfhaft, ein Schatten gleitet über sein Gesicht und er dreht sich plötzlich
von mir weg, meidet meinen Blick. Ich bin selber geflasht von dem neuen Gefühl
und schmiege mich an seinen Rücken. Es bedarf keiner Worte mehr, nur meiner
Arme und Lippen. 


Plötzlich windet sich Jamie aus meiner Umarmung
und steht hektisch auf. „Toilette“, murmelt er undeutlich und hastet in den
angrenzenden Raum.


Klar, muss ja alles auch wieder raus, denke ich
schmunzelnd und mache es mir gemütlich. Was für ein Gefühl, heute Nacht neben
ihm liegen zu dürfen, der ersten von so vielen … 


Hmmm, wie lange braucht der
Kerl eigentlich? 


Ich lausche, aber es ist völlig ruhig nebenan.
Komisch. Geschwind krabble ich aus dem Bett und gehe an die Badezimmertüre.
„Jamie? Alles okay?“


Keine Antwort, das gefällt mir nicht. Leise
drücke ich die Klinke und schiebe die Tür auf. Wenigstens ist nicht
abgeschlossen. Mein Kerl steht an der gegenüberliegenden Wand vor dem
Waschbecken, den Kopf gesenkt, seine Schultern zucken krampfhaft. Was ist hier
los?


Mit zwei Schritten bin ich bei ihm, mustere ihn
im Spiegel gegenüber. Sein Gesicht ist verzerrt und tränenüberströmt, er
hyperventiliert und schnappt krampfhaft nach Luft.


„Was ist los?“


Er schüttelt den Kopf, dreht sein Gesicht von
mir weg, als ich ihn mit festem Griff zu mir umdrehe. „Mensch Jamie, red’
schon. Du machst mir Angst.“


Endlich sieht er auf, kann kaum atmen.
Vorsichtig ziehe ich ihn in meine Arme und streichle beruhigend seinen Rücken.
Es scheint zu helfen, denn nach kurzer Zeit werden seine Atemzüge langsamer und
seine Muskeln entspannen sich. 


„Was ist passiert, habe ich etwas falsch gemacht?“


Er weicht an das Waschbecken zurück und
schüttelt den Kopf, sucht nach Worten, fahrig streicht er seine strähnigen
Haare aus dem Gesicht, verkrallt sich darin. Sanft löse ich seine Finger und
nehme ihn wieder in den Arm. Irgendwann drückt er sich seufzend von mir weg und
schaut mich an. „Mike, noch mal stehe ich
das nicht durch.“


„Was denn?“


„Du hast gesagt, für dich komme eine
Fernbeziehung nicht infrage, das heißt, du fliegst zurück und …“ 


Ach je. „Langsam, Süßer. Stimmt, ich weiß nicht,
wie es funktionieren soll, weil ich finde, dass eine Beziehung aus gemeinsam
Leben, Alltag und Nähe bestehen sollte, aber die Konsequenz wäre, dich
aufzugeben und … das kann ich nicht, aber … nach allem, was war, habe ich kein
Recht zu hoffen, dass du …“


„Jetzt hör aber auf“, er funkelt mich an, dann
wird seine Miene wieder weich. „Mike, können wir aus dem Du und Ich nicht ein
Wir machen? Können wir es nicht wenigstens versuchen? Eine Beziehung? Ich
möchte so gern der Deine sein, wissen, dass du auf mich wartest, für mich da
bist, jederzeit mit dir reden können, mich bei dir fallen lassen dürfen, bitte
…“


Meine Welt stürzt gerade in einen rosaroten
Abgrund, gefüllt mit kitschigen Wölkchen und kleinen Putten die Harfe spielen.
Er möchte ‚der Meine‘ sein? Wie bezaubernd hört sich das denn an? 


„Nein!“ Seine Miene zerbricht, ich sollte mich
beeilen. „Weil wir es nicht versuchen, sondern tun! Du und ich, zusammen, egal
ob hier oder in Deutschland, ob getrennt oder Seite an Seite! Ein Paar! Ab
jetzt gehen wie einen gemeinsamen Weg … und es wäre mir eine Ehre, wenn du der
Meine wärst!“ 


Er fällt mir um den Hals, klammert sich
schluchzend an mich. 


Mir wird selber ganz flau im Magen, so viel
Gefühl. Eine richtige Beziehung! Eine Partnerschaft mit meinem Traummann! Und
er hat mich darum gebeten! Er will mich an seiner Seite haben, mit mir leben!


Ich fasse es nicht! 


Der Kerl in meinen Armen bebt und weint, ich
kann es hören und seine Tränen an meiner Brust fühlen. Das geht mir echt unter
die Haut! In diesem Moment lässt er einmal all die Stärke fallen, die ihn drei
Jahre allein durchs Leben getrieben hat. 


„Du bist nicht mehr allein, Liebster, nie mehr!
Ich passe auf dich auf, halte dich, fang dich auf, das schwöre ich dir hier und
jetzt“, flüstere ich in sein Ohr, ernte ein dankbares Nicken von ihm, das mich
tief in der Seele berührt. „Komm ins Bett zurück, ich will dich festhalten für
den Rest der Nacht.“ 


Wieder nickt er, weicht zurück und schaut mich
aus seinen herzzerreißend sinnlichen Augen an. 


„Danke.“


„Ich habe dir zu danken, für deinen Mut, mir
eine zweite Chance zu geben. Ich werde dich nicht enttäuschen … Ich liebe
dich!“ Ich ziehe ihn wortlos mit mir, schiebe ihn ins Bett, hole ihm noch etwas
zu trinken und Taschentücher. Worte braucht es keine mehr. Er kuschelt sich in
meine Armbeuge, umarmt mich fest und ich streichle ihn, bis er endlich völlig
entspannt und mit einem Lächeln im Gesicht an meiner Schulter einschläft. 


Ich bin angekommen! 


Im Leben, in der Liebe, bei meinem Mann!


Das Leben ist wunderbar!


Amen! 
















29.


 


Als ich aufwache, weiß ich nicht, wo ich bin.
Dunkelbraune Bettwäsche, habe ich nicht, gegenüber eine schwarze Kommode,
grafische Bilder an der Wand. Oh, da
steht ein Bild von meinem Hund! Meine Mundwinkel rutschen nach oben, die
Erinnerung kehrt wieder. 


Ich liege bei meinem Freund im Bett! Fast jedes
Wort in diesem Satz verdient ein fettes Ausrufezeichen. Vor allem aber: mein,
Freund und Bett! 


Wir sind zusammen! Ich fasse es nicht … leise
Geräusche dringen an meine Ohren, das typische Geklapper von PC-Tasten. Langsam
drehe ich mich im Bett um und finde neben mir meinen Kerl, am Kopfende lehnend
und auf seinen Laptop einhackend. 


Er grinst mich nur kurz an, endlich ist seine
Miene wieder so entspannt, wie ich sie liebe. Seine Augen sind geschwollen und
ein wenig rot, aber ich werde schon dafür sorgen, dass dort für lange Zeit
keine Tränen mehr vorkommen. Und dass er wieder zunimmt. Ich finde, das sind
schon mal gute Vorsätze für das junge Jahr. 


„Hey Süßer, ich dachte, du wolltest in meinen
Armen schlafen?“


„Habe ich auch, so fest wie schon lange nicht
mehr. Ich wollte dicht nicht wecken.“


Ich robbe näher und drücke meine Lippen auf
seinen Oberarm. „Wie spät ist es?“


„Erst halb eins … wir waren ja recht früh im
Bett.“


Stimmt. Ich ziehe seinen Arm vom PC weg und
bahne mir küssend über seinen Bauch einen Weg nach oben, bis ich quer über ihm
liege und jede weitere Arbeit verhindere. „Kannst du mir mal verraten, was du
um diese Zeit machst?“


Jamie schmunzelt leicht, streicht mir meine
blonde Mähne hinter die Ohren, ehe er mich sanft küsst. „Habe ein paar Dinge
erledigt, meiner Agentur den Vorfall von heute Abend geschildert, ehe sie es
morgen über irgendwelche anderen, ominösen Quellen erfahren oder eine völlig
verdrehte Schilderung von Dylan erhalten. Dann habe ich ihn bei sämtlichen
Netzwerken gesperrt und von der VIP-Liste gekickt, an die ich gar nicht mehr
gedacht hätte, wenn ich nicht vergessen hätte, dich zu löschen!“


„Na, dann hab ich ja mal richtig Glück gehabt“,
nuschle ich an seinen Lippen und koste ihn nochmal. 


„Jap … und dann habe ich noch … ach, schau
selbst.“


Ich drehe mich in seinen Armen und liege an
Jamies Brust, während er an seinem PC arbeitet. Facebook, er öffnet seine Daten
und scrollt ein wenig hin und her. Mir wird warm und ehrlich gesagt schnürt es
mir vor lauter Rührung die Kehle zu und ich bin froh, dass er mein verdattertes
Gesicht nicht sehen kann. Mein Süßer hat seinen Beziehungsstatus geändert. Für
alle Welt gut lesbar steht dort: in einer Beziehung mit Northman!


„War ich zu voreilig?“ Seine Rechte liegt auf
meiner Brust, ich umklammere sie schon seit Sekunden fest, spüre, wie er leicht
zittert.


„Nein, ich bin nur … das zu lesen, haut mich
gerade um. Ich tue mich ja schon schwer, es in meinen eigenen Kopf zu bekommen,
dass ich dich abgekriegt habe.“


Wir lachen beide und gucken gemeinsam auf diese
Zeile, gut, dass ich hier keine Nachrichten empfangen kann. Wahrscheinlich
explodiert mein Handy, sobald ich es in Deutschland anschalte. 


„Wenn du es dann verarbeitet hast, meinst du,
du könntest mich wieder entsperren?“


Aber hallo! Ich schiebe seine Finger von der
Tastatur und gehe zu meinem Account, zuerst schalte ich ihn frei, gebe
sämtliche Bilder wieder für die Öffentlichkeit preis und ändere dann ebenfalls
meinen Beziehungsstatus. Das fühlt sich megageil an! Silver Pornostar ist mein
Geliebter und Freund!


Tata … Aber um ehrlich zu sein, es ist mir noch
nicht offensichtlich genug. 


„Sag mal, Süßer, kannst du nicht ein Bild von
uns machen, ich hätte gern, dass alle es auch sehen!


Jamie lacht leise und windet sich hinter mir
hervor. Gleich darauf hüpft er wieder zu
mir ins Bett, krabbelt an seinen alten Platz zurück und visiert uns beide an.
Ich lehne unter seiner Halsbeuge, sein Arm ist fest um mich geschlungen und ich
umfasse sein Handgelenk. 


Es blitzt ein paar Mal, dann schauen wir die
Aufnahmen an. Keine Zweifel, dass wir verknallt sind! Jamies Augen sind
wunderbar warm und weich, ich wirke, als wäre ich auf Droge mit dem Namen
Jamie! Ein schönes Bild, drückt alles Wichtige aus: zusammen, Liebe, Nähe …
perfekt! 


Mein Süßer speist es ein und holt es auf meine
Facebookseite. Ich schreibe ein paar Worte dazu und warte auf seine Zustimmung,
ehe ich es abschicke. „Zum Fliegen braucht man zwei Flügel, also klappt es zu
zweit besser … Ab heute fliegen wir gemeinsam, mein Schatz!“


Die Brust, an der ich lehne, zieht sich
zusammen und der Arm drückt mich fest. Ich weiß, er kann nicht antworten, mir
geht es genauso, also warte ich, bis er mir irgendwie ein ‚Ja‘ signalisiert. 


„Das ist wunderschön, schick es ab.“


Es verschwindet im Netz! Ich höre förmlich den
Aufprall und bedaure seine Fans!


Ohne ihn weiter zu fragen, gehe ich zu Twitter,
schalte ihn frei, vernetze mich mit ihm und lade das Bild auch dort hoch. Dort
schreibe ich: „Meiner! Ab jetzt und für immer!“


Wieder zuckt es hinter mir, aber endlich ist
ein Lachen dabei.


„Und? Ziehst du mit, oder kneifst du?“


Er wechselt zu seiner Seite und übernimmt das
Bild. Sein Text: „Sorry, bin vom Markt! Ist er nicht toll?“


Dann Facebook, dasselbe Spiel. Er überlegt ein
wenig, ehe er schreibt. Heraus kommt dann: „Du hast mich aufgefangen, als ich
der Sonne zu nahe kam, und mir neue Flügel geschenkt! Jetzt werde ich nie mehr
abstürzen, dank dir … Ich liebe dich, Babe!“


Ich krieg keine Luft mehr! Ich strecke mich
nach oben und küsse seine Kehle. „Danke Süßer!“ Mehr nicht, ich weiß, er
versteht!


Nach minutenlangem Schweigen fragt er leise:
„Können wir das Bild nicht Peter schicken? Ohne ihn wären wir jetzt wohl nicht
hier, oder?“


„Super Idee. Hast du noch Kontakt zu ihm?“


Jamie nickt und werkelt an seinem Handy rum.
„Ja, ich habe ihn gestern noch mal angerufen und er hat mich solange
bearbeitet, bis ich mich bereit erklärt habe, zu dir ins Motel zu fahren.
Sorry, aber ich hatte es eigentlich nicht vor. Ich hatte Panik, dir noch mal
gegenüberzutreten, weil ich dich noch immer so gern habe. Wir sind schon zwei
Helden, findest du nicht?“


Ich lache leise und stimme dem vorbehaltlos zu.
Er reicht mir das Handy. Er hat schon was geschrieben: „Danke Peter. Ich lass
ihn nie wieder los. Jamie“  


Dahinter setzte ich: „Danke, danke, danke … Für
den besten Freund der Welt, du hast was gut bei mir. Mike. Neuester Stand:
Beziehungsstatus: Gebunden! :-)“ 


Er lacht leise und schickt die MMS ab. 


Inzwischen sitze ich ganz nah neben ihm, halte
seine Hand. Das Schweigen ist völlig friedlich, aber ich möchte ihm noch etwas
sagen. „Jamie?“


„Hmmm?“


„Ich habe noch eine doofe Sache gemacht, außer dich
gehen zu lassen: Ich habe mit Kevin geschlafen! Aber erst nachdem es zwischen
uns aus war.“ 


Jamies Gesicht verzieht sich für einen kurzen
Augenblick, aber es sieht eher nach Bedauern, denn Ärger aus.


„Dann haben wir wohl beide bei den Falschen
Trost gesucht.“ Er sieht mich an, lacht leise.


„Dylan?“


„Bingo!“


„Scheiße!“


„Kannst du laut sagen! Wirst du es beenden?“


Ich knuffe ihn an. „Das ist schon seit Mitte
Dezember Geschichte, ich habe auch gleich ganze Arbeit geleistet und ihm derart
wehgetan, dass er wahrscheinlich niemals mehr ein Wort mit mir redet!“


„Der arme Kerl, er ist so verknallt in dich.
Will ich wissen, was du ihm an den Kopf geworfen hast?“


„Kaum, aber es ist schon unfair im Bett als
unbescholtener, recht unerfahrener Junge gegen einen sündigen, provokanten und
hemmungslosen Pornodarsteller antreten zu müssen. Da konnte er nur verlieren.“


„Ach? Und ich dachte, dir geht es nicht nur um
Sex?“


Wir lachen beide herzhaft – endlich ist es
wieder da! Dieses wunderbare Spiel und die lockere Atmosphäre. 


Stille, unsere Hände falten sich ineinander.


„Sag mal, wie konnte Dylan eigentlich die Mail
abschicken?“


Jamie seufzt, holt meinen Arm um seine Schulter
und schmiegt sich an mich. „Er hat mich abends abgeholt. Mein PC lief noch, als
ich ins Bad ging. Das weiß ich so genau, weil er hinterher aus war und ich mich
nicht erinnern konnte, das getan zu haben. Dylan kennt deine private
Mailadresse nicht, deshalb hat er den Brief an Northman geschickt, und ich -
aus Versehen - dann auch das Bild, weil ich geglaubt habe, deine andere Adresse
eingestellt zu haben. Ich habe auch keine gesendeten Mails gesehen, er muss den
Verlauf gelöscht haben … Blödes Arschloch.“


Ich drücke ihn sachte. „Er muss dich sehr
geliebt haben.“


Mein Kerl seufzt und schaut mich an. „Ich ihn
auch, aber das ist schon über zwei Jahre her. Ich dachte, das könnte was Festes
werden, aber für Dylan zählen Werte wie Treue und Respekt nicht viel. Ich weiß,
das hört sich paradox an, da ich mit nicht gerade wenigen Männern schlafe, aber
…“


Ich unterbreche seinen Satz mit einem Kuss. „Du
brauchst mir nichts zu erklären, ich kenne dich inzwischen gut genug, um den
Unterschied zwischen Job und Gefühl zu erkennen.“ 


Er nickt zufrieden lächelnd. „Das Bild … tut
mir leid. Ich habe echt nicht bis zu Ende gedacht. Auch ohne den Brief hätte
ich einen ordentlichen Rüffel verdient. Irgendwie habe ich vor lauter Sehnsucht
vergessen, dass dir das wehtut. Wird nicht wieder vorkommen, versprochen!“


Ich lache und sauge seinen markanten Duft ein.
„Danke, ich will nicht, dass jeder diesen Blick sieht. Meinetwegen dürften sie
dir bei der Illusion von Sex zuschauen, aber das … gehört mir ganz allein, da
bestehe ich drauf!“


„Gerne.“


Wieder wird es ruhig. Wie gut es tut, alles
auszusprechen, mit jedem Wort kommen wir uns noch näher, wächst dieses
Vertrauen zwischen uns und macht aus uns ein Ganzes.


„Wie geht’s jetzt weiter? Ich meine …“ 


Ich küsse jedes weitere Wort von seinen Lippen.


„Leider bekomme ich hier als Architekt keine
Zulassung. Vielleicht …“ Meine Gedanken drehen sich um etwas völlig anderes, es
wird Zeit, ihm reinen Wein einzuschenken. „Jamie, deine Agentur hat mir einen
Fragebogen mitgegeben, nicht dass ich gleich einen Porno drehen will, aber
...“, ich beobachte sein Gesicht, eine Mischung aus Überraschung, ich-hab’s-dir-doch-gleich-gesagt
und hämischer Freude. „Wag es nicht zu lachen!“


Er schüttelt langsam den Kopf und wird
tatsächlich wieder einigermaßen ernst.


„Also, mir hat es ausgesprochen gut gefallen
fotografiert zu werden, dieses Spiel mit der Kamera, mit meiner Lust … es hat
mir gefehlt. Ich weiß ja nicht … du sagtest, ich würde ankommen und Karl, von
deiner Agentur auch. Meinst du, es gibt
da vielleicht eine Möglichkeit? Ich weiß aber überhaupt nicht, wo und wie ich
das anfangen soll, das ist ein völlig fremdes Metier. Würdest du mir dabei
helfen? … Vielleicht ist das die Chance, wie wir mehr zusammen sein könnten?“


Jamie nickt lächelnd. „Sicher und ich werde den
Auftrag in München annehmen und gleich noch mit Sven was ausmachen, damit sich
der Besuch richtig lohnt. Ich habe bis jetzt nicht reagiert, weil ich nicht
nach Deutschland wollte. Da hat mich zu viel an dich erinnert.“


„Dann hast du nicht weiter fotografiert?“


Er seufzt bedauernd. „Nur ein wenig, zwei Kollegen
… war zu feige, aber ich werde mich jetzt dahinter klemmen, versprochen.
Vielleicht kannst du ja bei dir daheim nach einem geeigneten Studio schauen?“


Mir kommt eine Idee, ein Grinsen erscheint auf
meinem Gesicht und im Kopf fange ich sofort an zu planen. „Du hast eines, das
du dir ganz nach deinen Vorstellungen einrichten kannst!“


Perplex schaut er mich an. „Wo?“


„Den kompletten Stall und die halbe Scheune auf
meinem Hof! Wir bauen dir da ein Studio rein, dann können die Leute zu dir
kommen und du kannst ganz in Ruhe arbeiten und nachts in meinen Armen liegen.
Wenn dir das zu viel …“


Ein Kuss, warm und herzlich. „Das ist perfekt,
Babe! Und jetzt zu dir …“


Ich schau ihn an wie ein verliebter Trottel. Er
nennt mich Babe! Ich möchte vergehen!


„Also, als Erstes brauchst du eine Mappe, um
dich vorzustellen, dann eine Agentur, die dich praktisch vertreibt, aber so wie
es aussieht, ist das ja schon fast erledigt. Warte … mir kommt eine Idee.“ 


Während er seinen Emailserver öffnet, frage ich
ihn: „Können wir nicht deine Bilder nehmen?“


„Schon, aber du brauchst auch richtige
Profifotos von einem Fotografen mit Namen, das wär am idealsten.“


„Mir gefallen aber deine Bilder.“


Er grinst mich an. „Mir auch, wir können auch
welche verwenden. Schau mal.“


Ich blicke auf den Bildschirm. Der Name des
Fotografen klingt geläufig und ja, die Bilder sind es allemal. Er hat meinen
Kerl auch schon fotografiert. 


„Das ist Kent, er ist einer der Besten in
seinem Fach, er fotografiert die Szenen und Promos für meine Agentur. Er wäre
der Richtige, falls …“, er wirft mir einen kurzen Blick zu. „Falls du in die
Erotikbranche willst.“


„Also wenn schon, denn schon. Werbung für
Haarwaschmittel habe ich mir eigentlich nicht vorgestellt!“


Jamie nickt, seine Augen leuchten. „Ich wollte
ja nur nochmal gefragt haben. Dann schicke ich ihm eine Mail und ein paar
deiner Bilder, vielleicht haben wir ja Glück und er nimmt sich Zeit, weil er
mich kennt und meinem Urteil vertraut.“ 


Ich lasse ihn machen und spüre, wie Aufregung
und Vorfreude in mir aufkommen. Neues Leben? Aber so was von! Jamie an meiner
Seite, einen Fuß in der Erotikbranche, ein gemeinsames Leben vor Augen, na,
wenn das mal nicht unser Jahr wird. 


Als er fertig ist, lässt er mich die Mail
lesen. Sie beinhaltet alles, was er mir vorher gesagt hat. Jetzt heißt es
warten. 


Mein Süßer fährt den PC runter, stellt ihn auf
den Boden und kippt in meinen Schoß. Mit geschlossenen Augen küsst er meinen
Bauch und kuschelt sich an mich, während ich seinen Oberkörper streichle. Ich
bin zufrieden, wie ein vollgefressener Kater, könnte glatt schnurren. Verrückt,
obwohl wir uns sicher die nächste Zeit auch kaum sehen, ist es diesmal völlig
schmerzfrei. Das Wissen, dass wir ein Paar sind, nimmt der ganzen Geschichte
den Druck, übrig bleiben nur unsere Gefühle füreinander. 


„Musst du morgen wieder zum Dreh?“


Jamie seufzt und schaut zu mir auf. „Ja, fährst
du mich? Wie wäre es, wenn du deine Sachen aus dem Motel holst, deinen Wagen
zurückgibst und die zwei Tage bei mir wohnst?“


Mein Grinsen ist wohl Antwort genug. „Ich
könnte uns morgen Abend etwas kochen.“


Jamie lacht leise und drückt mir einen
Schmatzer auf den Bauch, ehe er aufsteht. „Meine Küche ist jungfräulich! Nicht
nur was Lebensmittel angeht, sondern auch Zubehör betreffend, sorry.“


„Na, dann wird es Zeit, dass ich einkaufen
gehe, oder soll ich in Zukunft wieder im Hotel wohnen, wenn ich hier bin?“


Er stockt an der Türe und schaut lächelnd zu
mir zurück. „Nur hier … gut, dann mach das. Du weißt selbst am besten, was du
brauchst. Ich kann dich ja anrufen, wenn du mich holen sollst, okay?“


„Abgemacht.“ Während Jamie ins Wohnzimmer geht,
das Licht löscht, mache ich es mir unter der Decke bequem und warte auf ihn. 


Gleich darauf kommt er zurück und schlüpft zu
mir. Wir liegen uns ganz nah gegenüber in der Dunkelheit, als ich ihm die Frage
stelle, die mir schon lange im Kopf rumgeht. „Jamie? Hast du eigentlich schon
mal mit einem Mann geschlafen? Ich meine, warst du der aktive Part?“


„Ja, aber ich bevorzuge den passiven Part.
Warum?“


„Weil … wenn du das nächste Mal bei mir bist,
möchte ich gern, dass du mit mir schläfst. Ich will spüren, was du spürst, mich
dir hingeben …“


Er weicht blitzartig von mir weg und macht das Licht
an. Sein Blick ist unglaublich, freudig, aber auch überrascht. „Ich soll dich
ficken?“


War das jetzt irgendwie blöd von mir? „Ja, nur
wenn du willst, wenn du allerdings ...“


„Ob ich will? Machst du Scherze? Dich nehmen …
das wird grandios. Hey, da freue ich mich jetzt schon drauf, Babe. Wie lange
spukt das schon in dir rum?“


„Seit du es mir unter der Dusche recht
schmackhaft gemacht hast. Ist es wirklich okay?“


Er greift zwischen meine Beine, gleitet hinab
und legt seine Hand auf besagten Ort. 


„Reicht es, wenn ich dir verrate, dass ich
davon schon ein paar Mal geträumt habe? Die Vorstellung dich zu entjungfern ist
geil!“ Er setzt sein offensives Silvergesicht auf, die Maske aus Sex und Lust.
Ist der Kerl heiß! 


„Ich werde dich gut vorbereiten und mir ganz
viel Zeit lassen, um schließlich meinen großen Schwanz ganz in dir zu
versenken. Und wenn du dich an meine Größe gewöhnt hast, werde ich langsam und
fest in dich stoßen, bis du allein davon abspritzt! Das wird ein Weilchen
dauern, aber danach, glaube mir, wirst du mich öfters wollen. Ich bin gut in
dem, was ich tue!“


Mir steht der Schweiß auf der Stirn, allein die
Vorstellung ist umwerfend. „Ich glaube, du könntest recht haben … und von
deinem Können brauchen wir gar nicht erst reden. Mein kleiner, schamloser
Sexgott!“ Wir küssen uns, er hält meine Unterlippe mit den Zähnen fest. Alles
schon ein verboten sündiges Vorspiel. Und es ist unfassbar schön, unsere
Zukunft zu planen, auch wenn es nur um zukünftigen Sex geht. Ein Anfang und
kein schlechter, wie ich finde. 


„Sollen wir jetzt ein wenig schlafen? Sonst
kommen wir wohl überhaupt nicht mehr auf die Beine.“


Anstatt zu antworten, löscht er die Lampe und
schlüpft zum zweiten Mal in dieser Nacht an meine Brust. 


 


Das nächste Mal erwache ich, weil es kalt an
meiner Seite wird und Gepiepe an meinen schlaftrunkenen Nerven zerrt. Ein Kuss
auf meiner Schulter, dann bebt die Matratze, als mein Mann das Bett verlässt.
Gut gemacht … alle Sinne beieinander, Erinnerung noch da und korrekt! 


Ich drehe mich um und strecke mich, Jamie kommt
aus dem Bad zurück. Nackt und verteufelt sinnlich. Etwas zerknautscht und mit
wild abstehenden Haaren, aber unübersehbar ausgeschlafen und lächelnd. 


„Hey du … guten Morgen, kann ich als Erster
duschen?“


Ich räkle mich träge. „Sicher. Gibt deine Küche
wenigstens einen Kaffee her?“


„Ja, bis gleich.“


Ich klettere aus dem warmen Bett und steige in
meine Jeans. Gleich darauf nimmt die Kaffeemaschine ihre Arbeit auf und der
erfrischende Duft verjagt den restlichen Schlaf. Ich könnte die ganze Welt
umarmen. Ein unverschämt gutes Gefühl alles geklärt und bereinigt zu haben. Und
ich bin aufgeregt! Alles fühlt sich neu und fremd an, ich hatte noch nie eine
feste Beziehung und dann gleich mit so einem Mann? Ich freue mich auf unser
gemeinsames Abenteuer, denn dass unser Miteinander wohl völlig aus der Norm
fällt, dürfte klar sein. 


Ich sehe mich in Jamies Zuhause noch ein wenig
um, Conans Bilder berühren mich sehr, wird der Sprünge machen, wenn sein
geliebter Jamie wiederkommt! Oh … in
einer Ecke, hinter der Couch liegt das gleiche Bild, was ich auch bis zum
Schluss im Schlafzimmer stehen hatte. Zeit, es wieder aufzustellen, würde ich
sagen. Ich wische es in der Küche sauber und lege es an den Rand des kleinen
Esstisches. So, die erste Tasse gehört mir. 


Ich stehe vor dem Balkonfenster und begutachte
das völlig fremde Panorama, als mein Lover hereinkommt. Er werkelt herum,
schenkt sich ein und kommt zu mir. Er betrachtet mich genau und nimmt dabei
einen tiefen Schluck. Sein Grinsen ist beängstigend. 


„Weißt du, was gut ist?“


Ich schüttle den Kopf, aber ich glaube, ich
ahne die Richtung seiner Gedanken. 


„Dass ich heute kaum Vorbereitungszeit brauche
beim Dreh … dein Anblick heizt mir so ein, dass ich sofort loslegen kann.“


„Na danke – und ich muss bis abends warten? Das
fängt ja gut an!“


Jamie lacht befreit auf und kommt zu mir,
umarmt mich und legt seinen Kopf an meine Schulter. 


„Du riechst unverschämt gut, Süßer.“


„Danke, willst du auch noch unter die Dusche,
wir sollten in einer halben Stunde fahren.“


„Und was ist mit Frühstück? Du hast mir
versprochen …“


„Ich esse vor dem Drehen nie, aber wir kommen
an einem guten Diner vorbei, da nehme ich mir was mit.“


 


Zehn Minuten später bin ich fertig. Leider muss
ich die gleichen Klamotten noch mal anziehen, aber ich fahre ja später ins
Hotel und hole meine Sachen. Als ich ins Wohnzimmer zurückkomme, sitzt Jamie
lachend über seinem Handy. „Grüße von Peter, schau mal, er hat recht spät
nachts geantwortet.“


Er drückt mir den Apparat in die Hand. Witzig.
Alle Hardcoreschotten sind auf dem Bild, außer Kevin, verständlicherweise.
Gestern war der monatliche Stammtisch. Drunter steht: „Glückwunsch, habt ihr
gut gemacht! Haben Jamie zum Ehrenmitglied ernannt, da ihm die schwere Aufgabe
zuteilwird, dich in der Spur zu halten! Grüße von allen und bis bald.“


„Toll, dass sie mit dir Mitleid haben. Wie ich
das aber durchstehen soll, fragt keiner. Pffft …  als ob es so leicht ist,
dich gierigen, kleinen Kerl zu befriedigen, das ist Schwerstarbeit, die haben
ja keine Ahnung … Aua.“ Der ordentliche Schlag auf meine Kehrseite jagt mich
zum Wohnzimmer hinaus. 


Jamie steht lachend hinter mir, schnappt sich
seinen Wagenschlüssel und nimmt mich vor der Türe an der Hand. 


Life ist beautiful!


 


Seltsamer Tag. Vor der Villa verabschiedet er
sich mit einem Kuss von mir und wir wechseln die Plätze. Er hat mir auf der
Hinfahrt den Weg erklärt und ist an einem Supermarkt vorbei gefahren. Das
dürfte meinen Tag ausfüllen. Tatsächlich vergeht er auch wie im Fluge. Sachen
packen, Auto abmelden, umziehen, anschließend einkaufen und ein paar Utensilien
erstehen, damit ich uns etwas Essbares zaubern kann. 


Ich bin gerade dabei, meine Schätze in seine
wirklich fast leere Küche zu räumen, als mein Handy klingelt. Jamie.


„Hi Schatz, alles klar?“


Stille.


„Bist du dran?“


„Äh … ja … Dieses Kosewort legt gerade meine
Beine lahm.“


Ich lache. „Solange es nur deine Beine sind …“


„Ha ha, du, ich bin früher fertig und nehme mir
ein Taxi. Soll ich was zum Essen besorgen? Chinesisch oder Italienisch?“


„Nein, du bekommst heute Deutsch, ich hab doch
eingekauft.“


Wieder Stille, dann ein leises Lachen. „Daran
könnte ich mich echt gewöhnen.“


„Na, das hoffe ich doch. Also schwing deinen
hübschen Hintern hierher!“


„Ja, bis gleich, Babe!“


Klasse. Ich fühle mich wundervoll, jetzt aber
flott. Innerhalb weniger Minuten schwimmen die Nudeln im Wasser und das Gemüse
samt Hähnchenfleisch schmort munter vor sich hin. Jamies sonstige Ausstattung
ist auch recht dürftig, so stelle ich eben die bunt zusammengewürfelten Teller
auf den Tisch und warte. 


Perfektes Timing, alles ist gerade fertig, als
die Türe aufgeht und mein Kerl strahlend auf mich zustürmt. Im Eingang zum
Wohnzimmer fallen wir uns in die Arme, als hätten wir uns Wochen nicht gesehen.
Lecker, Jamieküsse als Vorspeise sind echt der Hammer! Hingebungsvoll liegt er
an mir, streichelt meinen Rücken, zieht meinen Hintern an sich. Er seufzt an
meinen Lippen, öffnet seinen Mund weit und erforscht unverfroren mein Inneres. 


„Können wir erst essen und dann diese Sache
hier vertiefen? Was meinst du?“


Er lacht sanft, küsst meinen Mundwinkel,
gleitet hinab auf den Rand meines Kinns und leckt über meine Kehle. „Wenn du
meinst!“


Ja, tue ich, wird Zeit, dass er wieder was auf
die Rippen bekommt. Ich umfasse sein Kinn, berühre noch einmal kurz seine
Lippen und lasse ihn kurzerhand stehen, sonst wird das nichts. 


Wir sind beide bereits beim zweiten Teller, als
Jamies Telefon läutet. Seufzend geht er ran und meldet sich, sein Gesicht hellt
sich auf und er zwinkert mir zu. 


„Warte, ich stelle den Lautsprecher an, Mike
sitzt mir gegenüber.“ 


An mich gewandt sagt er: „Kent!“


Ah, der Fotograf – mir wird
warm und ich schlucke den letzten Brocken schnell hinunter.


„Jamie, ich hab deine Mail bekommen. Ist echt
eng, ich habe eigentlich gar keine Termine frei. Können wir das nicht irgendwie
verschieben? Ich würde ihn echt gern ablichten, die Bilder sind heiß.“


„Ich weiß, dass du Stress hast, aber er fliegt
übermorgen wieder nach Deutschland und ich dachte, es wäre toll, wenn wir die
Setkarten vielleicht machen könnten.“


„Klar, aber einen Anfänger zu fotografieren
braucht unwahrscheinlich Zeit …“


„Nein, er ist gut, glaub’ mir. Die Aufnahmen sind
fast alles Einzelschüsse, keine Serie, er kann super mit der Kamera spielen,
bietet sich an und er hat Lust darauf.“


Kent seufzt am anderen Ende der Leitung, man
hört ihn in irgendetwas blättern. „Vielleicht … weißt du, wer die Bilder
gemacht hat? Kann der bestätigen, dass er gut ist?“


„Habe ich doch gerade eben.“


Stille.


Wir schauen uns grinsend an und warten, dass
Kent sich von dem Schock erholt.


„Du? Echt jetzt? Jamie, was suchst du vor der
Kamera? Die sind der Hammer … Warte … Michael?“


Ich beuge mich ein Stückchen vor. „Ja?“


„Hast du diesen Kilt dabei?“


Ich lache auf. „Nein, sorry, damit hatte ich
bis gestern nicht gerechnet.“


„Schade, dann müssen wir tatsächlich noch mal
einen Termin ausmachen. Könnte dein Markenzeichen werden. Für den Anfang reicht
wohl die normale Palette. Anzug, Jeans, T-Shirt, Hemd, anständige Unterwäsche
und dann sehen wir weiter. Hast du das alles dabei?“


Mir wird jetzt richtig mulmig, Jamie strahlt
mich über den Tisch hinweg an. „Außer Anzug ja.“


„Okay, welche Konfektionsgröße hast du?“


Ich nenne sie ihm automatisch.


„Krieg ich hin. Also gut, da Jamie sich für
dich verbürgt … in einer Stunde im Studio, er soll dir erklären, wo das ist.“


„Äh … könnte er nicht mitkommen?“


Kent lacht am anderen Ende. „Du willst mit ihm vor
die Kamera?“


Ich blicke meinen Kerl gegenüber fragend an, er
zuckt grinsend mit den Schultern. 


„Eigentlich nur als moralische Unterstützung.
Ist doch etwas neu für mich.“


Herzhaftes Lachen schallt an unsere Ohren.
„Jamie als moralische Unterstützung? Na wenn das nicht ein Widerspruch in sich
ist … Aber klar, bring ihn mit, bis später dann.“


Jamie drückt die Beenden-Taste. Wir sehen uns
stumm an, dann, ganz langsam, grinsen wir beide um die Wette. Ich werde jetzt
gleich zu einem der besten Erotikfotografen gehen und mich ablichten lassen.
Das wird spannend.


 


Kents Studio liegt in einem kleinen
Industrieviertel etwas außerhalb. Wir betreten eine erleuchtete Halle durch
einen Seiteneingang. Laute Rockmusik empfängt uns, das macht Laune. An der Hand
führt mich mein Lover durch einen kleinen leeren Empfangsraum hinein in die
fast dunkle Haupthalle. In der Mitte
befindet sich ein beleuchtetes Podest, auf dem ein schwarzes Ledersofa steht.
Verschiedenste Utensilien verteilen sich im Raum und von der Decke hängen auf
Rollen unterschiedliche Leinwände. Ich präge mir das ein, um es daheim
irgendwie umzusetzen. Diese Dimension hat meine Scheune nicht, aber immerhin
kann dieser Metallbunker nicht mit Fachwerkwänden dienen. 


Aus dem hinteren, rechten Ende kommt uns ein
Mann entgegen. Groß, Ende dreißig, sehr schlank und mit langen, dunkelbraunen
Haaren. Er lächelt uns freudig an, den angeblichen Stress lässt er sich
jedenfalls nicht anmerken. Bei uns angekommen, nimmt er Jamie in den Arm und
ergreift meine Hand mit einem kräftigen Händedruck. Auch von ihm bekomme ich
einen abschätzenden, prüfenden Blick. 


„Hey ihr beiden, schön, dass ihr es einrichten
konntet. So und du bist also der viel gerühmte Northman.“


Ich zucke überrascht mit den Schultern.
„Northman ja, viel gerühmt? Ich weiß nicht …“


„Hast mit deinen Bildern ganz schön Staub
aufgewirbelt, und dass sie auch noch von Silver sind – Respekt. Du willst also
in die Branche einsteigen?“


Puh, jetzt wird’s heiß. Es zu denken und zu
wünschen ist eine Sache, vor einem Profiknipser vom Fach zu stehen, eine ganz
andere. Ich suche Jamies Blick und sehe Stolz in seinen Augen, Liebe sowieso.


„Sieht so aus. Einige Leute behaupten, ich
hätte Chancen und es gefällt mir, mit der Kamera zu spielen.“


Kent nickt, mustert mich nochmals. „Du bist ein
klasse Typ, da haben sie schon recht. Groß, durchtrainiert, deine langen Haare
sind mal was anderes und deine blauen Augen … das Gesamtpaket stimmt. Ja, ich
denke, du wirst ziemlich einschlagen. Also los. Können wir?“


Ich schlucke langsam und drücke Jamies Hand,
ehe ich ihn loslasse. 


„Da hinten“, er zeigt nach links in die
Dunkelheit, „ist der Umkleideraum, ich habe dir drei Anzüge mitgebracht,
probier’ einfach an, was dir passt und komm dann wieder.“ 


Eigenartiges Gefühl. Ich ziehe meine Sachen aus
und schlüpfe in den schwarzen modernen Anzug und das dazugehörige weiße Hemd.
Die Sachen passen gut, aber das bin schon mal gar nicht ich. Ich sehe mich um
und entscheide mich für das andere, weitaus verspieltere Hemd, Marke Pirat.
Keine Ahnung, ob das passt, aber ich finde, es ist eher was für meinen Typ. Wir
werden sehen, ob ich jetzt gleich beim ersten Outfit eins auf den Deckel
bekomme oder nicht. 


Ich rolle mit den Schultern, als ich raus gehe,
um meine Nervosität zu lindern. Jamie und Kent stehen im erleuchteten
Mittelpunkt und reden über Bilder, die sie in der Hand haben. Ich geselle mich
stumm zu ihnen und warte, bis sie mich bemerken. Kent sieht auf und lacht,
Jamies Blick folgt und auch er schmunzelt. 


„Okay, war wohl keine gute Idee.“ Ich drehe
mich um, aber der Fotograf ruft mich zurück.


„Warte, warum dieses Hemd?“


Ich schaue an mir hinunter. „Anzug und
passendes Hemd? Kann jeder … das ist anders, oder?“


Er nickt schmunzelnd und zeigt auf die Couch.
„Allerdings, na dann los. Setz dich hin, ich stelle das Licht ein.“


Gesagt getan, beide Männer verschwinden in der
Dunkelheit. Bin ich aufgeregt, ein paar Mal atme ich tief durch, rolle meinen Kopf hin und her und spanne alle Muskeln
an. So Freund, du hast es so gewollt. Auf in den Kampf, kopfüber in Jamies
Welt. Juhu …


Es geht los und tatsächlich kann ich mich
innerhalb von Minuten total fallen lassen und die Situation und alles um mich
herum vergessen. Alles, was zählt, ist die Kamera, Kents leise, konkrete Anweisungen
und meine eigenen Eingebungen. 


Anfangs stehe ich vor der Couch, Machopose,
breitbeinig und markant, dann bittet er mich, mich hinzusetzen. Automatisch
lümmle ich mich in die Ecke, blicke mal in seine Richtung, dann wieder zu
Boden, auf meine Hände, verändere meinen Ausdruck, mal ernst, mal lächelnd. 


Er bittet mich, das Hemd aufzuknöpfen, nur ein
Stück, auch daraus mache ich eine Show, blicke provozierend in die Linse,
während ich die Knöpfe löse … 


Ich höre ein Lachen hinter der Kamera, es
verunsichert mich, aber Kent feuert mich an. Okay, Sakko runter, ich spiele mit
den Rüschen an den Ärmeln, falle wieder in das Polster und strecke die Arme
nach oben. Fordere meinen Mann dort hinten auf – nicht wirklich, aber ich weiß,
dass er da ist und das hilft mir. 


„Warte.“  

Ich setze mich normal hin und starre in die Dunkelheit. Jamie betritt den
Lichtkegel, fixiert mich und schüttelt den Kopf. Was?


Jetzt umrundet er mich, seine Hände auf meinen
Schultern. 


„Mache ich was falsch? Ist es nicht gut?“


Er schnaubt und drückt mich nach hinten an die
Lehne. „Spinnst du eigentlich? Du bist noch nicht mal ausgezogen und meine Hose
spannt schon!“


Mir entwischt ein lautes Lachen. „Echt jetzt?
Das macht dich an?“


„Und wie! Du bist echt verboten sexy.“ 


„Wie geht’s weiter?“


Kent gibt Anweisungen. Er stellt das Licht
anders ein, Jamie bleibt im Dunkeln, nur seine Arme, die sich von hinten unter
mein Hemd schieben … geiles Gefühl, ich lasse mich fallen, umfasse seine
Handgelenke, ziehe den Stoff auseinander, lege den Kopf schief, zeige
unverblümt meine Lust auf den Kerl hinter mir. Er zwirbelt meine Brustwarzen
und jagt eine Gänsehaut über mich, als er seine Fingernägel provozierend
langsam über meinen Bauch zieht. Dann liegen seine Hände auf meinem Hosenbund,
sein Kopf neben meinem, wir funkeln uns an. Keine Ahnung, ob, oder was Kent
sagt, wir improvisieren einfach. 


Schließlich dringt seine Stimme wieder an
unsere liebestrunkenen Gehirne und wir geben einander frei. 


Viel zu schnell beendet er die Szene und bittet
mich, andere Kleidung anzuziehen. Das Spiel beginnt von Neuem. Ich gehe noch
mehr aus mir raus. Von der Couch auf den Boden davor, im Stehen und schließlich
auf das Podest. Er macht einen Schnitt, als ich mit nacktem Oberkörper und
aufgeknöpfter Hose darauf knie.


Dann betritt er den Lichtkegel und hält mir
eine Flasche Wasser hin, ich nehme sie dankbar und setze mich auf meine Fersen.
Auch Jamie kommt heran, mustert mich nachdenklich. 


„Das war super bis jetzt. Wie weit willst du
gehen?“


Ich erwidere Jamies Blick lange. Kein Zurück
mehr, außerdem macht es mich mindestens ebenso an wie ihn. „Na ja, noch habe
ich was an. Ich bin bereit zu allen Schandtaten.“


Mein Kerl grinst. Kent auch. „Okay, dann
übergebe ich jetzt Jamie mal die Kamera, er hat ein paar unverschämt heiße
Einfälle, auf geht’s.“


Er verschwindet und lässt mich mit ihm allein.
Ein kurzer Kuss, dann nimmt Jamie mir die Flasche weg und schüttet sie ohne
Vorwarnung über mich. „Was soll das denn?“


Ein Grinsen, mehr nicht, dann scheucht er mich
auf die Füße. 


„Gleiche Position wie eben, Hose ganz auf und
mindestens zehn Zentimeter weiter runter … mach schon.“


Ich stöhne laut. Der Ton kommt mir bekannt vor.
Da waren mal Aufnahmen in einem Studio. Aber eigentlich – ich steh da drauf!


Ich folge seinen Anweisungen, gehe mit,
überschreite die Grenze zwischen angedeuteter Erotik und Sex! Ich grinse
demonstrativ in die Kamera, während ich die Hose bis auf mein blondes,
getrimmtes Schamhaar hinab ziehe, drehe mich um, präsentiere den Ansatz meines
Hinterns. Ich mache ihn an, reize ihn schamlos, es ist wie Treppensteigen:
jedes Bild eine Stufe nach oben! 


Er wirft mir das Hemd zu, als ich es wieder
anhabe, schüttet er noch mal Wasser über mich – Mistkerl. Aber ich glaube, ich
weiß, was er will. Der nasse Stoff zeichnet meine Muskeln nach und das Tattoo
scheint hindurch. Dann soll ich über die Schulter sehen, Kopf runter, Augen zu
ihm, Oberarme anspannen, die Lippen lecken … 


Die Jeans fällt, ich liege wieder auf der
Couch. Nur im Slip, er will ihn so weit unten, dass man die Eichel meines sehr
harten Schwanzes sieht. Wir gehen ans Eingemachte, Jamie treibt mich
unerbittlich weiter und ich find’s grandios, das macht solchen Spaß! 


Wieder eine Pause, beide Männer kommen zu mir.
Kent sagt kein Wort mehr, sondern schüttelt nur den Kopf. 


„Was? Sind die Bilder bis jetzt okay?“ Ich will
schon wissen, ob es in seinem Sinne ist, was ich da abliefere.


„Du bist tatsächlich noch viel besser, als er
behauptet hat. Und seine Ideen – hot, hot, hot …“ Er trinkt einen Schluck und
sieht uns beide abwechselnd an. Jamie kniet gerade vor mir und wir küssen uns,
ich bin echt scharf auf ihn, das verspricht eine tolle Nacht zu werden. 


„Können wir wieder?“


Aber klar doch, Kent bittet mich auch noch mal
ins Hemd und legt los. Mir wird der Unterschied bewusst, Jamie geht mehr ins
Detail, ist näher dran. Zweifelsfrei befindet sich auf der Festplatte nun eine
Großaufnahme von meinem tränenden Schwanz! 


Minuten später erscheint plötzlich Jamie vor
mir und legt seine Hände auf meine Hüften. Ich verliere den Faden, vergesse
ganz, dass ich eigentlich auf Kent hören sollte, als der Mann vor mir mich
sanft auf die Brust küsst und das nasse Hemd zur Seite schiebt. 


Seine Zunge auf meinem angespannten Bauch, er
sinkt vor mir auf die Knie. Was soll das denn jetzt? Verunsichert schiele ich
in die Dunkelheit. „Ist das okay für dich?“ Kents Stimme.


Mein Süßer vor mir auf den Knien, fragend,
abwartend. „Wenn es für dich passt, natürlich“, antworte ich etwas unsicher.
Ein Satz und er lächelt selig, na, das ist doch was!


Er zieht mir das Hemd vom Leib und dann den
Slip. So, jetzt steh ich nackt vor der Kamera! 


Jamies Blick ist Feuer, heiß, lüstern, gierig.
Er streckt seine Zunge heraus und leckt im Zeitlupentempo der Länge nach meinen
senkrecht stehenden Penis. Ich zische, mein Kopf fällt nach hinten. Ich sehe
ihn wieder an, seine Zunge verharrt bewegungslos unterhalb meiner Eichel,
warum? Ah, es blitzt, Teufel auch, das ist ja megascharf!


„Gib mir deine Hand“, flüstere ich. Als er es
tut, lege ich sie auf meine Brust, verkralle mich in seinem Haar und drücke
seinen Kopf nach hinten. Es blitzt wieder. Dann beuge ich mich vor, biete ihm
meine Zunge, ja, er weiß, was ich will. Wieder wird es heller. 


Wir lassen uns gehen, necken uns, treiben uns
an. Irgendwann liegt er unter mir auf der Couch und ich lecke über seine Brust,
beiße in sein Brustpiercing, ziehe es in die Höhe, küsse ihn ungestüm. Dann
gleite ich hinab und ehe er protestieren kann, verpasse ich meinem Süßen einen
handfesten Blowjob. 


Die Kombination aus Öffentlichkeit und unserer
Liebe ist wirklich umwerfend. Doch er hält mich irgendwann lachend zurück und
holt mich zu sich nach oben. Haut an Haut, schön! 


Plötzlich steht Kent wieder neben uns,
Schweißperlen auf der Stirn und ein wenig ratlos, wie mir scheint. 


Ich ziehe Jamie neben mich. „Okay, also ich
drück jetzt nur noch auf den Auslöser, ihr beiden seid ein so eingespieltes,
wunderschönes Paar, da ist jede Aufnahme ein Brüller.“


Was meint er? Oh
… er hält uns ein Kondom hin und Gleitgel. Ich beäuge es konsterniert
und schaue dann zu Jamie hinüber. Ich soll was? Mein Kerl lacht leise und küsst
mich auf die Wange. 


„Komm, lass uns miteinander schlafen, ich kann
unmöglich bis daheim warten, und ich weiß, dass es dich anmacht, mich vor der
Kamera zu vögeln.“


Ich schlucke mühsam, betrachte ihn, diesen
wunderbaren, erregenden Mann, dann grinse ich. Oh ja, es macht mich tatsächlich
an. Kent ist vergessen, ich schnappe mir meinen Mann und wir kommen zur Sache. 


Minuten später reitet er mich, langsam und
sinnlich. Wir bewegen uns tatsächlich anders als daheim im Bett, bieten Kent
jede Menge Möglichkeiten, sprechen uns ab. Es ist leidenschaftlich, aber
dennoch bleiben wir irgendwie an der Oberfläche, inszenieren unsere
Vereinigung. Jetzt sitzt er auf mir, in meinen Kopf entsteht das Bild, wie es
der Zuschauer sieht. Ich stehe auf Symmetrie, liegt wohl an der Architektur und
erkläre Jamie, was ich will. Meine Hände auf seinen Hüften, seine auf meinen
Handgelenken, er soll nach hinten sehen, seinen berühmten schmachtenden Jamie-Blick
in die Kamera halten … Er räkelt sich, stöhnt leise. Meine Hände auf seinem
Hintern, ich präsentiere der Kamera unseren Akt, spreize ihn, offenbare
gleichzeitig seine Lust und immense Stärke, sich einem Mann hinzugeben. 


Er dreht sich um, sein Oberkörper neben meiner
Brust, sinnliche, starke Pose. Meine Hand um seinen harten Penis, mein Daumen
auf seiner feuchten Eichel, sein Gesicht: echte Erregung und lustvoller
Schmerz. 


Ich trage ihn zum Podest, bleibe kurz stehen,
seine Beine sind um meine Hüfte geschlungen, ich bin immer noch in ihm! Dann lege ich ihn auf das weiche, weiße Fell.


Wieder sprechen wir uns ab. Er liegt mit weit
gespreizten Beinen unter mir, so weit hinten, dass sein Kopf über die Kante
hängt und sein Oberkörper bis knapp an die Schmerzhaftigkeit gedehnt wird.
Meine Hände auf seinen Hüften, er umklammert meine Unterarme. Wunderschöne
Symmetrie, unsere Körper eine Linie, bis ich ihn bitte, sich auf die Unterlippe
zu beißen. Er tut es lachend und wir verharren in dieser erregenden Position,
spielen mit der Kamera. Ich beuge mich zu ihm hinunter, lecke seinen Oberkörper
unterhalb des Brustbeines, schaue dabei in die Kamera. Meine Hände jetzt auf
seiner Brust, die Daumen auf seinen Brustwarzen, sie stehen steil in die Höhe.
Jamies Atem geht rasend schnell … ich spüre, wie er langsam aber sicher die
Kontrolle verliert. Schließlich hole ihn in eine bequemere Lage zurück und wir
küssen uns.


Wieder auf der Couch können wir die Fassade
nicht länger aufrechterhalten. Ich nehme ihn mir, biete Kent, soweit ich noch
einen letzten vernünftigen Gedanken fassen kann, eine harte, aber langsame
Nummer. Jamie geht völlig hemmungslos mit. Mit starken, kräftigen Stößen
erobere ich meinen Mann ein ums andere Mal, er stöhnt, nein, wir stöhnen beide,
sind längst über den Punkt der Vernunft hinaus. 


Vergessen sind plötzlich die Kamera und der
Mann dahinter, es gibt nur noch uns. Jamies Fingernägel in meinem Hintern geben
mir letztlich den Rest. Seinen Namen keuchend komme ich in ihm und nehme ihn mit,
weil ich ihn gleichzeitig hart und im Takt reibe. 


Mir bleibt fast die Luft weg, mein Herz hämmert
in meiner Brust und ich könnte vor Liebe einfach platzen. Jamie liegt
schweißgebadet unter mir, die Augen geschlossen, den Mund staunend offen und
dieser herrliche Schwanz noch immer hart und pulsierend in meiner Faust. Ich
richte mich auf die Knie auf und bette sein Glied wie etwas unvorstellbar
Wertvolles vorsichtig auf seinen Unterkörper. Ohne nachzudenken zeichne ich
Muster in sein Sperma und verreibe die letzten Tropfen auf seiner geröteten
Eichel, lecke meine Finger ab. Dass es immer noch blitzt, merke ich längst
nicht mehr. 


Ich rapple mich noch ein Stück
auf, bleibe aber in ihm, weil ich weiß, dass er das bis zum Äußersten genießt.
Langsam kommen wir wieder auf die Erde zurück. Er sieht mich an, unsere Hände
finden sich, verknoten sich ineinander. Jetzt lacht er mich an, so herrlich
befriedigt und mit seinem typischen, warmen Jamielächeln auf dem Gesicht. 


Ich küsse ihn grinsend. Langsam fällt mir wieder
ein, wo wir sind, und was wir gerade gemacht haben. Schließlich kichern wir
beide wie Teenies um die Wette.


Ich falle auf ihn, kuschle mich an seine Brust,
seine Hand in meinem Haar. Wir lachen lauter.


„Jamie?“


„Ja?“


„Kann es sein, dass ich dich gerade vor
laufender Kamera vernascht habe?“


„Allerdings … und zwar so was von!“


„Dann hab ich doch nicht geträumt.“


„Nein“, er lacht wieder, umarmt mich fest. 


Ich schließe meine Augen und schwelge einfach
nur in Gefühl.


Plötzlich steht Kent neben uns und schüttelt
ebenfalls lachend den Kopf. Kommentarlos hält er mir einen Waschlappen samt
Handtuch hin. Um Fassung bemüht richte ich mich auf und säubere uns beide. In
die Realität zurückzukommen, ist gar nicht so einfach. Nachdem ich mich endlich
von meinem Kerl gelöst habe, schickt uns Kent in die Umkleide zum Duschen. 


 


Minuten später kehren wir beide sauber und
angezogen in die Halle zurück. Der Spot ist aus, stattdessen brennen nun
schummrige Leuchten unter der Decke und vertreiben den Zauber. Ich bin mir nicht
sicher, ob das alles wirklich passiert ist. 


Jamie merkt meine Unsicherheit und geht mit mir
Arm in Arm zu einem Tisch an der Wand. Kent sitzt vor seinem PC und speist die
Bilder ein.


Es dauert einige Zeit, doch dann steht er auf
und dreht sich zu uns herum, betrachtet uns kritisch und – wie ich finde –
äußerst lange. Dann nickt er langsam. 


„Also zum einen, Michael … du bist ein
Naturtalent, du hast deinen heißen Body genauso gut im Griff wie dein Gesicht.
Du bietest viel an, bewegst dich gut, bist ausgesprochen sexy und weißt das
auch. Ja, deine Nacktaufnahmen … ohne Worte. Geiler Typ, sehr vielfältig. Und
die Bilder von euch beiden … das ist ehrlich gesagt ganz starker Tobak. Ihr
zwei gehört eigentlich verboten, zeitweise hatte ich Angst um meine Kamera, so
heiß war das. Tut mir nur einen Gefallen“, er schaut uns abwechselnd an. „Dreht
um Himmels willen keinen Porno zusammen! Verschont eure Fans mit eurer nicht zu
übersehenden Liebe, okay? Denn das wäre mehr als unfair. So und jetzt schaut
mal!“


Er gibt die Sicht frei und geht mit uns
Aufnahme für Aufnahme durch.


Ich bin geflasht. Das soll ich sein? Dieser
erregende, provokante Typ mit einem Blick, der tatsächlich Eisblöcke zum
Schmelzen bringen würde? Das ist unfassbar. 


Richtig heftig wird es allerdings erst, als
Jamie mit im Bild ist. Das darf doch nicht wahr sein! Seine Zunge an meinem
Schwanz, unbeschreiblich, und sein typischer Blick zu mir hinauf! Hot.


Wie er mich reitet … tatsächlich so, wie ich es
mir vorgestellt habe, aber am besten ist das Bild auf dem Podest. Unvermittelt
haut er mich auf den Oberarm und funkelt mich an. Und ja, ich weiß, was er
meint. Mein Blick!


„Sag mal, du schaust in die Kamera, als hättest
du mich gerade erlegt!“


Ich lache auf, Kent stimmt mit ein und wir
geben uns die Faust. „Hab ich doch auch!“


Unser aller Lachen hallt laut in der Halle
wider. 


Jetzt die Serie von Jamie. Tatsächlich völlig
anders. Extrem detailliert und durchinszeniert bis ins kleinste Detail. Das
nasse Hemd auf meinen Muskeln und der Tätowierung. Ich bin sprachlos, es wirkt
einerseits gestochen scharf, dennoch weich und ungemein sexy. Ich schaue zu ihm
hinüber und schüttle sprachlos den Kopf. Er ist so begabt! 


Auch Kent ist der Meinung, ich merke es an
seinen Blicken. Er verharrt lange bei Jamies Aufnahmen, betrachtet sie genau.
Irgendetwas geht in seinem Kopf vor, aber er lässt uns nicht daran teilhaben. 


Dann tippt er weiter und kommt zum Schluss. Bei
einem der letzten Bilder unterbreche ich ihn. 


Mir wird warm ums Herz und ich küsse meinen
Kerl auf die Wange. „Kann ich das haben?“


Kent dreht sich zu uns um und nickt. „Sicher.
Ich finde es auch wunderschön, passt zwar nicht in deine Mappe, ist aber extrem
persönlich und – das seid ihr. Deshalb, bitte, verschont eure Fangemeinde mit einem
gemeinsamen Film.“


Die Aufnahme? Geknipst nach der Erkenntnis,
dass ich ihn vor der Kamera genommen habe. Ich liege auf ihm, unsere Gesichter
sind ganz nah zusammen, wir schauen uns in die Augen, lachen beide völlig
gelöst. Jamies Hand an meinem Hals, liebkosend. Aber das Wichtigste darauf sind
unsere Blicke: aus ihnen spricht unsere Liebe füreinander. 


 


Eine halbe Stunde später sind wir unterwegs am
Strand. Nachdem Jamie und Kent meine Bilder für die Mappe herausgesucht, dabei
auch Jamies Aufnahmen aus Deutschland miteinbezogen haben, sind wir Hand in
Hand schweigend zum Auto gegangen. In stummer Übereinstimmung sind wir an die
Strandpromenade gefahren. 


Ich stehe völlig neben mir. All das wirkt wie
ein realistischer Traum, nicht wie mein wahres Leben. Ob es meinem Mann genauso
geht? Ich weiß nicht. Aber es ist nicht schlimm, wir hängen unseren eigenen
Gedanken nach, irgendwann werden wir sie in einen Topf schmeißen und
ausdiskutieren, da bin ich mir ganz sicher. 


Nachdem wir uns etwas zum Trinken besorgt
haben, sitzen wir auf der Abgrenzung zum Ozean und schauen auf die dunkle
Fläche hinaus. Es ist angenehm warm, das Meer ruhig, nur flache Wellen rollen
auf den Strand. Ich mag das Geräusch, könnte mir ebenso gefallen wie ein
kräftiger Wind in den hohen Tannen rund um meinen Hof. Seltsamer Gedanke, dass
mein Leben bald auch hier stattfinden wird! Aber schön. Seufzend rücke ich ein
Stückchen von Jamie weg, drehe mich auf den Rücken und bette meinen Kopf auf
seinen Oberschenkel. Seine Hand liegt auf
meinem Bauch, ich drücke sie und schau von unten in sein Gesicht. Er wirkt ein
wenig entrückt, ist mit den Gedanken auch irgendwo. 


„Woran denkst du?“


Er schmunzelt und sieht herab, stellt seine
Coladose weg und fährt mit den Fingern durch meine Haare. Seufzend schließe ich
die Augen und genieße diese intime Geste. 


„Dass ich jeden, der mir vorgestern erzählt
hätte, dass du heute mein Freund bist, ungespitzt in den Boden gerammt hätte.“ 


Wir lachen beide leise. „Geht mir genauso. Ist
es wirklich okay für dich?“ Warum habe ich immer noch Zweifel? Nein, im Grunde
will ich es nur hören, immer wieder aus Jamies Mund bestätigt bekommen. 


Er nickt lediglich, zeichnet meine Augenbrauen
nach, folgt meinem Nasenrücken, berührt meine Lippen und beißt sich wieder so
hinreißend auf die Lippen, als ich seinen Finger mit den Zähnen festhalte und
sachte an ihm sauge. 


„Dann … sind wir jetzt also fest zusammen?“


„Ja!“


Ich nicke. „Und … ich habe tatsächlich vor in
dein Business einzusteigen?“


„Ich glaube schon.“


„Ah ja. Und … ich habe gerade echt nackt vor
der Kamera gestanden?“


Jamie lacht leise und sieht zum Sternenhimmel
auf. „Oh ja, und nicht nur das!“


Ich schließe mich seinem Lachen an. Die
Spannung fällt langsam von uns ab, ich spüre, wie sich alles setzt, ein Verstehen einstellt, alles an Kontur
gewinnt.


„Und eines noch: Wir hatten tatsächlich Sex vor
der Kamera?“


Er sieht wieder auf mich herab, grinst breit
und sexy. „Ja … guten, direkten, harten Sex! Ich bedaure nur, dass Kent recht
hat: Wir sollten nie zusammen drehen. Du raubst mir jegliche Kontrolle, das ist
kein Spiel, sondern real, und ich will nicht, dass das jemand anderer als du
sieht und erlebt. Ist das in Ordnung für dich?“


Ich lege meine Hand auf seine Wange. „Ist es.
Die Welt darf Silver gern haben, sehen, und hin und wieder auch anfassen. Aber
Jamie gehört mir allein! Mein Mann! Mein Geliebter, mein Freund … mein
Lebensgefährte!“


Wir sehen uns an, völliger Frieden zwischen uns
und eine unglaubliche Verbundenheit. Jetzt nickt er leicht, schluckt seine
Rührung hinunter. „Ja … Dein! Das ist alles, was ich will!“


Ein sanfter Kuss, liebevoll. 


„Was hältst du davon, wenn wir noch eine
Kleinigkeit essen, zu dir fahren und einfach kuscheln, bis wir einschlafen? Du
musst doch morgen wieder raus, oder?“


Jamie seufzt theatralisch. „Leider. Schöner
Mist, dass ich dich am letzten Tag allein lassen muss.“


Ich setze mich auf, lege meinen Arm um ihn und
ziehe ihn eng an meine Seite. „Es ist okay, wir haben ja noch den Abend und die
Nacht. Sollen wir gehen?“


Jamie kuschelt sich ganz dicht an mich. „Ja,
ich bringe dich zum Flughafen, das kann ich einrichten.“


„Oh, super. Daheim erwartet mich ein ganz schön
hartes Stück Arbeit.“


Er sieht zu mir auf. „Was genau?“


„Ich fliege nach Düsseldorf auf eine Messe, von
da aus nach München. Wenn ich dort bin, werde ich meinen Eltern reinen Wein
einschenken und ihnen von dir erzählen. Nachdem ich mich mit ihnen dann völlig verkracht habe, kann ich mich um
deinen zukünftigen Arbeitsplatz kümmern.“


„Denk aber dran, dass du vielleicht auch
Aufträge bekommst.“


„Meinst du ehrlich?“


Schnaubend steht er auf und zieht mich in die
Höhe. „Du wirst schon sehen.“
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Eine ruhige Nacht liegt hinter uns. Neben Jamie
zu schlafen und aufzuwachen, ist sofort wieder vertraut und schön. Seinen Duft
an mir zu haben, wirkt wie Balsam auf mein Herz und meine Seele. Nachts liege
ich eine Zeitlang wach, habe das Licht angemacht und ihn einfach nur
betrachtet. Er ist völlig entspannt, schläft tief und fest, den Mund leicht
offen, seine langen Wimpern wie dichter Flaum auf seinen Wangen.
Unbeschreiblich schön und männlich, ich kann mich kaum an ihm sattsehen.
Irgendwann wacht er langsam auf, sieht mich an, lächelt und kuschelt sich an
mich, kriecht förmlich an mich, so wie ich es liebe! 


„Ich liebe dich“, flüstere ich leise in sein
Ohr, als wir gemeinsam wieder wegdämmern. 


Auch morgens fühlt es sich absolut
alltagstauglich an. Gemeinsam Kaffee trinken, ruhige Gespräche, Nähe und die
Gewissheit, dass es weitergehen wird. 


Ich fahre ihn wieder zur Villa, verbringe den
Großteil des Morgens am Strand, hänge meinen Gedanken nach, versuche, die
nähere Zukunft zu planen. Das Gespräch mit meinen Eltern liegt mir schon im
Magen, aber Jamie ist meine Zukunft. Wir werden zusammen leben, nicht ständig,
sicher, aber wir werden es gebacken kriegen. 


 


Kurz nach Mittag ruft er mich an und teilt mir
mit, dass Kent meine Mappe bereits in die Villa gebracht hat. Mir wird flau im
Magen. Nervös bis zum Anschlag fahre ich zu ihm: Mike öffnet mir und ich freue
mich echt, den Mann zu sehen. 


Sie machen gerade Pause. Jamie und ein anderer
junger Mann, mir gänzlich unbekannt, sitzen im Garten und lassen sich ihr Essen
schmecken. Gemeinsam mit dem Aufpasser gehe ich zu ihnen und begrüße meinen
Kerl mit einem Kuss. Mike grinst mich an und zwinkert mir zu. Als ich mit Jamie
meine Mappe anschaue, steht er daneben und starrt offenbar sprachlos auf die
Bilder. Soweit ich das beurteilen kann, ist es eine gelungene, ausgewogene
Mischung. Völlig unverfängliche Bilder im Anzug, T-Shirt und Jeans, Portraits,
diese künstlerischen Aufnahmen von Jamie, das Kilt-Bild und weiter hinten ... 


Mike pfeift durch die Zähne und sieht mich
anerkennend an. Heiße Sachen, da hat er recht. Viel nackte Haut! Aber selbst
die eindeutigen Bilder mit meinem Kerl sind ästhetisch. Provokant, Sex in
Reinform, wunderschön! 


Jamie ruft in seiner Agentur an, vereinbart mit
Karl einen Termin, lacht mit ihm am Telefon. Nachdem Mike und ich unsere
Adressen ausgetauscht haben, fahre ich direkt hin.


 


Komisches Gefühl – ist es echt erst zwei Tage
her, dass ich hier als Bittsteller reingeschneit bin und alle Hoffnung auf ein
Wiedersehen mit Jamie gelegt habe? Und jetzt? Das Grinsen will gar nicht mehr
aus meiner Miene weichen. Jetzt bitte ich wieder um etwas, um einen Job als …
keine Ahnung, wir werden sehen.


Es geht überraschend schnell, Karl erwartet
mich bereits, schaut sich lächelnd die Mappe an und legt mir einen Vertrag hin.
Zuerst werde ich mal in die Kartei aufgenommen und dann werfen sie mich auf den
Markt. Hört sich komisch an. Karl erklärt mir, dass sie mich vor allem anfangs
in Deutschland anbieten werden. Es gibt wohl dort einen Mangel an erotischen
Männermodels, die die Grenze zwischen Erotik und Sex übertreten. Was soll ich
dazu sagen? Ich nicke es schließlich ab und lasse mich überraschen. So richtig
überzeugt bin ich weder von mir noch von seinen Worten, dass ich recht schnell
Erfolg haben werde. Er sieht es mir zweifelsfrei an und lächelt nachsichtig. 


Schon nach einer halben Stunde verlasse ich
sein Büro und lese auf dem Weg nach draußen den Vertrag. Ganz in Gedanken
registriere ich erst beim zweiten Mal, dass mich jemand mit meinem Namen
anspricht.


Verwirrt schaue ich auf. Vor mir steht ein
bekannter Mann: Aidan! Er streckt mir lachend die Hand hin und schüttelt sie
fest. „Hey Mann, Mike. Kennst du mich noch? Was tust du denn hier? Ist Jamie
auch hier?“


Ich bin ehrlich gesagt etwas verunsichert.
Dieser Mann ist fast genauso groß wie ich, ähnliche Statur und eine Ikone in
seinem Business. „Äh … nein, er dreht. Ich …“ Das ist mir jetzt fast peinlich,
wie nervös ich bin.


Er schaut auf den Bogen in meinen Händen und
lacht hell auf. „Hat er dich endlich überzeugt?“


Ich lache ebenfalls. „Sieht so aus, hast du
Lust auf einen Kaffee? Oder hast du einen Termin?“


Aidan haut mir freundschaftlich auf die
Schulter und gemeinsam verlassen wir das Gebäude. Auf dem Weg nach unten sieht
er mich forschend an. „Alles wieder okay bei euch beiden? Ich habe mir echt
Sorgen gemacht. Was ist denn passiert?“


„Leidige Geschichte … Ich habe mich völlig blöd
verhalten. Und Dylan meinte, sich einmischen zu müssen.“


„Hmmm.“ Inzwischen sitzen wir
in einem nahen Diner und trinken etwas. „Dylan. Ehrlich gesagt habe ich mich
immer gefragt, was Jamie an dem findet. Er war mir immer suspekt, aber die
Aktion im Cixco …“


„Hat sich wohl rumgesprochen?“


„Es ging rum wie ein Lauffeuer. Und das Ding
mit dem Messer! Gut, dass du dort warst.“


Ich nicke nachdenklich und sehe aus dem
Fenster. 


„Und wie geht’s jetzt mit euch beiden weiter?“


Ah, angenehmes Thema. „Wir sind zusammen.“


„Habe ich mit Freuden gelesen, ihr seid ein
tolles Paar. Und ich freue mich für Jamie, dass er einen guten Mann gefunden
hat. Ich mag ihn! Und du steigst bei uns ein?“


Wortlos lege ich ihm die Mappe hin und grinse
vielsagend. Minuten später klappt er sie zu und schüttelt den Kopf. 


„Eins sag ich dir: Rück diesem Teufelskerl den
Kopf zurecht und sieh zu, dass er, was das Fotografieren angeht, endlich in die
Gänge kommt! Ich will solche Bilder von ihm. Die sind völlig anders, total sexy
und intim.“


„Keine Angst, das werde ich. Sobald ich daheim
bin, werde ich ihm auf meinem Hof ein Studio einbauen.“


Aidan sieht mich nachdenklich an. „Du willst
ihn mitnehmen?“


Ich weiß, was er meint und winke
beschwichtigend ab. „Nein, aber vielleicht gibt es einen Weg hier und in
Germany zu leben. Ich will meine Heimat nicht völlig aufgeben und ich glaube,
ihm tut es gut, dort zu sein. Und er hat schon einige Aufträge.“


„Na dann … Hauptsache, er geht uns nicht verloren.
Und du? Wann können wir mal zusammen drehen, ich glaube, wir wären ein gutes
Team.“


Ich schlucke und schaue
ihn ungläubig an. „Ist das dein Ernst?“


Er beugt sich über den Tisch und fixiert mich.
„Northman ist ein cooler Typ, auf den Bildern kann ich dir ansehen, dass du es
geil findest und du bist heiß! Die Fans werden dich lieben, glaub mir.“


Ich lächle und nicke langsam. „Gib mir noch ein
wenig Zeit, okay? Aber wie wäre es, wenn du und dein Boy mal nach Deutschland
kommen? Vielleicht wenn Jamie auch da ist, dann kriegt ihr eure Bilder und na
ja …“


Aidan schlägt in meine dargebotene Hand ein und
grinst über das ganze Gesicht. „Super Idee, das werd ich meinem Mann heute
Abend sofort sagen. Ich denke, das machen wir.“


Das Gespräch geht noch eine Weile so weiter und
ich spüre, da entwickelt sich gerade eine nette Freundschaft. 


Unfassbar, ich bin tatsächlich in Jamies Welt
angekommen und bis jetzt recht sanft gelandet!


 


Als ich Jamie zwei Stunden später abhole, werde
ich von ihm rumgereicht. Nein, er macht tatsächlich keine halben Sachen.
Innerhalb weniger Minuten kenne ich seine Drehpartner, alle Techniker, den
Kameramann und den Regisseur des aktuellen Streifens. Der schaut sich meine
Mappe an und mustert mich abschätzend. Jamie hat mich am Telefon extra darauf
hingewiesen, sie auch ja mitzubringen.


Auf jeden Fall notiert er sich meine Daten und
seine Visitenkarte steckt in meinem Geldbeutel. Er würde sich melden … Großer Gott … ich bin mir nicht sicher, ob ich
im richtigen Film bin. Mein Mann lacht leise, wissend, und sieht mich mit einem
seltsamen Blick an. Auf die Frage, ob er was weiß, was mir entgangen ist,
schweigt er und schüttelt süffisant grinsend den Kopf. 


Na warte, Freundchen!


Auf der Rückfahrt erzähle ich ihm von Aidan und
er verspricht mir hoch und heilig, endlich sein zweites Standbein als Fotograf
in Angriff zu nehmen. Ich weiß, dass er es tun wird. Jamie macht keine leeren
Versprechungen, das liebe ich so an ihm.


Wir beschließen essen zu gehen und haben einen
schönen Abend. Keine Wehmut, wie bei seiner Abreise aus Deutschland, nur
Zuversicht und ein Herz voller Liebe. 


 


Ich werde wach, weil mein Handywecker summt. Es
ist noch sehr früh. Mein Flug geht um die Mittagszeit, aber ich möchte noch ein
paar entspannte Stunden mit meinem Lover haben. Gähnend strecke ich mich und
mache den Wecker aus. Durch die Jalousie fällt Sonnenlicht in Streifen herein.
Alles ist völlig unwirklich und neu. 


Abends sind wir zusammen die Fanreaktionen bei
Twitter und Facebook durchgegangen und mich freut die durchweg positive
Resonanz. Dylans Seite ist komplett gelöscht, haben wir dabei überrascht
festgestellt, der Angriff hat die Agentur wohl zu härteren Maßnahmen gezwungen.


Mir soll’s recht sein. Diesen Psychopathen in
Jamies Nähe zu wissen, wenn ich Tausende von Kilometern entfernt bin, ist ein
blödes Gefühl. Sagen tue ich es ihm allerdings nicht, das würde an seinem Stolz
kratzen.


Auch auf meinem Facebookkonto ging nach der
Ankündigung richtig die Post ab. Tatsächlich haben mich viele anscheinend
vermisst und meinen plötzlichen Abgang mit Argusaugen verfolgt. Und jetzt …
durch die offizielle Verbindung zu Silver hat sich meine Fangemeinde
vervielfacht. Sobald ich daheim bin, werde ich Fotos von Kent einstellen. Bin
mal gespannt, was dann abgeht. 


Witzig sind auch die Kommentare von Bekannten
und Freunden. Der Schottenclub hat sich als offizielle Seite an meine Fersen
geheftet, für wen das nun mehr Werbung ist, lasse ich mal dahingestellt. Und
Dirk – das freut mich besonders. Er hat uns beiden gleichermaßen gratuliert und
Jamie mitgeteilt, dass er sich freut, ihn persönlich kennenzulernen. Wenigstens
ein Rückhalt in meiner Familie, vom Rest werde ich wohl eher Gegenwind
bekommen. Plötzlich sind alle bei uns: Sven, die Hoteliers aus München, Jamies
Fotoobjekte aus dem Studio und jede Menge Fremde aus meiner näheren Umgebung.
Und Kevin! Er besitzt meinen größten Respekt, dass er sich meldet und zwar
recht kurz, aber dennoch in netten Worten gratuliert. Ich schreibe ihm zurück
und sage ihm das. Keine weitere Bitte um Entschuldigung oder ein
Freundschaftsangebot, ich will ihn nicht beleidigen. Als ich Jamie die Mail
lesen lasse, nickt er sie ab und bittet mich, auch von ihm Grüße auszurichten. 


 


Ich drehe mich auf die rechte Seite und
betrachte meinen schlafenden Mann. Er scheint tatsächlich großen Nachholbedarf
zu haben. Schon krass, was so ein Brief für ein Chaos anrichten kann. Und wenn
so ein cholerischer Idiot wie ich ihn in die Hände bekommt, erst recht. 


Ich bin so froh, dass die Geschichte aus der
Welt ist. 


Langsam streiche ich die Decke von seinem Leib.
Er seufzt, eine Gänsehaut überzieht seinen Rücken. Sachte robbe ich näher und
zeichne seine Wirbelsäule mit einem Finger nach, gleite nach unten, über seine
Spalte, aber nur so weit, wie es ohne Druck geht. Jamie bewegt sich leicht im
Schlaf, wacht aber nicht auf. Näher zu ihm … meine Lippen auf seiner Schulter,
hinauf an sein Ohr, gierig atme ich seinen intensiven Duft ein und vergrabe
meine Nase in seinem wirren Haar. 


Unglaublich, wie sehr er mich anmacht, seine
bloße Erscheinung lässt meinen Schwanz anschwellen. Ich rücke noch näher an
ihn, mein Penis liegt wie angegossen an seinem Hintern, während ich mit den
Fingerspitzen die Tattoomuster auf seinem Arm nachzeichne, an seiner Achsel
entlang fahre und über seine Taille hinunter auf seine Hüften streiche. 


Langsam bewege ich meine Hüften, gleite an seinem muskulösen Hintern auf und
ab, stoße zwischen die Backen und stimuliere mich an ihm. Ich greife um ihn
herum, taste nach seinem wunderschönen Schwanz … noch schlafend, aber dem kann
ja abgeholfen werden. Vorsichtig schließe ich meine Hand um ihn und reibe ihn
langsam. 


Wieder bewegt sich Jamie unruhig, aber er
scheint noch weit weg zu sein. Die Gelegenheit mich kurz zurückzuziehen. Aus
dem Nachttisch hole ich das Gleitgel, gebe eine großzügige Portion auf meinen
Schwanz und verteile es behutsam an Jamies Eingang. Als ich unverschämterweise
einen Finger in ihn drücke, stöhnt er leise und bewegt sich ruckartig in meine
Richtung. Dieser kleine, geile Kerl! Ich will ihn jetzt haben, mich in ihn
graben.


Zaghaft streichle ich wieder sein Glied, das
sich freudig in meiner Faust aufrichtet. Ich küsse seinen Nacken, lecke die
weiche Haut an seinem Haaransatz. 


Ich kann nicht mehr länger warten, tut mir
leid! Was bin ich bloß für ein gieriger Typ!


Mit einer Hand drücke ich seinen Hintern
auseinander und positioniere mich. Extrem langsam drücke ich mich in ihn, dehne
den Schließmuskel und erobere seinen Leib. Wie kann der eigentlich immer noch
schlafen? Ich stöhne, beiße mir auf die Zunge und gleite ins Himmelreich.
Tiefer, ich halte seine Hüfte fest, als er sich bewegt. Nicht ängstlich, na ja,
ist auch mehr als dreist, was ich hier tue. 


Er scheint aufzuwachen. Ich beiße in seinen
Nacken und drücke ihn an mich. Jamie räkelt
sich und stöhnt leise. Fahrig wischt er sich über das Gesicht und wendet mir
sein schlaftrunkenes Gesicht zu. Jetzt schaut er mich an, ein winziges Lächeln
im Gesicht, und während er das tut, drückt er sich an meinen Unterleib und
nimmt mich ein gutes Stück weiter auf. Mein Stöhnen vermischt sich mit Lachen,
ich lecke über sein Ohr und seufzte leise. 


„So bin ich auch noch nicht aufgewacht: mit
einem Schwanz im Hintern und einer Faust um mein Glied …“


„Sorry, ich konnte nicht widerstehen.“


„Das merke ich. Extrem gutes Gefühl, wie wäre
es, wenn du mir deinen Lustspender endlich ganz gibst? Komm, Babe, lass ihn
mich tief und hart spüren, damit ich die
Durststrecke bis zum nächsten Fick mit dir irgendwie überlebe!“


„Aber gerne doch!“ Quälend langsam erfülle ich
seinen Wunsch, der Schlaf weicht sündiger Lust in seinen Augen. 


„Mehr!“


Ich stoße verhalten zu, necke ihn, massiere
gleichzeitig diesen wunderschönen, prallen Ständer. Jamie stöhnt und schließt
genussvoll die Augen. Es fasziniert mich jedes Mal wieder, wie komplett sich
dieser Mann fallen lässt! Kein Halten mehr, kein Nachdenken – nur noch reines
Fühlen und dieses heiße Spiel zwischen uns. 


„Babe, bitte … härter, nimm mich richtig ran,
zeig mir, wer mein Mann ist!“


Mir bricht der Schweiß aus. Die Worte allein
reichen, um jegliche Schranken niederzureißen. Eindeutig: Dieser Kerl hat eine
devote Ader! Und die gehört mir ganz allein! Basta!


Ich hebe sein Bein an, dringe weiter vor. Er
saugt zischend die Luft durch die Zähne, als ich unvermittelt hart zustoße und
mich bis zum Anschlag in seinen Leib treibe. Dort verharre ich, warte, ziehe es
in die Länge, dehne ihn bis an die Schmerzgrenze. 


In einem Stöhnen entweicht die Luft aus seinen
Lungen, er dreht seinen Oberkörper und sieht mich an. Sein Brustkorb hebt und
senkt sich krampfhaft, als ich seine Hoden grob zusammendrücke und zusammen mit
seinem Glied knete.


„Fick mich richtig hart, bitte … lass mich
nicht betteln, Mike!“


„Das gefällt mir aber.“ Ich gleite aus ihm, er wimmert
leise, schreit auf, als ich nach dem Nippelpiercing schnappe und erbarmungslos
seine Brust reize. Wieder stoße ich zu, so hart, dass meine Hoden an seinen
Hintern klatschen, lasse meine Hüften kreisen, er verzieht schmerzerfüllt das
Gesicht, keucht und klammert sich an meine Arme.


„Zu viel?“


Japsend holt er Luft, starrt zu mir auf. „Dein
Schwanz ist schon ein Kaliber, aber gut!“


„Ja? Wirst du ihn in deinem Hintern vermissen?“


Jamie lacht gequält, als ich mein Attentat noch
härter wiederhole. „Oh ja … und in meinem Mund! Und in meinen Händen … Überall!
Ahh …“


Zwei, drei Stöße und mein Süßer verliert den
Faden. Unfassbar, dass ich ihn tatsächlich dazu bringen kann, die Kontrolle zu
verlieren. Ihn, den mit allen Wassern gewaschenen Pornodarsteller. Tut meinem
Ego unverschämt gut! 


Ich verändere meine Lage, drücke sein Bein
weiter nach oben und knie mich zwischen seine Beine. Gut, dass er so gelenkig
ist, er hakt sich selbst im Knie ein und zieht das Obere an seinen Körper.
Meine Position erlaubt es mir, so tief wie
nur irgend möglich in ihn zu dringen und das tue ich jetzt auch rücksichtslos
und in geradezu brutalem Takt. Jamies Miene jagt mein Blut in
Rekordgeschwindigkeit in meinen Penis und treibt mich auf einen Megaorgasmus
zu. Keine Masken mehr. Er keucht, schreit bei jedem Stoß lustvoll, windet sich
unter meiner Grobheit und bettelt gleichzeitig leise um mehr. „Komm Babe … gut
so … tu mir weh … härter, bitte … jaaa …“


Ich lege seine Hand um seinen Penis. „Lass mich
zusehen, wie du es dir machst, während ich dich nehme, Süßer. Das turnt mich
an.“


Er sieht auf, wir heizen uns gegenseitig weiter
ein, Auge in Auge, ganz nah beieinander. Jetzt beißt er sich wieder auf die
Unterlippe, schluckt, sein Kehlkopf hüpft auf und ab. Wir beobachten uns
gegenseitig, er, wie ich ihn kompromisslos ficke, ich ihn, wie er seinen
Prachtpenis stimuliert und mit dem Daumen die Lusttropfen zuerst auf der Eichel
verteilt und mich dann den feuchten Fingern ablecken lässt.


„Mike … ich komme … bitte, spritz ab, bitte … spritz
in mich, lass mich fühlen, wie dein Samen in meinen Körper fließt.“


Er bringt mich um. Seine leisen Worte sind ein
Kick besonderer Art. Ich drehe meinen Unterleib, treffe hart und mit voller
Wucht seine Prostata. Jamies Körper reagiert heftig, zittert. Noch mal. 


„Oh Gott … ja, ja … Babe … ich komme!“ Jamies
wunderschöner praller Schwanz zuckt, seine Hoden werden zu kleinen, perfekten
Kugeln und dann schießt sein Sperma auf seine Brust. Und dieser Anblick gibt
mir den Rest. 


Kreisend, zuckend, entleere ich mich in meinem
Kerl, genieße die Enge um meinen Schwanz und Jamies Beben nach dem Orgasmus. 


Ewigkeiten später kann ich ihn wieder ansehen.
Seine Augen sind noch geschlossen, er atmet genauso heftig wie ich.
Erbarmungslos nutze ich meine Steifheit aus und treibe mich noch ein paar Mal
marternd langsam in ihn. 


Er schaut auf, grinst. „Na? Wer bekommt jetzt
nicht genug?“


„Habe ich nie behauptet …“ Ich beuge mich zu
ihm, drehe ihn unter mir auf den Rücken und klemme mir seine Beine unter die
Arme. Ohne ihn freizugeben, gleite ich auf
seinen Körper, hülle ihn ein mit meiner Wärme und Stärke. „Von dir,
Schatz, bekomme ich nie genug. Never, never … verstanden?“


Er nickt. Unfassbar, wie ihn ein paar Worte
völlig aus der Fassung bringen. Mein Jamie! Zu sehen, wie er vor mir in diesem
verletzlichsten aller Momente seine Seele offenbart, sich selbst schutzlos
macht, rührt mich. Ich gebe seine Beine frei, rolle mich auf die Seite und
bette ihn an meine Schulter. 


„Ich liebe dich, mein Süßer. Egal, wie weit ich
weg bin, vergiss das nie! Hörst du?“


Er nickt, atmet tief ein und zieht die Decke
über uns. „Bitte, können wir noch liegen bleiben? Lass mich dich noch ein wenig spüren.“


Wie könnte ich ihm den Wunsch abschlagen?


 


Als es Zeit ist zum Flughafen aufzubrechen,
liegt ein ausgiebiges Frühstück hinter uns und noch ein langer Spaziergang am
Strand. Reden brauchen wir nicht mehr viel. Es ist alles gesagt und ich spüre
bei ihm die gleiche erwartungsvolle Freude auf die Zukunft. Viel, nein,
eigentlich alles wird sich ändern, aber es ist in Ordnung. Nichts scheint
unmöglich, solange wir nur zusammen sind. Und das sind wir und werden es auch
bleiben, dessen sind wir uns beide tausendprozentig sicher. 


Ein letzter, unverschämt heißer Kuss vor der
Sicherheitsschleuse. Jamie behält meine Unterlippe zwischen den Zähnen, als er
zurückweicht und grinst verboten sexy. Wir lächeln uns an! Keine Wehmut
diesmal! Das fühlt sich ungemein gut an! 


Als ich ihm hinter der Glasscheibe noch einmal
zuwinke, wirft er mir einen Handkuss zu, ich schnappe ihn mir aus der Luft und
stecke ihn mir in die Hemdtasche, dort hin, wo eigentlich mein Herz sitzt, das
aber schon vor Monaten bei ihm geblieben ist. Wir lachen uns an, befreit und
zufrieden. 


 


Stunden später erreiche ich deutschen Boden.
Handy an. Wie erwartet hört es gar nicht mehr auf zu piepen und zu vibrieren.
Während ich im Taxi sitze, das mich zur Messe fährt, versuche ich, das Chaos
darauf etwas zu ordnen. Unglaublich,
meine Wiedergeburt an Jamies Seite lässt meine Facebook- und Twitterseite
glühen. Fühlt sich das gut an! Und wie kommen all diese heißen Typen, die ich
nur von Jamies Filmen kenne, dazu mir zu gratulieren und sich als Follower an
mich zu heften? Mir wird recht heiß im Auto und das Grinsen auf meiner Miene so
breit, dass meine Ohren es gerade noch in Schach halten können. 


Auch von Jamie gibt es Nachrichten – sogar sehr
viele. Lachend schüttle ich den Kopf und lese sie der Reihe nach. 


„Jetzt bist du gerade gestartet.“ 


„Dein Flieger ist weg … ich kann dich nicht
mehr sehen.“ 


„Du fehlst mir jetzt schon … denkst du an
mich?“ 


„Bin zuhause … hab mich noch mal hingelegt. Das
Bett duftet so herrlich nach dir!“ 


„Hab ich dir beim Abschied gesagt, dass ich
dich liebe?“ 


„Babe? Ich liebe dich!“ 


„Hmmm … hab mich grad an unseren heißen Sex
heute früh erinnert …“ 


„Weißt du, dass ich nur an dich denken muss, um
hart zu werden?“ 


„Jetzt bist du seit vier Stunden weg.“ 


„Miss you!“ 


„Aidan hat angerufen … den Arschtritt kannst du
dir sparen, okay?“


So geht es noch weiter, ich finde es absolut
bezaubernd. Dieser Kerl ist echt völlig übergeschnappt, aber so süß! Und
meiner!


Es ist mitten in der Nacht bei ihm, soll ich
ihn dennoch anrufen? Ach, was soll’s, ich muss jetzt seine Stimme hören. Gesagt
getan, es klingelt. Nach zweimal hebt er ab. 


„Hey Schatz? Hab ich dich geweckt?“


Leises Lachen, oh, wie ich das liebe! „Ja, aber
ich hab auf dich gewartet. Bist du gut angekommen?“


„Ja, sitze im Taxi zur Messe. Wie geht es dir?“


„Bis auf dass du mir fehlst, gut! Und dir?“


„Ebenso. Hör zu Süßer, schlaf jetzt, ich melde
mich wieder, sobald ich hier im Hotel bin. Ist das in Ordnung?“


„Kein Telefonsex?“


Ich lache laut auf. „Ich bin mir nicht sicher,
ob das dem Taxifahrer so gefallen würde. Hey, du verdorbener, unersättlicher
Kerl! Jetzt lade erst mal deine Batterien wieder auf, iss anständig und dann
werde ich dir, sobald ich daheim bin, gern zu Diensten sein.“


Er atmet laut am anderen Ende. Allein das Bild,
wie sich Jamie im Bett räkelt, wahrscheinlich herrlich nackt, lässt mich
seufzen. 


„Und Süßer? Ich will, dass du richtig heiß auf
mich bist, es kaum aushältst und dich der bloße Gedanke an mich kribbelig
macht. Dann will ich, dass du dich für mich streichelst, deinen prächtigen,
harten Schwanz wichst und dein Stöhnen hören, wenn du kommst und dein Sperma
über deine Finger rinnt. Okay? Und jetzt schlaf ein bisschen!“ Ich weiß, das
ist fies. Aber hey, ich mag dieses Spiel zwischen uns!


Jamie stöhnt laut und wirft mir lachend ein paar handfeste Schimpfwörter an den
Kopf. „Schlafen? Du spinnst wirklich!“


„Ja, ich liebe dich auch. Bis später dann, mein
Schatz!“ Grinsend lege ich auf und mein Handy neben mich. Wenn ich mich nicht
täusche, wird er sich gleich noch mal melden. Und ja, es piept kurz.
Sperrbildschirm weg. Ah, eine MMS – Mistkerl! Ein Bild von ihm, er liegt
tatsächlich nackt im Bett, sein Penis ist wohl richtig auf meine Worte
angesprungen. Verboten scharfes Bild! Ich liebe es! 


 


Dieses Bild und zwei Telefonate dazwischen
halten mich den nächsten Tag aufrecht. Die Messe ist vorbei, habe gerade in
München ausgecheckt und gehe zum Ausgang. Dirk holt mich ab und kommt mit zu
unseren Eltern. Ich habe ihm die Kurzform am Telefon erklärt und muss sagen, er
hat super reagiert. Spontan hat er sich bereit erklärt, mir beizustehen und
mein Outing als Rückendeckung zu begleiten.


Da ist er! Wir nehmen uns in den Arm, er klopft
mir aufmunternd auf die Schulter. 


„Hallo Bruderherz. Und? Wie geht’s dir, frisch
verliebt und gebunden?“


Ich lache auf und gleich fühle ich mich besser.
„Fühlt sich klasse an! Aber bei so einem Mann ist das auch kein Wunder!“


Dirk strahlt mich an. „Freut mich ehrlich für
euch. Und jetzt komm, auf in den Kampf.“


 


Eine halbe Stunde später sitze ich bei meinen
Eltern am Tisch und das Fiasko nimmt seinen Lauf. Das Abendessen ist abgeräumt,
die Stimmung geladen. Meine Mutter versucht die Spannung zu lindern und
serviert Kaffee, was allerdings meinen Vater nicht sonderlich beeindruckt. Er
spürt, dass sich etwas anbahnt. 


Stumm rühren wir alle in unseren Tassen. Dirk
tippt mich unter dem Tisch mit dem Fuß an. Als ich ihn ansehe, nickt er mir
aufmunternd zu. Es hilft nichts, egal, wie lange ich noch warte, es macht es
nicht besser. 


Ich schrecke auf, als mein Handy auf dem Tisch
vibriert. Gelungene Verzögerung. Ich schaue nach und lächle unwillkürlich. Mein
Mann! Er weiß, wo ich gerade bin und hat mir einen virtuellen Glücksbringer
gesandt: ein Blatt, auf das er ein Kleeblatt gemalt hat, mittendrin sein
Lippenabdruck und die Worte: Good Luck. Love you Babe!


Danke! Wie ich diesen Kerl liebe!


Ein letzter Blick in Dirks Gesicht. Jetzt
gilt’s!


„Dad, Mum – ich muss euch etwas mitteilen.“


Meine Mutter setzt sich hin, umklammert ihre
Tasse und mustert mich ängstlich. Mein Vater? Ich kann auf seiner
bewegungslosen Miene nichts lesen.


„Also ich komme gerade aus Düsseldorf von der
Messe, das wisst ihr ja, aber davor war ich in den Staaten. Ich …“ Scheiße, ist das schwer. „Ich muss euch sagen,
dass ich schwul bin!“


Stille. Ich sehe auf und blicke in fassungslose
Gesichter. „Ich weiß schon seit der Pubertät, dass ich auf Männer stehe, aber
ich wollte euch nicht damit belasten. Es war bis jetzt nicht so wichtig, aber
seit ein paar Tagen bin ich fest mit einem tollen Mann zusammen. Wir sind ein
Paar und ich war bei ihm in den Staaten. Deshalb finde ich es nur fair, wenn
ihr Bescheid wisst. Sein Name ist Jamie, er …“


„Genug!“ 


Ich schlucke und sehe meinen Vater an. Herrgott, wie alt bin ich eigentlich? Aber um bei
der Wahrheit zu bleiben: Er schüchtert mich noch immer ein. Ein Blick in Mamas
Gesicht macht es auch nicht besser. Sie ist kreidebleich, erschrocken. Ich bin
schwul und nicht todkrank. 


„Was soll dieser Blödsinn?“


Jamies Bild vor meinem inneren Auge gibt mir
Kraft. „Das ist kein Blödsinn. Ich bin schwul und ich stehe dazu. Ich weiß, du
bist enttäuscht, das bist du ja immer von mir …“


Vater steht auf, winkt ab und geht
Richtung Türe. „Michael, ich weiß ja nicht, was nun wieder in dich gefahren
ist, aber es reicht! Such dir eine hübsche Frau, und dann wirst du sehen, dass
diese spätpubertäre Phase nur ein Hirngespinst ist.“


Das ist echt lachhaft. Komischerweise verletzt
mich seine Ablehnung zwar, gibt mir aber auch Kraft. „Nein! Es ist mir egal,
für was du das hältst. Es ist mein Leben! Fakt ist: Ich habe eine Beziehung mit
einem Mann! Jamie ist fantastisch, wunderschön, begabt und meine große Liebe.
Wir werden zusammen leben und arbeiten, er ist ein unglaublich talentierter
Fotograf und erfolgreicher Erotikdarsteller. Ich habe drüben mit seiner Agentur
einen Vertrag unterzeichnet und steige in sein Business ein …“ 


Er wendet sich ab und zeigt mir tatsächlich
einen Vogel. „Was haben wir falsch gemacht? Hmmm?
Kannst du mir sagen, womit wir diese Schande verdienen? Mein Sohn? Schwul? Das
ist abstoßend!“ Damit lässt er uns sitzen. Die Türe knallt laut zu und beendet
diese Szene recht deutlich. 


Wieder Stille. Dirk und Mutter beobachten mich,
ich möchte für circa eine Sekunde im Erdboden verschwinden, aber dann öffne ich
mein Handy, hole meinen Kerl auf den Schirm und genieße seinen Anblick. Das ist
meine Zukunft, dieser Mann und das Leben an seiner Seite. 


Seufzend richte ich mich auf. „Tut mir leid,
Mum, aber ich will nicht mehr lügen, mich nicht länger verstecken. Ihr habt
alles richtig gemacht, ohne euch fände ich niemals die Kraft diesen wunderbaren
Mann so zu lieben, wie er es verdient.“


Tränen laufen über ihre Wangen. Es hilft
nichts, hier gibt es nichts mehr, was mich hält. Ich stehe auf und gehe zur
Türe, ich will bloß noch heim, auf meinen Hof, zu meinen Erinnerungen an Jamie
und den Plänen für die nächste Zukunft. Ich gehe an ihr vorbei und streiche ihr
zaghaft über die Schulter. Ihre Hand auf meiner hält mich zurück und ich
erstarre, mein Herz rast. Warum muss es so enden? Sie steht auf, eine starke
Frau, aber nun irgendwie klein und weich. 


„Dirk wusste es, stimmt’s?“ 


Ich zucke entschuldigend mit den Schultern.
„Noch nicht lange. Erst seit ich das letzte Mal hier war und Jamie
zurückgeflogen ist.“


Sie nickt, wischt sich entschlossen die Tränen
aus dem Gesicht. „Lass mich sehen, was du auf deinem Handy hast. Zeig mir
deinen … Freund.“


Ich schlucke langsam und öffne wieder die
Bilder von ihm. Da, ein recht unverfängliches. Jamie im T-Shirt, hinter ihm das
Meer, er lächelt offen, nein, er strahlt mich an. Meine Mum nimmt mir den
Apparat aus der Hand und betrachtet das Bild lange. 


„Er … wie alt ist er?“ Sie sieht auf, neue
Stärke in ihren Augen, Entschlossenheit. 


Ich schaffe es zu lächeln. „26.“


„Er – Jamie? – wirkt jünger. Ein
gutaussehender, junger Mann. Sein Lächeln ist wunderschön. Und er liebt dich
auch?“


„Das tut er! Bitte verzeih mir, ich …“ 


Sie streckt sich und küsst mich auf die Wange.
„Danke, dass du es uns erzählt hast. Lass deinem Vater Zeit.“


„Natürlich.“ Ich nehme sie vorsichtig in die
Arme.


„Wann kommt er mal her? Ich würde ihn gern
kennenlernen!“


Ich lächle sie an. Mutig, finde ich, gegen
meinen Vater anzutreten. „Ich hoffe bald.“


„Du sagst, er arbeitet in der Erotikbranche?
Was bedeutet das?“


Jetzt wird es noch mal schwierig, aber ich will
bei der Wahrheit bleiben, es bringt ja nichts, wenn ich an seiner Seite lebe.
Und irgendjemand wird irgendwo vielleicht mal ein Bild oder Video von mir
sehen. Lieber gleich alle Karten auf den Tisch legen. 


„Mum, er ist Erotikdarsteller, dreht Filme,
aber …“


„Ich glaube, mehr muss ich nicht wissen. Und du
– was ist mit deiner Arbeit?“ 


„Keine Angst, Jamies Business ist nur ein
Nebenverdienst, ich drehe auch keine Filme, sondern lasse mich fotografieren …
ich glaube nicht, dass ich tatsächlich gebucht werde, und wenn ... mir gefällt
die Arbeit an seiner Seite, es ist eine Möglichkeit, mehr Zeit mit ihm zu
verbringen. Und es sind durchweg nette Kerle.“


Sie nickt, wie um sich selber Mut zu machen.
„Wenn du ihn magst, und er dich, ist das die Hauptsache. Sei einfach nur
vorsichtig, ja?“


Ich drücke sie an mich. „Keine Angst, er passt
schon auf mich auf! Sei mir nicht böse, aber ich würde gern heimfahren.“ 


„Ja, aber denk dran: Hab Geduld mit deinem Vater,
du kennst ihn ja.“


Allerdings und das hat mich gelehrt, dass er
mich jetzt erst recht verurteilt. Der missratene Sohn, eine Schwuchtel. 


Prima!


 


Vor der Türe holt mich Dirk ein und hält mich
zurück, ehe ich ins Auto steige. 


„Warte doch mal.“


Ungeduldig tu ich ihm den Gefallen. „Was?“


„Du hast dich gut gehalten, ehrlich.“


Lachend drücke ich ihn an mich. „Danke. Stehst
du mir weiter zur Seite?“


„Worauf du dich verlassen kannst. Grüß deinen
Mann von mir, okay?“


„Ja, mach ich, bis bald. Ich melde mich, sobald
ich angekommen bin.“ Ungeduldig steige ich ein und starte meinen Wagen. Heim,
schnell! 


Auf in mein neues Leben! 


 


Mir brennt es unter den Nägeln Jamie von der
katastrophalen Entwicklung zu erzählen, aber ich fahre erst nach Hause. Das
gibt mir Zeit, die Worte meines Vaters zu verdauen und Abstand zu gewinnen.
Obwohl es nicht wirklich überraschend war, tut es weh, sauweh! Wie elend muss
sich Jamie gefühlt haben, als sich gleich seine ganze Familie gegen ihn gewandt
hatte? Nicht auszudenken und er war noch so viel jünger als ich jetzt. 


Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, als ich
endlich auf meinen Hof fahre. Unterwegs habe ich Conan von Mandy abgeholt und
ihr bei einem Kaffee alles in sehr kurzer Form erzählt. Sie ließ mich erst
gehen, als ich ihr das Versprechen gab, mich morgen bei ihnen zum Abendessen
einzufinden und alles ausführlich zu berichten.


Daheim! Zwar allein, aber im Herzen ist er ganz
nah bei mir. Ein Blick auf die Uhr. Bei Jamie ist es früher Nachmittag, ich
weiß nicht genau, was er jetzt tut, aber er wird es mir hoffentlich gleich
sagen. Als ich endlich gemütlich auf der Couch liege, Conan dicht neben mir,
klingelt es bei ihm. Es dauert etwas, aber er geht ran.


„Ja?“


„Hi Süßer, ich bin es.“


„Oh … ach das ist ja deine Festnetznummer, sorry,
ich war gerade unter der Dusche und habe nicht darauf geachtet. Wie ist es
gelaufen?“


Ich seufze und streiche über Conans haarigen
Bauch. „Wie erwartet, du bist jetzt meine Familie, tut mir leid!“


Jamie lacht leise. „Dummkopf, nein, im Ernst.“


„Mein Bruder steht hinter uns, er lässt dich
herzlich grüßen und freut sich darauf, dich kennenzulernen. Meine Mutter ist
geschockt, aber solange wir glücklich sind, kann sie es irgendwie verkraften.
Mein Vater … ich habe sein Klischee vom missratenen Sohn in allen Punkten
bestätigt. Lassen wir das. Vermisst mich mein Kerl wenigstens?“


„Und wie! … Und wie steht’s mit dir?“


Ich schmunzle und betrachte ein Bild auf meinem
PC, während ich mit ihm spreche. Ab morgen nur noch per Skype, das schwöre ich
mir insgeheim. „Ja, sehr. Aber es tut nicht mehr so weh, wie letztes Mal,
findest du nicht auch?“


„Ja, du hast völlig recht. Ich muss leider
aufhören, Babe … ich treffe mich mit Aidan und seinem Freund, um einen Termin
auszumachen und wenigstens mal zu besprechen, was sie sich vorstellen. Danach
hat mich Kent in sein Studio zitiert, ich habe keine Ahnung warum, aber ich
melde mich, sobald ich mehr weiß, ist das okay?“


„Hey, das hört sich fantastisch an. Lass dir
Zeit, ich habe auch jede Menge aufzuarbeiten. Wir hören uns später. Hab dich
lieb, Jamie.“


Ich höre, wie er am anderen Ende Luft holt.
„Ich kann dir gar nicht sagen, wie gut mir diese Worte tun!“


„Brauchst du auch nicht … zeig’s mir einfach
irgendwann!“ 


Unfassbar, wie rosarot romantisch und schwer
verliebt wir beide hier rumturteln, dass selbst die Leitungen rot werden.
Lachend beenden wir das Gespräch. 
















31.


 


Die nächsten Tage vergehen nicht nur wie im
Rausch, sondern auch recht hektisch und angefüllt mit jeder Menge Arbeit. Ich beginne
umgehend, die Scheune und den Stall zu entrümpeln. Jetzt erinnere ich mich
auch, warum ich damit nicht eher begonnen habe. Ich habe den Hof völlig
zugemüllt übernommen, er stand schon einige Zeit leer und der über 80-jährige
Vorbesitzer hat schon seit Jahrzehnten alles in der Scheune und dem leeren
Stall eingelagert. Jetzt stehe ich vor alten Landmaschinen, Müll, verrostetem
Werkzeug, undefinierbaren Dingen, die wohl
einst auf einem Bauernhof mit Viehbesitz vonnöten waren. Und hier soll
tatsächlich mein amerikanischer Mann, der Kühe eigentlich nur aus dem Fernsehen
kennt, heiße Aktfotos schießen? Das fühlt sich an wie ein Comic! Aber gut, die
nächste Fuhre ins Auto und ab auf den Wertstoffhof. Aber ich kann noch so viel
wegfahren, wenn ich zurückkomme, scheint die Menge nach vorne gewandert zu
sein. 


Ich switche zwischen meinem neuen und alten
Leben hin und her. Auf der einen Seite versuche ich liegen gebliebene Arbeit im
Büro zu erledigen, andererseits bekomme ich Anfragen von meiner Agentur, muss
Angaben vervollständigen und viele Gespräche führen. Von dem Megaplan, meinem
Kerl ein Fotostudio einzurichten, mal ganz abgesehen. 


Aber es macht richtig Laune. 


Nur eine läppische Woche später stehe ich
tatsächlich das erste Mal vor der Kamera. Ein Unterwäschehersteller aus
Österreich. Gut, das sind zwar recht „brave“ Aufnahmen, aber Leute – ich werde
tatsächlich gebucht! 


Als ich das Jamie erzähle, lacht er sich
halbtot. Der kleine Mistkerl! Ja, ja, er hat mal wieder recht gehabt. 


 


Zwei Wochen später gebe ich das Projekt
‚Studiobau im Alleingang‘ auf. Ich erzähle meinen Mitschotten von dem
Wahnsinnsplan und sie erklären sich sofort bereit, uns, sprich Jamie und mir,
unter die Arme zu greifen. Zwei Samstage später schlagen zehn Mannsbilder bei
mir auf und machen sich nach einem Weißwurstfrühstück an die Arbeit. Ich habe
einen Container bestellt und er füllt sich rasend schnell. Alles, was noch
brauchbar ist, wird auf die Seite gestellt und findet im Laufe der Stunden
Abnehmer, oder jemand weiß jemanden, der so was brauchen kann. 


Ein paar Frauen bringen mittags Essen und
obwohl immer noch jede Menge Schnee
liegt, werfen wir meinen Grill an und haben Spaß. Witzige Situation, schade,
dass Jamie nicht hier sein kann. Ich habe unser Chaos fotografiert und ihm geschickt,
aber noch keine Antwort erhalten. Er berichtete von einem Außentermin, was
immer das auch bedeutet. 


Inzwischen ist es drei Uhr nachmittags, der
Container fast voll und endlich kann ich zum ersten Mal die hintere Wand der
Scheune erahnen. Doch größer als erwartet, ich denke, damit kann mein Süßer
schon was anfangen. Wenn ich mir vorstelle, was hier in naher Zukunft abgehen
wird! 


Ein UPS-Wagen kommt auf den Hof gefahren und
hält. Aber ich habe nichts bestellt. Der Fahrer ruft meine Namen und schaut sich etwas unsicher um. Ich erlöse ihn
und gehe zu ihm. Er hält mir einen Lieferschein hin.


„Ich soll hier etwas liefern.“


Die Anschrift stimmt, ich kapier’s trotzdem
nicht. 


„Können Sie mir helfen, wir haben drei Leute
gebraucht, um es einzuladen.“


Inzwischen stehen so ziemlich alle Kerle um uns
herum und hören zu. Ob hier helfende Hände sind? Ich grinse und nicke in die
Menge. Gesagt getan. Er öffnet den Schlag und steigt ein. Ein wirklich riesiges
Paket lehnt an der linken Seite und nimmt beinahe die komplette Länge des
Wagens ein. Ich bin sprachlos, was zur Hölle ist das?


Mit vereinten Kräften schleppen vier Mann
dieses Ding in mein Wohnzimmer und lehnen es an die Wand zwischen Küche und
Wohnzimmer. Das Ding ist gute einen Meter fünfzig hoch, recht flach, nur
zwanzig Zentimeter. 


Die Raterei geht los, ein
Megaflachbildfernseher? Fliesen? Holzstücke? Ich habe keinen blassen Schimmer. 


Die Pappe ist mit schwarzen Plastikbändern
gesichert, ich sehe keinen richtigen Absender, aber - Amiland! Steckt etwa Jamie
dahinter?


Mal sehen.


Ich quetsche mich hinter die Bar und hole eine
Schere. Der Reihe nach knipse ich die Schnüre durch, sie sitzen recht stramm,
weshalb ich ordentlich Gewalt anwenden muss. 


Der letzte rollt sich ab und der Deckel fällt
nach vorne auf den Parkettboden. Das ganze Ding wird instabil und ich kann es
gerade noch festhalten, ehe es davon rutscht und auf den Boden knallt.
Verdammt, ist das schwer.


„Kann mir mal jemand helfen?“ Ich presse die
Worte hervor und ernte – Schweigen! Hää? Was geht hier ab? Irgendwie schaffe
ich es auf die Beine, linse über den Rand des Paketes und finde fünf urkomische
Gesichter. Ist da eine Strahlenwaffe drin? Das rutscht schon wieder. „Hey
Männer, Hilfe?“


Keine Reaktion, was haben die? Sie glotzen auf
das Paket, die Münder offen, Augen weit aufgerissen, total geflasht und
überrascht. 


Ich stehe inzwischen und versuche, es zu halten
und gleichzeitig über den Rand zu sehen. Was zur Hölle ist das?


„Meine Fresse, ich glaube, ich werde auch
schwul!“ Heinz, Mittvierziger, stockhetero, streng katholisch, verheiratet,
drei Kinder, Inhaber einer kleinen Schreinerei. 


Ich höre fassungslos seine Worte. „Könnt ihr
mir bitte mal helfen? Ahhh …“ Ich schreie sie an, möchte gerade aus der Haut
fahren. Ich will endlich sehen, was meine Kumpels so umhaut!


Jetzt kommt Bewegung in die Truppe, sie lachen,
hauen sich gegenseitig auf die Schulter, pfeifen anerkennend, grölen. Einer
rennt raus und holt tatsächlich den Rest der Truppe. Bloß mir hilft immer noch
keiner. 


Irgendjemand wird hierfür büßen! Na super, der
Rest kommt auch noch hereingetrampelt und stellt sich lachend und
kopfschüttelnd vor dem Ding auf. 


Ich drehe durch. Jetzt
klingelt auch noch mein verfluchtes Handy. „Leute, bitte, helft mir
mal!“


Na endlich, ein paar Jungs erbarmen sich,
hieven das Ungetüm zur Seite und lehnen es an die Theke. Mir zittern die Hände,
als Hans mich in den Schwitzkasten nimmt und in die Raummitte zieht. 


Oh nein, Handy – ich klaube es aus meiner
Gesäßtasche. Super Timing: Es ist Jamie! Ich nehme das Gespräch an und drehe
mich zu dem Monstrum an meiner Esstheke. 


Ich glaub, mich tritt ein Pferd! 


Jemand haut mir auf die rechte Schulter, ein
anderer schubst mich an der linken Seite. Hans’ Pranken umfassen mein Genick
und er schüttelt mich bis knapp vor die Gehirnerschütterung. Peter japst nach
Luft und um mich herum herrscht lachendes, pfeifendes, grölendes Chaos. 


„Äh, kann es sein, dass es angekommen
ist?“


Ich halte mir ja mein Handy ans Ohr. Lachen
brandet auch von dort in mein Gehirn, das kurzzeitig außer Betrieb ist! Ich bin
fix und fertig, starre auf das Ding und
höre Jamies Stimme wie durch einen Nebel. 


„Wenn du mich loswerden willst, kannst du das auch
einfacher haben und mir nicht so subtil in Etappen einen Herzanfall bescheren!“


Er lacht laut und fröhlich. 


„Du blöder kleiner Pornohengst. Sag mal,
spinnst du denn?“


Das Lachen wird lauter, herzlicher. 


„Jaamiiieee!“ Hans grölt in mein Ohr. „Geiles Bild!
Du siehst echt aus wie eine Zuckerschnecke!“ Allgemeines, noch lauteres
Gelächter um mich herum. Ansteckend! Ich schüttle den Kopf und weiche etwas
zurück, um es genauer betrachten zu können. Ich fasse es nicht! 


„Bist du noch dran?“


„Ja, sicher. Sorry, konnte ja nicht ahnen, dass
du die Bude voll hast.“


„Als ob dir das was ausmachen würde … Aber du
bist schuld!“


Süß, sein Lachen. „Woran?“


„Dass ich vor die Hunde gehe. Conan wird
jämmerlich verhungern, ich auch, mein Hof wird im Dreck versinken, die Agentur
mich als vermisst melden …“


Er bekommt kaum noch ein Wort raus. „Wieso?“


„Weil ich vor diesem Bild sitzen werde und
verschmachte! Bist du denn völlig übergeschnappt?“


„Dann gefällt es dir nicht?“ 


Ha, das war rein rhetorisch, weiß ich. „Nein,
ich liebe es, ich bete es an. Besser als das Original. Jetzt kannst du
drüben bleiben, bis du schwarz wirst.“


„Hey, es schmeckt aber nicht so gut und ficken
lässt es sich auch nicht!“


Wir lachen beide um die Wette, ich sinke zu
Boden. „Schatz, kann ich dich später noch mal anrufen, ich verstehe hier gerade
mein eigenes Wort nicht mehr.“


„Sicher. Ich warte auf dich, bye!“ 


Ehe ich auflege, schreien noch zehn Männer
Grüße in mein Handy und legen mein Gehör lahm. Dann sitze ich auf dem Boden und
widme mich meinem Gruß aus Amerika. Es ist ein Bild, eine riesige Fotografie
von meinem Lover, beinahe Lebensgröße, die Maße sind nicht unwesentlich kleiner
ohne die Pappe drum herum. Es ist fast das gleiche Bild, weswegen ich ihn zur
Schnecke gemacht und anschließend ausgeknockt habe. Er auf einem Bett, diesmal
allerdings in verruchtem Schwarz, Satin wahrscheinlich, der Stoff glänzt wie
Seide. Mein Typ auf dem Bauch, nackt natürlich, Blick wieder direkt in die
Kamera. Sein Mund leicht offen, seine Augen unbeschreiblich: Sex, Lust, Liebe,
Zärtlichkeit, Herausforderung – einfach der Hammer. Sein Körper heiß wie das
Fegefeuer, er liegt wie hingegossen dort, die Rundung seines Hinterns und der
sanfte Schwung seines Rückens … mein Körper reagiert umgehend auf den Anblick!
Seine Tätowierung die einzige Farbe, sie leuchtet auf dem dunklen Bett
regelrecht. Um den Hals trägt er das keltische Amulett! Das ist Jamie, wie ihn
außer mir, und na ja, meinen Kumpels, niemand zu sehen bekommt. Das ist sein
Gesicht, während ich ihn liebe, Hingabe und sein inniger Wunsch nach Nähe und
Zuneigung. Und es ist ein neues Foto! Keine Setaufnahme! 


Eine hinreißende, provozierende und sexy
Aufnahme von meinem Mann und ich weiß sofort, wo ich sie aufhänge. 


„Jungs, Planänderung, ihr müsst mir helfen,
dieses Ungetüm aufzuhängen.“


Allgemeine Zustimmung, wir schmieden Pläne und
ich ernte ungläubige Kommentare, als ich verkünde, es genau gegenüber der Couch
aufhängen zu wollen. Ha, von wegen Schlafzimmer! Sollen ruhig alle Besucher
sehen, mit was für einer Sahneschnitte ich mein Leben teile! 


Eine halbe Stunde später hängt es! Wieder
stehen wir alle davor und ich bin offensichtlich nicht der Einzige, der auf den
jungen Mann megastolz ist. 


 


Wir arbeiten bis in den frühen Abend und schaffen
tatsächlich, beide Bereiche zu leeren. Als ich Jamie endlich wieder anrufen
kann, tun mir alle Knochen weh und ich liege in meinem Whirlpool. Es klingelt
lange, ich will schon auflegen, als er endlich ran geht. 


„Hey Babe … sorry, habe so spät nicht mehr mit
dir gerechnet. Wir sind gerade etwas trinken und ich wollte erst ins Freie
gehen.“


„Schon gut. Du bist mir nicht über jeden
Schritt Rechenschaft schuldig.“


„Und? Kannst du mir jetzt in normalen Worten
sagen, was du davon hältst?“


„Ich liebe es Jamie! Es ist wunderschön, sexy …
ganz wie mein Kerl!“


Er lacht leise und seufzt. „Gut. Ich hoffe, das
macht den Fauxpas von damals wieder wett.“


„Süßer, das ist längst vergessen.“


„Danke. Wo hast du vor, es aufzuhängen?“


Jetzt ist es an mir zu lachen. „Es hängt
bereits – im Wohnzimmer, gegenüber der Couch!“


Stille. Schön, jetzt habe ich es doch
geschafft, ihn aus der Fassung zu bringen. 


„Echt jetzt? Ich dachte eher an unser
Schlafzimmer.“


Unser Schlafzimmer? Hört sich äußerst
verführerisch an. „Nein, da nutzt es mir nichts. Wenn ich alleine bin, schlafe
ich und es ist dunkel, dann sehe ich es nicht. Und wenn du da bist, halte ich
mich am Original gütlich. Also ist der einzige Ort, an dem es seinen Zweck
erfüllt, das Wohnzimmer!“ 


Er lacht befreit. „Du bist wirklich verrückt!
Übrigens: Kent hat mir angeboten, Teilhaber an seinem Studio zu werden. Er
möchte, dass wir uns die Aufträge teilen, weil ich einen gänzlich anderen
Blickwinkel habe. Mein eigener Name, niemand, der mir reinredet, aber ein Ort,
an dem ich arbeiten kann. Wie hört sich das an?“


Ich bin platt. „Mensch, Jamie, das ist ja
super, damit hast du mehr als einen Fuß in der Tür, gratuliere.“


„Ja, sieht so aus. Und ich habe mit Sven und
den Münchnern telefoniert und einen Termin festgelegt.“


„Prima und wann wäre der?“


Stille am anderen Ende der Leitung. Ich lausche
seinem Atem. „Ende März.“


Ende März? Das wäre ja … ich rechne durch.
„Echt jetzt? Das sind ja nur noch fünf Wochen!“


Lachen, wie ich es liebe! „Sieht so aus.
Überraschung gelungen?“


„Ich darf dich in nur fünf Wochen wieder in die
Arme schließen? Süßer, das ist fantastisch!“ 


„Ich freue mich auch. Ach, übrigens, es ist
noch ein Paket unterwegs, ich denke, das wird morgen ankommen.“


„Und was ist da drin?“


„Verrate ich dir nicht, ich wollte dich nur
vorwarnen.“


 


Tatsächlich bekomme ich einen Tag später ein
weiteres Päckchen geliefert. Misstrauisch öffne ich es, als ich abends auf der
Couch liege und meine müden Knochen pflege. Ein weiterer Tag Scheune liegt
hinter mir. Hans und Peter sind heute noch mal gekommen und haben mir geholfen,
den Rest sauber zu machen. Wir haben überlegt, wie wir das Gebäude dicht
bekommen, ohne den Scheunen- und Stallcharakter zu vernichten. Wird ein gutes
Stück Arbeit. Inzwischen habe ich begonnen den Stall zu entkernen, außer den
Stützbalken fehlen die Wände der Stallboxen. Sieht gut aus. Uriges Ambiente,
bin gespannt, was Jamie daraus macht. 


Ich öffne den Deckel des Päckchens und lege
eine Schicht weißes Seidenpapier frei. Die obere Schicht nehme ich weg und –
entlasse pfeifend den Atem aus meinen Lungen. Klar doch, so was kann nur von
meinem Kerl kommen. Grinsend öffne ich die kleine Karte und lese. 


„Hey Babe … inzwischen weißt du, dass ich
demnächst wieder bei dir sein werde. Erinnerst du dich an deinen Wunsch von mir
gevögelt zu werden? Falls nicht: Ich entsinne mich jedes heißen Wortes und kann
es kaum noch erwarten. Anbei ein Plug … wie wäre es, wenn du dich damit schon
etwas vorbereitest? Es wird nicht ganz leicht, meinen Schwanz gleich beim
ersten Mal ganz aufzunehmen, aber damit wirst
du es schaffen! Und während du dich dehnst, denk an mich, und sei dir gewiss,
dass es mit mir noch tausend Mal erregender sein wird als in deiner Fantasie. 


Love you Babe. Miss
you! Ich
kann es kaum erwarten, dich zu nehmen!“


Mir wird heiß. Dieser zuckersüße Spinner! Und
ja, ich kann es ehrlich gesagt auch kaum erwarten, mich ihm hinzugeben. 


 


Tatsächlich probiere ich das Ding auch aus,
aber ich kann mich damit einfach nicht anfreunden. Zu hart, zu leblos. Nach zwei
erfolglosen Versuchen muss ich meinem Kerl leider mitteilen, dass er sich wohl
in Geduld üben muss, falls er mich haben will. Seine drauffolgende sehr
detaillierte und ausführliche Erzählung, wie er was und wie lange mit mir
machen wird, grenzt an Körperverletzung der sehr intimen Art. Es heizt uns
beiden ein und als wir gemeinsam am Telefon gekommen sind, kann ich es auch
kaum noch erwarten. 


 


Fünf Wochen! Die Zeit rast tatsächlich dahin.
Ich will Jamie mit einem Ergebnis beeindrucken und das heißt: schuften bis spät
in die Nacht. Klasse sind meine Kumpels! Fast jeden Abend steht irgendjemand
vor der Türe und hilft mir für ein paar Stunden. Es wird schwer werden, das
alles wieder gutzumachen. 


Nach einer Woche kann ich Jamie die Maße des
Raumes schicken, samt Bildern. Er ist begeistert, schwärmt von der warmen
Atmosphäre und dem urigen Holz. Er wirft mit Ideen um sich und ich kann ihn
kaum bremsen. Nachdem ich ihm mein Einverständnis gegeben habe, Kent mit ins
Boot zu holen, beenden wir das Gespräch und er macht sich nun seinerseits an
die Planung des Studios. Dürfte eine ordentliche Summe Geld kosten, aber mein
Gefühl sagt mir, dass er in der Szene wie ein Blitz einschlagen wird. 


 


Die Zeit bis zu Jamies Ankunft vergeht rasend
schnell. Der Münchner Fototermin findet erst in einer Woche statt, vorher
werden wir versuchen, all die von ihm georderten Dinge in der Scheune
unterzubringen. Das war vielleicht ein Ding! UPS hat meine Adresse inzwischen
schon unter den Stammdaten gespeichert. Fast jeden Tag kommt ein Wagen und
bringt irgendwelche undefinierbaren Sachen. Ich nehme die Pakete nur in Empfang
und hüte mich auch nur eines aufzumachen, nachdem mir Jamie erklärt hat, was da
ungefähr drin ist. Für die empfindlichen Sachen bin ich eindeutig zu sehr Grobmotoriker.



Aber ist schon witzig: Kaum sind der Stall und
die Scheune leer, füllen sie sich bereits wieder. 


Der Innenausbau ist soweit auch fertig, es kann
geheizt werden, der Kachelofen ist abgenommen und irgendwie hat es noch ein
heimeligeres Ambiente als erwartet. Der Gedanke an ein Fell und wir beide
darauf … Lecker!


 


Jamies Flieger ist gerade gelandet! Jetzt heißt
es Geduld. Ich bin aufgeregt wie ein Teenie. Komisches Gefühl, hier zwischen
den anderen Leuten zu stehen. Familien warten auf ihre Väter, Frauen auf ihre
Männer, ein paar junge Leute auf heimkehrende Freunde. Und ich? Auf meinen
heißen, erotischen Pornolover! Mein Leben ist wunderbar!


Hinter den Türen tut sich etwas. Die Reisenden
durchqueren die Passkontrolle. Wo ist er bloß? Zwei kleine Mädchen rennen ihrem
Vater entgegen, er geht in die Knie und umarmt sie stürmisch. Süßes Bild! Er
lacht herzlich, küsst sie auf die Wangen. Unwillkürlich muss ich mitlachen. 


Ich sehe auf und … Da ist er! Großer Gott! War dieser Mann immer schon so
gutaussehend? Mir bleibt tatsächlich glatt die Spucke weg! Er schmunzelt, hat
mich schon längst entdeckt. Ich nicke ihm anerkennend zu, er hat deutlich
zugenommen, sein geschmeidiger Körper ist wieder der alte: muskulös und eine
wahre Augenweide. Und er wirkt glücklich! Ja, er strahlt regelrecht und dass
ich ein nicht unerheblicher Grund dafür bin, ist ein erhebendes Gefühl.


Jetzt öffnet sich die Glasschiebetüre und er
steuert auf mich zu. Ich liebe ihn! Was für ein Kerl! Dunkelgraue, perfekt
sitzende Bundfaltenhose, ein weinrotes Hemd und, war ja klar, eine modische,
schmale Krawatte. Darüber eine schwarze Lederjacke in Sakkoform. Sag mal, kommt
der gerade aus einem Friseursalon? Alles an ihm ist tadellos und das nach
unzähligen Stunden im Flieger? Eine kleine Creole im linken Ohr, ein betörendes
Detail! 


Er lächelt hinreißend, mein Blut wird zu
irgendeiner seltsamen Substanz und blubbert munter vor sich hin. 


Dann steht er vor mir, sieht zu mir auf. Mein
Mann ist gereift, ruht in sich. Mir gefällt die Veränderung! Kopfschüttelnd
betrachte ich ihn, bemerke unzählige, ihm folgende Blicke. Neugierig, teils
bewundernd, ein paar junge Mädchen stecken tuschelnd die Köpfe zusammen. Na,
denen wird gleich Hören und Sehen vergehen. 


„Aber hallo … Braucht dieser junge, hinreißende
Mann vielleicht ein Taxi?“


Jamie lacht leise, kommt noch näher, achtlos
gleitet seine Tasche auf den Boden, er schiebt seine warmen Hände unter meine
Jacke, auf meine Hüften. 


„Wenn es mich direkt in dein Bett bringt?“


Wir lachen beide, fühlt sich das gut an. „Ich
denke, das lässt sich machen. Willkommen mein Schatz, schön, dass du da bist!“
Meine Rechte wandert in seinen Nacken, zieht ihn näher. Ich vernehme
allgemeines Aufseufzen in unserer unmittelbaren Umgebung. Ja, seht her: MEINER!


„Ich freue mich auch. Ich kann dir gar nicht
sagen wie sehr.“


Grinsend presse ich ihn an mich, die andere
Hand auf seinem knackigen Hintern. „Brauchst du auch nicht – ich kann es
fühlen.“


Jamie lacht auf, umarmt mich fest und endlich
finden sich unsere Lippen zu einem demonstrativ herausfordernden Kuss, der in
unserer Nähe ein paar eindeutige Reaktionen hervorruft. Mir egal. 


„Sag mal, warst du schon immer so scharf, oder
was hat dich in diesen provozierenden, erotischen Mann verwandelt?“


Ich lächle ihn an, während ich seine Tasche
schultere und ihn an der Hand durch die Menschen Richtung Tiefgarage führe. Mir
gefallen die neidischen, geschockten und bewundernden Blicke. „Schau in den Spiegel. Falls du den Kerl
kennst, richte ihm einen Gruß aus, er hat mich restlos verdorben!“


„Ich glaube, das hat er gern gemacht!“


„Befürchte ich auch.“


Als wir die Tiefgarage betreten, schüttelt sich
Jamie. „Ist das hier kalt.“


Ich lache auf. „Ist eben nicht LA, hast du
keine wärmere Jacke mitgebracht?“


Konsterniert verzieht er sein Gesicht. „Nein,
wir müssen wohl zeitnah deutschlandtaugliche Klamotten für mich kaufen.“


Wir erreichen das Auto und ich schließe auf.
Wortlos hieve ich sein Gepäck in den Kofferraum und öffne die hintere
Fahrertüre. „Na dann ist ja gut, dass ich wenigstens daran gedacht habe.“
Schwungvoll hole ich den neuen, modisch dunkelgrauen Mantel hervor und halte
ihn Jamie hin. Witzigerweise passt er hervorragend zu seinem Aufzug, ich lag
mit meiner Annahme, dass er wohl kaum in Jeans anreisen würde, völlig richtig. 


Kopfschüttelnd wechselt er die Jacken und lässt
sich von mir hinein helfen. Ich greife um seinen sehnigen Leib herum und knöpfe
ihn von hinten zu. Jamie lehnt sich seufzend an mich und küsst meinen Hals, was
meinen Puls gleich noch mehr in die Höhe jagt. „Ich mag es, wenn du mich so
umsorgst, weißt du das?“


„Reiner Eigennutz. Dann weiß ich nachher
wenigstens gleich, wie er aufgeht, und verplempere damit keine Zeit!“ 


Mein Süßer dreht sich um und schmiegt sich eng
an mich. Diese Nähe! Ich atme seufzend ein und genieße das Geschenk seiner
Zuneigung. 


„Jamie?“


„Hmmm?“


„Ich würde gern bei meinen Eltern vorbeifahren
und dich ihnen vorstellen!“ So, bin gespannt, wie er auf diese Ankündigung
reagiert. Hätte ich ihn vorwarnen sollen? Ich war mir bis vorhin noch nicht im
Klaren, ob ich das überhaupt will, aber Jamie ist mein Lebensgefährte und
gehört somit zur Familie.


Er weicht etwas zurück und schaut auf. „Puh,
das ist starker Tobak. Aber du hast recht, lass uns das machen!“


„Sorry, ich wollte dich nicht überfahren, aber
…“


„Pssst… gemeinsam? Schon vergessen? Wir kriegen
das hin.“


Seinen Optimismus möchte ich haben. Zwinkernd
gibt er mich frei, umrundet das Auto und gleitet auf den Beifahrersitz. Also
dann, in die Höhle des Löwen! 


 


Gute zwanzig Minuten später fahre ich in den
Hof unserer kleinen Stadtvilla. Jamie verzieht anerkennend das Gesicht, sein
Silvergesicht! Er trägt seine Maske sehr geübt und verbirgt dahinter gekonnt
seine Nervosität. Nur leider kenne ich ihn zu gut. Er hat eine blöde, kleine
Angewohnheit: Er malträtiert mit dem rechten Daumennagel das obere Gelenk
seines Zeigefingers. Besänftigend lege ich meine Hand darüber und warte, bis er
mich ansieht. 


„Nur Hallo sagen, kein Essen oder sonstige
Späße. Ich bin mir ehrlich gesagt nicht mal sicher, ob mein Vater da ist. Das
Auto da vorn gehört Dirk, ihm habe ich vorhin Bescheid gegeben.“


Jamie seufzt, sammelt sich und öffnet dann die
Türe. „Lass es uns rausfinden.“ 


Ich folge ihm sofort und strecke ihm meine Hand
hin, die er bereitwillig annimmt. So ist es besser, wir geben uns gegenseitig
Halt. Dann stehen wir vor der Türe und
ich drücke den Klingelknopf. Mein Blick ruht auf meinem süßen Kerl, schnell
noch ein Kuss. 


Die Türe geht auf. Dirk! Mir fällt regelrecht
ein Stein vom Herzen. Er lächelt uns beide an, sein Blick hängt neugierig an
Jamie, mustert ihn. Endlich streckt er ihm eine Hand hin. „Hi, ich bin Dirk,
Michaels Bruder, freut mich dich endlich kennenzulernen. Kommt rein.“


Ich drücke Jamies Finger und bemerke auch bei
ihm Erleichterung. Offen erwidert er Dirks Lächeln und ergreift die Hand.
„Freut mich auch, ich bin Jamie.“


Dirk macht uns Platz und klopft mir aufmunternd
auf den Rücken. „Mum und Dad sind im Wohnzimmer.“ 


Ich nicke ihm zu, ergreife wieder Jamies klamme
Finger und atme tief durch.


Als wir den Raum betreten, steht meine Mutter
sofort auf, lächelt für eine kurze Sekunde, ehe sie ängstlich ihren Mann
ansieht, der sehr langsam die Zeitung sinken lässt. Seine Blicke gleiten
zwischen uns beiden hin und her. Seine Miene: regungslos, kalt. Na vielen Dank!


Hilft nichts, ich lege meine Hand in Jamies
Rücken und schiebe ihn neben mir in das Zimmer. „Hallo, ich habe Jamie gerade
vom Flughafen abgeholt und wollte die Gelegenheit nutzen, ihn euch
vorzustellen.“ Ich streiche über seinen Rücken. „Das ist mein Freund, Jamie.“


„Ich glaube nicht, dass uns das interessiert
und ich glaube auch nicht, dass ihr beide hier willkommen seid!“


Mir bleibt tatsächlich die Spucke weg. Es wird
mucksmäuschenstill im Raum. Dirk verharrt irgendwo zwischen Türe und Sessel,
meine Mutter greift sich an die Kehle und starrt
ihren Mann entsetzt an. 


„Wie bitte?“, quetsche ich mühsam hervor.


Mein Vater faltet die Zeitung zusammen und
würdigt uns keines Blickes mehr. „Es kann doch unmöglich dein Ernst sein, dass
du deinen … was weiß ich hier anschleppst und glaubst, wir nehmen das so hin.
Und ganz ehrlich? Einen Pornodarsteller? Das ist widerwärtig!“


Das reicht! Ich merke, wie mir die Sicherungen
durchbrennen. Ich gehe einen Schritt auf ihn zu, er steht wortlos auf und will
den Raum verlassen, ich schneide ihm den Weg ab.


„Weißt du, was widerwärtig ist? Dein Benehmen!
Ich habe mein Leben lang zu dir aufgeschaut, deine
Größe und Kraft bewundert. Ich hatte immer Respekt vor deiner Einstellung zum Leben
und mit welchem Elan du alles geschafft hast. Aber das? Du bist das Letzte, du
verurteilst mich, weil ich auf Männer stehe und nennst Jamie widerwärtig? Du
kennst ihn nicht, weißt nichts von ihm, trotzdem verurteilst du ihn! Du … hast
es nicht verdient, dass er zu deiner Familie gehört …“ Ein Arm auf meinem
unterbricht meinen Redefluss. Gerade noch rechtzeitig, ehe ich zur Höchstform
auflaufe. Ich sehe zur Seite. Jamie steht neben mir und schüttelt den Kopf.


„Tu das nicht …“


„Was? Dich in Schutz nehmen? Du gehörst zu
mir!“


„Ja, aber ich bin es nicht wert, dass du dich
mit deiner Familie überwirfst.“


Ich verharre fassungslos, aber er dreht sich
bereits weg und geht einen Schritt auf meinen Vater zu. Der betrachtet ihn mit
einer Mischung aus Abscheu und kühlem Respekt. 


„Es tut mir sehr leid, dass ich nicht der
Mensch bin, den sie sich für Michael gewünscht haben. Aber bitte denken Sie
daran, dass er Ihr Sohn ist! Es geht jetzt doch nicht darum, womit ich mein
Geld verdiene … bitte …“


„Ich werde nicht mit Ihnen diskutieren, bitte
verlassen Sie mein Haus!“


Ich schnappe mir Jamies Hand und will gehen,
aber er schüttelt sie vehement ab. 


„Sir, Michael ist ein wunderbarer Mann! Dank
Ihnen ist er eine starke, liebenswerte Persönlichkeit und sein Partner sein zu
dürfen, ist ein unglaubliches Geschenk. Bitte denken Sie darüber mal nach und
verurteilen Sie ihn nicht, weil er mich liebt!“


„Sie machen sich lächerlich, junger Mann!“


Jamie schaut ihn an, mir tut sein Blick weh. Er
offenbart sich völlig, und mein Erzeuger weiß nicht mal, dass dieses Gesicht
etwas ist, was nur wenige Menschen zu sehen bekommen. „Nein, tu ich nicht. Ich
bin Mikes Lebensgefährte, ich liebe ihn und wir werden zusammenbleiben, ob Sie
mich nun akzeptieren, oder nicht …“


„Sagen Sie – was haben Ihre Eltern dazu gesagt,
dass Sie sich beim Sex mit anderen Männern filmen lassen? Stehen die hinter
Ihnen? Haben sie Ihnen die Hand gereicht und gesagt: gut gemacht Junge?“


„Es geht hier nicht um mich ...“


„Doch! Denn bis Michael Sie traf, war er ein
ganz normaler Mann …“


„Dad, hör auf damit …“


„Warum? Ich habe ihm eine Frage gestellt, steht
mir keine Antwort zu?“


Ich setze an, aber mein Kerl kommt mir wieder
zuvor. „Nein, ich habe keinen Kontakt mehr zu meinen Eltern und es auch wahrscheinlich
nicht anders verdient. Ich habe ihnen mit 22 einen Kerl vorgestellt und gesagt,
dass ich schwul bin, dann bin ich abgehauen. Ein halbes Jahr später habe ich
ihnen eine Postkarte geschickt und geschrieben, wenn sie mich sehen wollten,
können sie sich ja einen Film von mir anschauen.“


Ich starre Jamie
fassungslos an. Er lässt gerade die Hosen runter.


„Und genau deshalb bitte ich Sie, noch mal
darüber nachzudenken. Michael hat es Ihnen gesagt und obwohl Sie so abweisend
reagiert haben, hat er mich hergebracht. Er ist ein guter Mann und ein guter
Sohn …“ Jetzt winkt er ab und kämpft um Fassung. Dann dreht er sich weg,
berührt mich leicht an der Hand und geht an mir vorbei. 


Ich bin so maßlos wütend, aber aus Respekt für
Jamies Verhalten reiße ich mich zusammen. „Weißt du, Vater, du kannst dir von
ihm eine verdammt große Scheibe abschneiden. Es wäre ein Leichtes für ihn
gewesen zu sagen, dass er nicht mit hierher will, er hat es mir zuliebe getan
und deine Beleidigungen hingenommen. Du jedoch bist so unglaublich feige und
borniert, dass ich mich echt frage, wo du diesen Wesenszug bis dato versteckt
hast. Schäm’ dich ruhig für mich und meinetwegen für Jamies Job … Ich schäme
mich für deine Oberflächlichkeit, einen so wunderbaren und mutigen Menschen wie
diesen Mann zu verurteilen, ohne dass du dir auch nur den Hauch einer Mühe
gibst, ihn kennenzulernen! Pfui!“ Dann gehe ich zu meiner Mutter, der
inzwischen Tränen über das Gesicht laufen, und nehme sie in den Arm. 


„Ruf mich an, jederzeit, ja?“, flüstere ich ihr
ins Ohr und ernte ein dankbares Lächeln. Anschließend gehe ich wortlos hinaus
und folge meinem Mann zum Auto. 


Jamie steht mit verschränkten Armen am
Kofferraum, seine Augen huschen unstet hin und her. Ohne ein Wort nehme ich ihn
in den Arm und drücke seinen Kopf an meine Schulter, wiege ihn sachte hin und
her. „Verzeih mir, Süßer, das tut mir so leid.“


Er umarmt mich fester, drückt sich an mich. Was
habe ich ihm bloß angetan?


„Schau mich an, bitte.“


Er sieht auf und schenkt mir ein Lächeln. „Alles
okay, es geht schon wieder. Und es braucht dir nicht leidtun. Das habe ich
gemeint, als ich sagte, ich bin nicht gut genug für dich.“


„Hör auf! Du bist alles, was ich will! Kapier’
das! Warum hast du mir das mit deinen Eltern nicht erzählt?“


Er lacht trocken und macht sich frei. „Weil ich
nicht gerade stolz darauf bin. Ich war bis über beide Ohren verknallt und
dachte, es wäre cool Pornos zu drehen, berühmt zu werden … ich war total naiv.“


„Hast du ihnen das nicht versucht zu sagen?“


Er verschränkt wieder die Arme, dreht sich
etwas weg und betrachtet ernst den schneebedeckten Rasen. „Doch, aber ich habe
damit aufgehört.“ Jetzt erwidert er meinen Blick wieder. „Weißt du, wie weh es
tut, die Briefe ungeöffnet zurückzubekommen, oder Postkarten in kleinen Fetzen?
Ich hatte keinen Bock mehr auf diesen Schmerz, also habe ich sie in Ruhe
gelassen.“ 


„Scheiße …“


„Ja, aber jetzt habe ich dich, oder?“


Ich lächele ihn an, umfasse seine Wange und streiche
mit meinem Daumen über seine küssenswerten Lippen. „Das hast du, mein Schatz,
versprochen!“


Endlich, sein Gesicht löst sich, mein Jamie
grinst leicht und schlüpft in meine Arme. „Dann küss mich, Babe und lass uns
hoffen, dass dein Dad am Fenster steht und sieht, wie sein schwuler Sohn seinem
schwulen Pornolover die Zunge in den Hals steckt!“


Ich lache auf. „Prima Idee … könnte von mir
sein.“ Gesagt getan! Jamies Lippen, immer wieder der Himmel auf Erden und sie
schaffen es hervorragend, den Mist von gerade eben in den Hintergrund zu
drängen. 


Schritte auf dem Pflaster. Ich gebe meinen Mann
frei. Dirk nähert sich mit einer Tasche in der Hand. Jamie ist wohl doch mehr
mitgenommen, als er zugibt, denn er kuschelt sich an mich und sucht meine Nähe.



„Ich liebe es, wenn du das tust, weißt du das?“


„Was? Mich wie ein schwaches Jungchen an dich
zu lehnen?“


Ich küsse ihn kurz. „Nein, wie du dich an mich
schmiegst, mir deine Nähe schenkst.“


Er seufzt und schaut meinem Bruder entgegen.


Der hat uns jetzt erreicht und betrachtet uns
neugierig. „Leute, sorry für diesen Eklat. Ich weiß echt nicht, was in ihn
gefahren ist. Das ist von Mum, sie hat es extra für euch eingepackt.“


Jamie nimmt den Beutel entgegen und wirft einen
Blick rein. „Kuchen, das ist aber nett. Richte ihr bitte meinen herzlichen Dank
aus, geht das?“


Dirk betrachtet ihn lange, ehe er antwortet.
„Natürlich. Ich fand es vorhin echt toll, wie du meinen sehr jähzornigen Bruder
in Schach gehalten hast, Respekt.“


Jamie lacht leise. „Wir haben beide auf die
harte Tour erleben müssen, was passiert, wenn wir die Beherrschung verlieren.
Und was ich zu eurem Vater gesagt habe, war mein voller Ernst.“


Dirk zieht ihn unerwartet in die Arme und
drückt ihn fest an sich. Meine Augenbrauen wollen in meinen Haaren verschwinden,
ich bin mindestens ebenso perplex wie mein Kerl. 


„Ich verstehe, warum er dich liebt. Du bist
geradlinig, offen, ein starker Charakter und siehst super aus – willkommen in
der Familie!“


Wir lachen alle drei und die Spannung löst
sich. „Ich würde euch gern am Wochenende besuchen, geht das?“


Ich suche Jamies Blick, er zuckt mit den
Achseln. „Wir haben vor, sein Studio so weit wie möglich fertigzumachen. Ein
paar Schotten kommen zum Helfen, wir haben also eigentlich keine Zeit.“


„Na, dann könnt ihr wohl ein paar Hände mehr
gut gebrauchen, oder?“


Wir unterhalten uns noch ein paar Minuten und
laden ihn ein. Dann machen wir uns endlich auf den Weg nach Hause. 


 


Wir reden unterwegs nicht sehr viel, hängen
unseren Gedanken nach, und ich weiß, dass Jamie an seine Familie denkt. Ich
lasse ihm die Zeit.


Zwei Stunden später erreichen wir das Dorf. 


„Sollen wir noch was essen gehen? Ich habe
jetzt ehrlich gesagt keine Lust mehr zum Kochen.


Jamie nickt und legt seine Hand auf meinen
Oberschenkel. „Ich freue mich wieder hier zu sein. Es kommt mir vor wie das
reale Leben, komisch, oder?“


„Nein, sehr gut, so hält sich mein schlechtes
Gewissen, dass ich dich aus LA loseise, wenigstens in Grenzen.“


Er schüttelt lachend den Kopf und steigt aus.
Der Parkplatz des Bärens ist nur halb voll, im Winter ist deutlich
weniger los. Hand in Hand gehen wir hinein und unterhalten uns leise,
diskutieren die Pläne für die kommenden, sehr ausgefüllten Tage. Kaum sind wir in
der Wirtsstube angelangt, werden wir, beziehungsweise Jamie, lautstark begrüßt.
Zu meiner Überraschung sitzen Hans und Peter samt Frau und Freundin am
Stammtisch. Die anderen Anwesenden kenne ich nur vom Sehen, sie sind etwas
überrascht von der lauten, herzlichen Begrüßung.


Jamie strahlt und geht ihnen völlig unbefangen
entgegen. Bis auf Hans’ Frau nehmen ihn alle herzlich in den Arm und
überschütten ihn mit netten Worten. Ich bin gerührt, wie sehr sie sich über
seine Rückkehr freuen. Warum sieht das mein Vater jetzt nicht? Könnte er diesen
Mann nicht wenigstens akzeptieren? Versuchen, den tollen Menschen hinter der
Silverfassade zu sehen, so wie ich und meine Freunde hier? Schon komisch, wie
viel mir das bedeutet! Anscheinend bin ich doch mehr Familienmensch als
vermutet. 


Nachdem sie Jamie herumgereicht haben, werde
auch ich begrüßt und wir besprechen ein weiteres Mal die Pläne für das kommende
Wochenende. Alle hängen fasziniert an Jamies Lippen, als er seine Ideen zum
Besten gibt. Er ist voll in seinem Element und anders als meine Hetereofreunde
kann ich mir die Dinge ungemein sexy vorstellen. 


Ich freue mich tatsächlich darauf, all das mit
ihm auszuprobieren.


 


Eine gute Stunde später sind wir dann endlich daheim.
Es ist bereits dunkel und verdammt kalt. Mein Kerl ist hundemüde, friert
jämmerlich und verflucht zum wiederholten Male, dass er um diese Jahreszeit
hergekommen ist. 


Wie gut, dass ich die Heizung im Wohnzimmer
etwas höher gestellt habe. Als ich die Haustüre aufschließe, stürmt Conan laut
bellend ins Freie. Er war tagsüber bei einem anderen Schotten und der hat ihn
vor zwei Stunden wieder zurückgebracht. Dieses Wiedersehen ist fast schöner als
das eben in der Gaststätte. Jamie sinkt trotz der teuren Klamotten in den
Schnee und begrüßt Conan ebenso stürmisch wie der ihn. Laut lachend kugeln sich
die beiden umher, bis sie klatschnass sind. Ich trage derweil sein Gepäck ins
Haus und setze Teewasser auf. Grinsend lege ich noch mal Holz in den Kachelofen.
Soll er sich ruhig weiter da draußen wälzen, das ist der perfekte Grund ihn
innerhalb weniger Sekunden aus seiner Kleidung zu schälen.


Tatsächlich kommen Mann und Hund Minuten später
völlig zerzaust und triefend herein. Beide schütteln sich im Hausgang und
verursachen einen mittleren Wasserschaden. Aber sie strahlen beide! Ehrlich!
Conan ist hin und weg, sein Schwanz steht gar nicht mehr still und er kann
seine dunklen Hundeaugen nicht mehr von meinem Mann lassen. Falsch – unserem
Mann.


Und der? Ebenso überglücklich! Jetzt hängt er
den neuen Mantel etwas zerknirscht auf einen Bügel und erwidert meinen strengen
Blick. Viel abgehalten hat er nicht, seine Hose ist schwarz vor Nässe, das rote
Hemd ebenso, die Krawatte hängt völlig schief und gelockert um seinen Hals und
auf dem Kopf hat er kleine Eiskristalle.


Ich packe ihn am Schlips und ziehe ihn in das
geheizte Wohnzimmer. Mitten im Raum halte ich ihn an. „Stehen bleiben.“ Dann
gehe ich weg und ziehe die Vorhänge zu. Ein leises Lachen schallt an meine
Ohren, ich weiß warum. Und ja, als ich zu ihm hinüber schaue, schüttelt er
ungläubig seinen Kopf und zeigt auf das riesige Bild von ihm. 


„Ich habe echt geglaubt, du nimmst mich auf den
Arm, als du gesagt hast, du hängst es im Wohnzimmer auf.“


„Falsch gedacht. Ausziehen!“


Er wird ernst, soweit das angesichts der
Situation möglich ist. „Was?“


„Ausziehen … und zwar alles.“


Jamie weicht, gespielt erschrocken, mit leicht
erhobenen Händen ein Stück zurück. Ich zeige tadelnd auf den nassen Fleck auf
dem hellen Teppich. „Runter mit den Klamotten, du saust hier alles ein und
riskierst eine dicke Erkältung.“


„Dann sollte ich wohl nach oben gehen und …“


Ich greife ihn mir und mache mich umgehend ans
Werk. Die Krawatte fliegt als Erstes irgendwo hinter mich, dann sein Hemd. Jamie
unterdrückt mühsam sein Kichern. So … Hose auf und runter damit, Slip gleich
hinterher. Die Schuhe von den Füßen gepflückt und alles achtlos zur Seite
geschoben. Und da steht er nun! Mein attraktiver Lover! Nackt, mit einer
beachtlichen Gänsehaut und einem noch imposanteren Ständer. 


„Los … auf die Couch mit dir, wickle dich in
die Decke ein, dann bring ich dir einen Tee und danach werde ich dich mithilfe
meines großen Freundes wieder aufwärmen.“


Er lacht laut auf. „Mir würde dein großer
Freund schon reichen.“


„Ich weiß. Ab jetzt, tu, was ich dir sage!“


„Jawohl Sir!“ Ohne Widerworte geht zur Couch,
mit sinnlichen Bewegungen wickelt er sich in die rote Decke, lässt mich seine
ganze Pracht noch mal sehen, ehe er in die breite Ecke sinkt.


Gleich darauf reiche ich ihm eine dampfende
Tasse und beobachte, wie er daran nippt. Seine Augen weichen keine Sekunde von
mir. Wir sind so unfassbar heiß aufeinander. Und die Tatsache, dass er völlig
nackt unter der weichen Decke liegt … Stumm reicht er mir die Tasse zurück und
blickt zu mir auf. Ich beuge mich zu ihm, schnappe seine Beine und ziehe ihn
der Länge nach auf den Rücken. Ohne ein Wort falte ich den Stoff auseinander
und knie mich vor die Couch. Dann greife ich nach seinem Penis und massiere ihn
langsam. Jamie stöhnt und öffnet seine Beine. Ich mag es, wenn er sich gehen
lässt. Fest lege ich meine Lippen um seine Eichel, sauge an ihm und knete
gleichzeitig seine Hoden. Ich brauche es jetzt irgendwie hart, will ihn besitzen, quälen … Was macht
dieser Mann bloß aus mir? Keine Kompromisse, jetzt nicht. Ohne seinen
hinreißenden Schwanz aus meinem Mund zu entlassen, greife ich nach der Geltube
unter dem Wohnzimmertisch und drücke etwas auf meinen Finger. Er schreit auf,
krümmt sich, als ich ohne Vorwarnung drei Finger in ihn drücke und ihn dehne.
Ich ficke ihn stärker, drücke von innen auf seine Prostata, lasse den
sinnlichen Leib zucken und beben. Jamie kann nicht mehr sprechen, ist völlig in
seiner Lust gefangen und genießt meine Dominanz! Ich stehe auf, öffne meine Jeans
und verteile weiteres Gel auf meinem Ständer, während Jamie seine Beine anzieht
und mich erwartet. Seine Rosette zuckt. Ich knie mich zwischen ihn, drücke
beide Beine auf seine Brust und betrachte ihn sorgfältig. Ihm bricht der
Schweiß aus, er keucht, wimmert leise. Längst weiß ich, womit ich ihn an den
Rand eines lustvollen Zusammenbruchs treibe. Allein mein Blick zeigt ihm, was
ich mit ihm zu tun gedenke. Dann positioniere ich meinen Schwanz und gleite ein
Stück in ihn. Mein Kerl verliert den Halt und stöhnt erregt.


„Ohh … Mike! Babe … komm zu mir!“ 


Diese Worte lassen mich ebenfalls die Kontrolle
verlieren und ich stoße zu! Jamies Aufschrei wirkt wie ein Schlüssel und
jegliche Vernunft verschwindet in den Abgründen eines Kerkers. Mein! Ich ficke
ihn gnadenlos! Rücksichtslos nehme ich seinen wunderschönen Leib in Besitz,
hole alles aus ihm raus, jeden Schrei, jedes Betteln um Gnade, jedes Stöhnen.
Das hier ist so fantastisch: mein Mann völlig nackt und schutzlos unter mir und
ich noch vollständig bekleidet! Diese Machtdemonstration macht mich wild. Ich
beiße in seinen Oberkörper, martere seine Brust, quäle seinen feuchten Schwanz
mit festem Griff und lasse ihn kommen. Warm rinnt sein Sperma über meine
Finger, ich verteile es auf seiner Eichel, halte sie feucht und lasse nicht
nach. Treibe ihn weiter, bis er mein Pumpen mit einem festen Griff unterbindet.
Aber ich behalte die Kontrolle. Zu sehen, wie er sich windet, meine Gewalt
annimmt und hemmungslos genießt, einfach jegliche Beherrschung über Bord wirft,
ist ein unvorstellbar kostbares Geschenk. 


Ich nehme ihn weiter, beobachte mit Genugtuung
seine Tränen, lausche seinem Betteln. Als ich dann komme, ziehe ich mich
blitzschnell aus ihm zurück und robbe nach oben. Eine Hand in seinen Haaren
verkrallt, spritze ich ihm mein Sperma in den weit geöffneten Mund und auf
seine Lippen. Dieser Anblick ist phänomenal! Ich markiere ihn, setze meine
unverwechselbare Duftmarke auf diesen Mann und mache auch ihm
unmissverständlich klar, dass er mir gehört! 


Jetzt leckt er die letzten Reste von meinem
noch immer steifen Penis, lutscht so ungemein sexy an der Eichel und schenkt
mir ein unvergleichliches Feeling. 


Als der Rausch abebbt, gebe ich ihn langsam
frei und bette ihn vorsichtig auf das Sofa zurück. Zärtlich schiebe ich ein
Kissen unter seinen Kopf. Noch immer schweigend hole ich Taschentücher, säubere
behutsam seine Wange und danach seinen Bauch. Dann küsse ich die von mir
gezeichneten Stellen, angefangen von seinen sinnlichen Lippen, über seine Wange
bis hinunter auf seinen Bauch und widme mich äußerst vorsichtig seinem bereits
abgeschwollenen Penis. Jamie seufzt leise, genießt meine Zärtlichkeit und
lächelt sanft, als ich ihn betrachte. 


So viel Nähe, keine Schranken, es fühlt sich
an, als wären wir ein Ganzes. Wie konnte ich Idiot nur je daran zweifeln? Wie
seine unübersehbare Zuneigung nicht registrieren? Sachte schlage ich wieder die
Decke um meinen Mann. Er zittert leicht, ob vor Erregung oder Kälte weiß ich
nicht genau.


„Ich liebe dich Jamie, so sehr …“ 


Er zieht mich hinab an seine Lippen. „Ja, ich
weiß!“


Genau die Worte, die ich brauche, er spürt
einfach jede meiner Regungen! Sachte drückt er meinen Kopf an seine Brust,
umarmt mich und streicht durch meine Haare. „Ich liebe dich auch Mike! Können
wir das Vorspiel jetzt eventuell dran hängen?“


Ich lache leise, richte mich etwas auf und
wühle meine Nase solange in die Decke, bis ich seine nackte Brust erreiche.
„Und ich dachte, du hättest jetzt erst mal genug?“


Jamie schüttelt lediglich lachend den Kopf.


Es wird ein schöner Abend und eine ruhige
Nacht. Wir liegen lange zusammen auf der Couch und trinken gemütlich Tee,
reden, halten uns fest und schmusen, bis wir wieder Lust aufeinander bekommen
und Hand in Hand ins Bett gehen. 


Eigenartig: Allein durch die Tatsache, dass wir
fest zusammen sind, bekommt der Sex eine völlig andere Qualität, wird um ein
Vielfaches intensiver! 


Ich bin so glücklich, dass es kaum auszuhalten
ist und Jamies Worte bestätigen, dass es ihm ebenso geht, als er schließlich in
meinen Armen liegt und seufzend in den Schlaf hinüber gleitet.
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Wieder erwache ich in einem einsamen Bett.
Seufzend drehe ich mich auf Jamies Seite und kuschle mich an sein Kopfkissen.
Ich liebe diesen Duft! Nachdem ich mir noch ein paar Minuten gegönnt habe,
krabble ich aus meinem warmen Nest und gehe zum Fenster. Es hat heute Nacht
noch mal ordentlich geschneit, muss recht kalt sein. Ein strahlend blauer
Himmel, so weit man sehen kann. Frische Fußspuren. Da also ist mein Kerl. Er scheint mit Conan einen Morgenspaziergang zu
machen. Allein der Gedanke daran treibt ein Lächeln auf mein Gesicht. 


Dann ab unter die Dusche und Frühstück richten.


Eine halbe Stunde später kehren die beiden
zurück. Jamie stiefelt durch den hohen Schnee und winkt mir an der Terrassentüre
zu. Conan ist völlig aus dem Häuschen und
hüpft verknallt um ihn herum, heischt nach Aufmerksamkeit. Ich schalte den
Kaffee ein und lasse sie rein. 


Jamies Aufzug bringt mich zum Lachen. Er
versinkt in meinem warmen Anorak und ich will gar nicht wissen, wie viele Paar
Strümpfe er angezogen hat, um meine Winterstiefel nicht zu verlieren. Aber er
strahlt, sein Gesicht leuchtet, seine Wangen sind rot. 


Ich nehme ihm die Sachen ab und hänge sie auf
zum Trocknen. Dann schlüpft er in meine Arme und drückt sein kaltes Gesicht an
meinen Hals. „Guten Morgen, Babe, ich hab’s einfach nicht mehr im Bett
ausgehalten, schlimm?“ Er sieht zu mir auf, knabbert an meinem Kinn. 


„Nein, ich freue mich, dass es dir gut geht.
Hat der Spaziergang Spaß gemacht?“


„Und wie! Warum hast du mir keine Bilder von
diesem Traum geschickt?“


Ich mustere ihn stirnrunzelnd, während wir Arm
in Arm in die Küche gehen. 


„Hab ich doch! Warte, es war an dem Tag, als
ich deinen ‚Abschiedsbrief‘ bekam. Vielleicht hat Dylan das Bild ja gelöscht.“


Jamie schnalzt mit der Zunge und hält mich
fest, als ich hinter die Theke gehen will. „Lass uns diesen Typen ein für alle
Mal vergessen, was meinst du?“


Anstatt einer Antwort umarme ich ihn fest und
küsse ihn. „Frühstück ist fertig und dann genießen wir den Tag. Ich will ihn
heute nur mit dir verbringen, ehe morgen das Chaos beginnt, ist das okay?“


Jamie schmiegt sich an mich und nickt
begeistert.


 


Stunden später. Nach einer mehr als ausgiebigen
Hausführung, bei der Jamie die im Rohbau befindlichen Gästezimmer und seinen
zukünftigen Arbeitsplatz besichtigt hat, sind wir in die Stadt gefahren und
haben ihm neue Kleidung gekauft. Witziges Erlebnis, der Verkäufer im
Sportgeschäft war zweifelsfrei schwul und kannte uns beide. Allerdings war er
von der Sorte, mit der ich gar nichts anfangen kann. Sein mädchenhaftes Getue
ging mir ehrlich auf die Nerven. Jamie hingegen war souverän und gab ihm sogar
ein sehr persönliches Autogramm.


Kaum daheim verschwindet mein Lover wieder in
der Scheune. Ich folge ihm mit zwei Tassen Kaffee und finde ihn mittendrin auf
dem Boden sitzend und grübelnd. Lächelnd nimmt er das Getränk entgegen und
lehnt sich an mich.


„Was überlegst du?“


Schmunzelnd antwortet er: „Dass ich gar nicht
weiß, wohin mit meinen ganzen Ideen. Ich möchte so viel mit dir ausprobieren.
Meinst du, wir können drüben im Stall an die Balken noch eiserne Ringe
anbringen? So … für härtere Bilder?“


Ich versuche ernst zu bleiben, aber meine
Gedanken machen sich schon wieder selbstständig und gleiten in recht eindeutige
Gefilde. „Ich bin mir nicht sicher. Die Vorstellung, dass du mich da ankettest
und vergisst, wenn wir mal Knatsch haben, gefällt mir nicht wirklich.“


Jamie sieht mich entrüstet an, kneift die Augen
zusammen und mustert mich lange. „Gerade jetzt hättest du es verdient.“


Wir lachen schließlich beide und kuscheln uns
aneinander. „Hast du noch Lust auf einen Spaziergang, oder willst du hier
bleiben? Ich kann den Ofen anzünden, dann ist es gemütlicher.“


Jamie schüttelt den Kopf und erhebt sich
geschmeidig. „Nein, lass uns gehen. Ich will doch meine neue Kleidung
ausprobieren.“


Gesagt, getan. Wir laufen händchenhaltend gute
zwei Stunden durch den verschneiten stillen Wald. Conan ist in seinem Element
und tollt ausgelassen um uns herum. Als wir den Hof erreichen, dämmert es
bereits. Trotz der neuen Klamotten fröstelt mein Kerl und auch mir wird langsam
ungemütlich. Der Einzige, der noch immer in Höchstform ist, ist mein Köter.
Jamie erbarmt sich seiner und wirft ihm die Wiese hinab noch ein paar
Schneebälle, die er freudig bellend versucht zu fangen. Irgendwann unterbreche
ich das Spiel und hole mir meinen Kerl
ins Warme. 


Während das Teewasser kocht, gehe ich ins Bad
und heize dort ein. 


Wieder in der Küche verpasse ich meinem Mann einen
Knutscher in den Nacken und drücke meine kalte Nase in sein Genick. Er quiekt
erschrocken und holt mit dem Ellbogen aus, um mich im Bauch zu treffen. Wir
rangeln lachend, bis ich ihn auf die Anrichte wuchte und mich zwischen seine
Beine dränge. Schlagartig kippt die Stimmung. Schon kurios, wie schnell das
manchmal geht. 


Fest streiche ich an seinen muskulösen
Oberschenkeln nach oben und lege meine Hände auf seinen Hintern.
„Zuckerschnecke, hättest du eventuell Lust auf meinen Whirlpool?“


Er grinst. „Gute Idee … und hast du Lust auf
mich?“


Ein Kuss, heiß und intensiv. „Wann hab ich das
nicht?“


Jamie atmet bewusst ein, legt seine Arme auf
meine Schultern und schaut mich mit schräggelegtem Kopf an. „Ich meine
eigentlich, ob du Lust auf meinen Schwanz in deinem Hintern hast.“


Mir bleibt tatsächlich kurzzeitig die Luft weg.
Er prustet los und zieht mich an sich. 


„Du kleiner Mistkerl …“ 


Sein Lachen wird lauter. Mann, wie gut das tut. Jamies umwerfende Laune
ist ein grandioses Geschenk. 


Etliche Lacher später küssen wir uns wieder
zärtlich. Er streichelt mein Gesicht und mir wird klar, dass seine Frage vorhin
durchaus ernst gemeint war. Und … ich will es! Die Vorstellung mich ihm
hinzugeben ist unbeschreiblich! 


„Im Ernst … Babe, ich will mit dir schlafen, dich
nehmen …“


„Ich weiß. Ich will es doch auch.“ Ich hole
seine Beine um meine Hüften und hebe ihn langsam von der Anrichte. „Verführ’
mich Süßer, liebe mich!“


Er gleitet auf den Boden. „Dann komm.“ Er nimmt
mich bei der Hand und führt mich ins Badezimmer. Himmlische Wärme umschließt
uns, wir schälen uns gegenseitig aus der Kleidung. Jamie küsst sich über meinen
Körper, streichelt mich fest. Während das warme Wasser in die Wanne plätschert,
stehen wir dicht aneinandergepresst da und mein Kerl massiert meinen Hintern.
Alles in mir kribbelt. Ich weiß, dass ich in naher Zukunft gefickt werde, von
meinem Traummann! Und ich weiß auch, dass alles, was er nun tut, dazu dient
mich zu entspannen. Seufzend lege ich meinen Kopf auf seine Schulter und gebe
die Führung an ihn ab. 


„Komm ins Wasser, Mike“, fordert er mich auf
und klettert hinein. Geiles Gefühl und ein wunderschönes Bild. Mein Kerl, wie
er hinreißend nackt und erregt im Wasser steht. Jetzt geht er in die Knie,
verteilt duftenden Schaum auf seiner Brust und winkt mich mit dem Zeigefinger
zu sich. 


Sofort bin ich bei ihm, gleite in seine Arme
und stöhne allein schon von dem fantastischen Gefühl, nackt von so viel Wärme
umschlossen, in seinen Armen zu liegen. Ich schmiege mich an ihn. Seine Hände
gleiten über meinen Rücken, streicheln mich fest. Immer wieder berührt er
meinen Hintern, knetet die Muskeln und gleitet in meine Spalte. Er ist überaus
sanft, behutsam, schenkt mir die Möglichkeit mich völlig hinzugeben. 


Seufzend, mit geschlossenen Augen, drehe ich
mich auf den Rücken, sitze an ihn gelehnt da und öffne meine Beine. Eine Hand
streichelt meine Brust, neckt meine Brustwarzen, die andere gleitet nach unten
auf meinen Oberschenkel, kratzt über meine Haut. Ich seufze leise, kuschle mich
in seine Arme. 


„Oh Jamie …“ Ich keuche hörbar, als er meine
Hoden umfasst und knetet, und seine andere Hand meinen steifen Penis umfasst.
Ist das hier heiß! Ein Finger kreist über meinem Anus, drückt sanft dagegen.
Ich stöhne leise, meine Lippen auf seinem Hals. Sein Pulsschlag ist deutlich
spürbar, beruhigend, dass er ebenso aufgeregt ist wie ich. 


Ich sauge die Luft durch meine Zähne, als er in
mich gleitet. Atemlos verharrt er, gibt mir Zeit, dann dringt er tiefer, bewegt seinen Finger kreisförmig und
dehnt mich sachte. 


„Gut so?“


Ich nicke lediglich, sinne dem Gefühl nach.
Jetzt nimmt er einen zweiten dazu. Jamie ist unfassbar vorsichtig. 


„Küss mich“, fordere ich leise und er erfüllt
meinen Wunsch umgehend. 


Als er mich freigibt, dreht er mich zur Seite, liegt
hinter mir und ich spüre seinen Schwanz an meinem Hintern. Mir wird etwas
mulmig zumute und unwillkürlich verkrampfe ich mich.


„Keine Angst, du bist noch nicht so weit,
vertraue mir.“ Geflüsterte Worte, sinnlich, beruhigend, ich lasse mich erneut
fallen. Wieder zwei Finger. Er erobert mich weiter, nimmt mich in langsamem,
weichem Takt. 


„Das ist schön“, flüstere ich leise und bewege
mich auf ihn zu, gebe ihm Raum.


Unvermittelt verändert sich das Empfinden, wird
für eine Sekunde schmerzhaft, als sich ein dritter Finger dazu gesellt. Jamie
streichelt mich liebevoll, küsst meine Schulter, als ich automatisch den Atem
anhalte. 


Geduldig wartet er ab, bis ich loslasse, dann
dehnt er mich weiter. Nach Minuten lässt er von mir ab und umarmt mich fest.
„Komm, gehen wir ins Bett.“


Ich schlucke, folge ihm aber sofort aus dem
warmen Wasser. Wir trocknen uns gegenseitig ab, eine weitere Etappe auf dem Weg
zu meinem ersten Mal. Jamie wirkt unglaublich stark, nein, er ist es. Er
strahlt Souveränität aus und weiß ganz genau, was er da tut.


Kaum liegen wir im Bett, beugt er sich über
mich und streichelt meinen Körper. Als ich mich auf den Bauch drehen will,
hindert er mich daran. „Nein, ich will dich auf dem Rücken, dich anschauen,
wenn ich dich nehme, deine Lust sehen …“


Die Worte heizen mir ganz schön ein. Ich nicke
schwach und bleibe, wo ich bin. Jamie gibt Gleitgel auf seine Finger und kniet
zwischen meinen Beinen, ein sagenhaftes Bild. Sachte dringt er abermals in mich
ein, ich spüre selbst, dass es besser geht, und verteilt in meinem Inneren das
Gel. Ich schaue ihn fragend an.


„So ist es anfangs leichter, vertrau mir.“ 


Wem, wenn nicht ihm? Ich lächle ihn an und
schließe die Augen. Jamies Stimulation ist gekonnt und wirkungsvoll. Bald schon
erwacht meine Lust, übernimmt die Führung und alles in mir schreit nach diesem
Kerl. Ich presse mich auf seine Finger, penetriere mich selbst, lechze nach
Dehnung. Seine Hand auf meinem Glied gibt mir den Rest und bald höre ich mich
betteln.


Anscheinend hat er genau darauf gewartet, denn
er zieht sich aus mir zurück. Ich folge seiner Bewegung, er kniet zwischen
meinen Beinen, massiert sich selbst, verteilt abermals Gel auf meinem Eingang
und jede Menge auf seinem hübschen Prachtexemplar.


Und das soll ich tatsächlich da reinbekommen?
Mir kommen Zweifel, aber wenn ich daran denke, was Jamie so wegsteckt … wäre
doch gelacht! 


„Komm zu mir“, flüstere ich heiser. 


Jamie lächelt und nickt, beugt sich hinab und
leckt meinen Schwanz der Länge nach. Ich schnappe nach Luft, die Berührung ist
extrem stimulierend. Jetzt schluckt er ihn, gleitet rhythmisch mit fest
geschlossenen Lippen auf und ab, während er … Ahh … ich zische, es fühlt sich
an, als würde er seine ganze Hand in mich treiben. Blödsinn, natürlich tut er das
nicht. Jetzt lässt er von mir ab und rückt näher. 


„Halte deine Beine fest, zieh sie an deine
Brust.“


Ich schlucke krampfhaft, so habe ich noch nie
vor einem Mann gelegen. Er umfasst seinen Penis und drückt ihn an meinen
Eingang.


Ich schließe die Augen und entspanne mich
mühsam. Jetzt spüre ich ihn eindringen, seine Eichel, wunderbar weich und
samtig … tiefer … hammermässiges Gefühl,
es brennt leicht. Ich keuche auf, als der Schmerz stärker wird. 


„Entspann dich, Mike.“ Jamies Stimme wirkt wie
ein Beruhigungsmittel, ich suche seinen Blick. Was für ein Bild! Sein
Prachtschwanz steckt in mir, zwar nur ein kleines Stück, aber allein der
Anblick hilft mir, mich gehen zu lassen. 


„Mehr …“


Er grinst und erfüllt meinen Wunsch umgehend.
Ich keuche auf, weiche zurück. Mein Mann streichelt mich fest, lenkt mich
gekonnt ab. Noch ein Stück, ich beobachte ihn erneut. Fuck, das ist noch ganz
schön viel Jamie, das da in mich soll. Zweifelnd sehe ich auf, schüttle meinen
Kopf, ich glaube nicht, dass das funktioniert.


„Pssst … Und wenn es die ganze Nacht dauert,
ich werde dich heute ficken! Und keine Angst, du wirst ihn ganz rein bekommen.“



Abermals dringt er ein, entlockt mir einen
Schrei, aber es ist auf eine schmerzhafte Weise gut. Ich umklammere seine Hand,
drücke sie leicht und nicke ihm zu. Unermüdlich bahnt er sich einen Weg durch
meinen Schließmuskel, wartet ab, gibt mir Zeit, und hält meinen Lustpegel auf
recht hohem Niveau, indem er meinen Penis massiert. 


Und dann sinkt er auf mich, küsst mich lang,
bewegt seinen Unterleib und raubt mir völlig die Fassung. Wie geil ist das
denn? Meine Arme wandern auf seinen Rücken, abwärts auf seinen knackigen
Hintern. 


Keuchend hole ich ihn zu mir. „Jaaamiiiee …“
Mein Stöhnen wird kehlig. „Wie viel noch?“ 


„Sieh selbst.“


Mein Blick gleitet hinunter und ich stelle
fest, dass er fast in mir ist. Nur noch … „Stoß zu“, fordere ich ihn auf, sehe
in sein lustvoll angestrengtes Gesicht über mir. „Fick mich!“


Und er tut es! Ein winziges Stückchen gleitet
er zurück und presst sich dann bis zum Anschlag in mich. Mir bleibt die Luft
weg. „Oh Shit!“


„Tut es sehr weh?“


„Ja … nein … ich weiß nicht. Beweg dich bloß
nicht!“


Jamie lacht leise, beißt in mein Ohrläppchen.
„Ficken hat aber was mit Bewegung zu tun.“


„Scheißkerl … ich habe das Gefühl, du
zweiteilst mich gerade!“


„Wird gleich besser, entspann dich!“


Ach echt? Ich hyperventiliere beinahe, es wird
erst besser, als er mich küsst, seine Zunge meinen Mund erforscht. Dann weicht
er zurück. Das ist gut … Ich keuche an seinen Lippen und schreie auf, als er
wieder vorstößt. 


Anscheinend habe ich mich an sein Kaliber
gewöhnt! Das Brennen lässt nach, weicht einem verrückten Feeling. Ich beobachte
ihn, wie er sich in mir bewegt, mich nimmt, seine Muskeln und die Lust auf
seiner Miene. 


Das alles zusammen ist geradezu teuflisch gut.
Ich falle hinein, in ihn, in unsere Gier aufeinander. Ich hole ihn zu mir,
verschränke meine Beine über seinen Hüften, er starrt mich überrascht an.
„Jamie … härter … ist das schön“, meine Worte heizen ihn an. Seine Bewegungen
werden direkter, zielgerichteter. 


Ich stöhne haltlos, während mich mein Lover
vögelt. Er gleitet beinahe vollständig aus mir, erobert mich erneut so tief, dass seine Hoden an meinen Hintern
drücken. Ich kann durchaus nachvollziehen, warum er gern Bottom ist. Das hier
bedeutet radikales Vertrauen, sich einem Mann hingeben und sich völlig öffnen.
Und dann … ein heftiger Nervenimpuls entflammt in meinem Unterleib. Was? Mein
ganzer Körper schwingt, meine Nerven laufen Amok und Jamies Schwanz jagt mich
direkt ins Paradies. Wieder trifft er meine Prostata, ich verkrampfe mich und
höre, wie er aufstöhnt. 


„Mike, du bist höllisch eng.“


„Und? Magst du es eng?“


Er lacht und sieht auf mich herab. „Und ob!
Jetzt werde ich dich kommen lassen und dann in dir abspritzen, okay?“


Allein die Worte reichen fast aus, um mir einen
Orgasmus zu bescheren. Ich presse meinen Kopf ins Kissen, als mein Kerl die
Stellung verändert und jetzt bei jedem Stoß die Prostata trifft und gleichzeitig
mein Glied fest umfasst. 


Wie geil! Ich lasse mich fallen, gebe mich ihm
uneingeschränkt hin und spüre, wie ich komme. Ein neues, fremdartiges Gefühl,
ganz anders, als wenn ich ihn nehme. Unterschwelliger, aber mindestens ebenso
schön. Mein Körper zittert, ich spüre, wie meine Nerven nur noch auf seine
Stimulation reagieren. Die Welle wird höher, bin ich es, der so erbärmlich
stöhnt? Was macht der Kerl eigentlich mit mir? Ein Kribbeln jagt meine
Wirbelsäule hinab, wird von seinen tiefen Stößen vervielfacht. 


„Jamie … ja … gut so … ich komme!“ Ein letzter
Stoß noch und ich explodiere regelrecht. Mein Sperma trifft mich auf der Brust,
rinnt über seine Hand, während ihm seine Miene entgleist und er nach wenigen
harten Stößen ebenfalls in mir kommt. 


Was für ein Gefühl. Ich spüre ihn anschwellen,
pulsieren, fühle jeden einzelnen heißen Schub und bin völlig paralysiert von
seinem Anblick. 


Mein süßer, erotischer Engel … sein Mund steht
offen, er stöhnt leise, seine Augen sind geschlossen, die dunklen, verboten
dichten Wimpern liegen auf seinen Wangen. Himmel,
macht mich dieser Anblick an! Wie schön er ist. Wie ich ihn anbete! 


Sein Atem geht schnell, meiner auch. Auf seiner
Brust glänzt Schweiß und der Geruch nach Sex lässt mich fast schwindelig werden.



Jetzt öffnen sich träge
seine Schokoaugen und er sieht mich mit einem sanften, äußerst befriedigten
Blick an. 


Mir bleibt die Luft weg, als er sich ein Stück
zurückzieht, nur um mich noch ein paar Mal zu füllen. Dieser Verrückte! Dann
spüre ich seine Lippen auf meinem Kinn, hinab auf meinem Hals, sein Leib sinkt
auf mich und automatisch umfasse ich ihn fest. 


Keine Ahnung, wie lange wir so daliegen,
irgendwann rutscht er aus mir heraus, was wir beide mit einem ganz ähnlichen
bedauernden Laut quittieren, worauf wir loslachen. Ich glaube, das ist die
Essenz unserer Beziehung: bedingungsloses Vertrauen, zwischen uns ist kein
Platz mehr für Scham oder Verstellen, wir sind einfach zwei Seelen ganz nah
beieinander, irgendwie eins!


Nach einem Toilettengang kehre ich zu ihm
zurück und schmuggle mich zur Abwechslung mal in seine Arme. Diese Vereinigung
hat mich total geflasht! Und es fühlt sich gut an, mal die Führung abzugeben,
wieder eine völlig neue Erfahrung.


Jetzt liege ich halb auf ihm, mein rechter
Oberschenkel zwischen seinen, mein Arm auf seiner Brust, meine Hand streichelt
die Region um sein Schlüsselbein und mein Kopf ruht perfekt zwischen seiner
Brust und Schulter. Angenehm, seine Arme auf mir, sein warmer Atem, der über
mein Gesicht streicht. Der Duft nach unserer Liebe hüllt uns ein. 


„War dein erstes Mal auch so umwerfend schön,
wie das hier eben?“


Jamies Brust zuckt leicht. Was ist jetzt so
komisch?


„Dann hat es dir gefallen?“


„Du bist ein talentierter Liebhaber, ohne
Zweifel. Und? Dein erstes Mal?“


Er seufzt laut, theatralisch. „Lassen wir das.“


Ich richte mich auf die Ellbogen auf und
registriere seinen Unwillen. Vorsichtig zeichne ich die Konturen seines
Gesichtes nach. „So schlimm?“


„Kann ich vor dir denn gar nichts
verheimlichen?“


„Nein!“


Er seufzt noch mal und drückt mich wieder
hinab. „Er hat sich keine Zeit gelassen, mich nicht gut vorbereitet, tat halt
scheiße weh. Bloß gut, dass ich schnell dazu gelernt habe.“


Ich nicke und drücke ihn leicht. „Danke,
Schatz.“


Jetzt kichert er erneut. „Heißt das, du lässt
mich wieder mal ran?“


Meine Zähne graben sich tief in seinen
seitlichen Brustmuskel, gleichzeitig kitzle ich ihn. Wir wälzen uns wie kleine
Kinder lachend und raufend durch das riesige Bett, bis ich auf ihm sitze und
ihn in absolut gespreizter Haltung zur Bewegungslosigkeit verdamme.


„Mal sehen … wenn du lieb bist, darfst du mich
vielleicht tatsächlich öfters verwöhnen. Schon ein gutes Gefühl, nicht immer
alle Arbeit machen zu müssen, du Faulpelz!“ 


Wir grinsen uns an. Als ich auf ihn falle und ihn
küsse, zeigt er mir recht schnell, dass er, obwohl er diesmal unten liegt, sehr
wohl den Großteil der Arbeit übernimmt. 


 


Zwei Tage später bricht das Chaos aus. Wie sich
bald herausstellt, ist Jamie nicht nur hinter der Kamera ein regelrechter Sklaventreiber,
sondern auch, als es darum geht, das Studio nach seinen Vorstellungen
einzurichten. 


Er lässt uns ganz schön schwitzen, öffnet Paket
um Paket, der Teufel weiß, woher er die Reihenfolge kennt, und erklärt, wo der
Inhalt angebracht werden soll. Wieder sorgen ein paar Frauen für die
Verpflegung und als ich ihn dabei erwische, wie er bei ihnen steht und
quatscht, muss ich mich tatsächlich kurz zusammenreißen. 


Allerdings nutzt jeder noch so blöde Spruch
nichts, da er gelassen kontert und dann die Lacher wieder auf seiner Seite hat.
Auf meinen Satz, dass er wohl zwei linke Hände hat und deshalb nicht hilft,
antwortet er gelassen, dass er nicht ohne Grund in seinem Job viel mit dem Mund
macht. 


Als ich danach geneigt bin, ihn kopfüber in
einer Schneewehe zu versenken, genügt ein kurzer Blick aus seinen Schokoaugen
und der Satz: „Willst du heute auf der Couch schlafen?“, und ich ziehe knurrend
ab. Dieser kleine, zuckersüße Mistkerl! Aber ich liebe das! Seine unbändige
Energie, seine Kraft, mir die Stirn zu bieten und dieses Miteinander! Denn, all
das hier bestätigt in jeder verdammten Sekunde, dass wir ein Paar sind und
unser gemeinsames Leben aufbauen. 


Wir schrauben gerade an die hintere
Scheunenwand ein gewagtes Durcheinander von Ketten und irgendwelchen
Lederdingern an, als er etwas frustriert mit dem Handy am Ohr neben mir
auftaucht. 


„Ja Karl … ich sag’s ihm. Er soll sich umgehend
bei dir melden …“ Er legt auf und starrt mich
sauer an. Was habe ich denn jetzt verbrochen?


Hans, Peter, Dirk und zwei weitere Helfer
unterbrechen grinsend ihre Arbeit und beobachten uns. 


„Was an deinem Vertrag hast du eigentlich nicht
richtig kapiert? Wenn du dich schon in Deutschland verkriechst, wäre es
vielleicht hilfreich, wenn du ab und an mal dein Faxgerät checkst oder deine
E-Mails! Ich hab echt keine Lust, deine Sekretärin zu spielen.“


Mir entwischt ein Grinsen … nicht gut. Jamies
Miene verfinstert sich weiter. „Du wärst aber eine hübsche Sekretärin.“


Ich kann gar nicht so schnell schauen, wie mir
ein Karton an den Kopf fliegt. „Mike, du bist für zwei Jobs gebucht, einer in
München und einer in Frankfurt. Die Agentur wartet seit zwei Tagen auf die
Bestätigung, aber du schaltest ja nicht mal dein verfluchtes Handy an! Das ist
kein Spiel.“


Zwei Jobs? Ich habe mich wohl verhört. „Ich …
ich habs vergessen und oben wegen dem Umbau die Sicherung rausgedreht. Und
außerdem … ich habe echt nicht damit gerechnet, überhaupt bemerkt zu werden.“


Fassungslos schüttelt er den Kopf. „Du verarschst
mich, oder? Glaubst du, die haben dir den Vertrag aus Jux gegeben, oder Kents
Beurteilung verdankst du nur meiner Bekanntschaft? Wach auf!“


Es ist echt peinlich, von meinem jungen Partner
so rundgemacht zu werden. Vor meinen Kumpels ist es nicht das, was ich mir
vorstelle. Schnalzend werfe ich mein Werkzeug in die Kiste und stiefle davon.
Natürlich hat er auch recht. Ich drehe die Sicherung wieder rein und schalte
mein Faxgerät an. Tatsächlich kommen kurz hintereinander zwei Schreiben aus
Amerika, nach kurzem Durchlesen und einem Blick auf die Uhr, entschließe ich
mich gleich, dort anzurufen. 


Wahrscheinlich haben die inzwischen sowieso
Ersatz angefordert. Ist aber auch zu blöd von mir und absolut unprofessionell,
da hat Jamie schon recht. Aber das Glück ist mir hold, ich erkläre beiden
Kunden das Theater mit dem Umbau und werde trotzdem eingeladen. Die Münchner
Firma kenne ich, ein angesehenes Bekleidungsunternehmen. Exklusive Sportswear.
Die Frankfurter Kunden: witzig, ein Familienunternehmen, das handgefertigte
Dildos herstellt. Sie erklären mir, dass sie sich das erste Mal an einen Mann
als Werbeträger wagen und völlig begeistert von meinen Aufnahmen sind. Mit
ausschlaggebend für meine Wahl war die Tatsache, dass ich Deutscher bin. Und
weil ich auch schon dabei bin, melde ich mich per Mail bei Karl, um mich zu
entschuldigen und buche für morgen Abend einen Flug nach Frankfurt. Auf dem
Rückweg kann ich dann den Münchner Termin wahrnehmen. Klappt doch … 


Aus den Augenwinkeln sehe ich eine Bewegung.
Ich drehe mich mit dem Telefonhörer am Ohr um und betrachte Jamies ernstes
Gesicht. Als die Buchung bestätigt wird, lege ich auf und schaue ihn an, während ich auf ihn zugehe. 


„So, alles geklärt, bist du zufrieden?“


Jamie schüttelt aufgebracht den Kopf. „Michael.
Du bist doch Architekt, musst du da keine Termine einhalten?“


„Doch, aber das hier ist alles völlig neu. Und
musst du mich vor meinen Freunden so anmachen? Immerhin schuften wir hier, um
dir ein Studio zu bauen. Seit ich aus Amerika zurück bin, hatte ich kaum eine
freie Minute. Ach, und übrigens: Morgen Abend fliege ich nach Frankfurt und
komme erst in zwei Tagen wieder.“ Ich will an ihm vorbei, aber er presst seinen
Arm in den Türrahmen und hält mich auf. 


„Lass mich durch, wir müssen heute noch einiges
fertig machen.“


„Michael? Es tut mir leid. Sieh mich an,
bitte.“


Seufzend tue ich ihm den Gefallen. „Vergiss es,
du hast ja recht. Ich werde in Zukunft darauf achten, dass so was nicht wieder
vorkommt.“


„Gut und glaub mir, ich weiß, was ihr hier für
mich macht. Und ich weiß auch, was du geleistet hast, seit wir zusammen sind.
Ich wollte dich nicht anschnauzen, aber … versteh doch: Ich bin so stolz, wenn
du gebucht wirst! Das ist kein Spiel, sondern ein hart umkämpfter Markt, da
reinzukommen ist für Unzählige ein Traum und du gehst so lax damit um, das
macht mich fertig.“


„So habe ich das noch nicht gesehen. Ich
dachte, es wäre ziemlich einfach, bei deiner Agentur aufgenommen zu werden.“


Jamie nimmt mein Gesicht in die Hände und
schüttelt mich sanft. „Ja, wenn man so aussieht wie du schon, aber … du wirst
für Werbung gebucht, das ist was anderes. Viel weniger verrucht.“


„Du meinst langweilig?“


Er zuckt fassungslos mit den Schultern und
verstummt kopfschüttelnd, klatscht sich auf die Oberschenkel und lässt mich
stehen. „Du spinnst, Northman, echt … los komm … du hast noch nicht
Feierabend.“


Ich folge ihm grinsend und haue ihm voller
Genugtuung am Scheuneneingang auf den Allerwertesten. 


 


Kurz nach neun ist der Spuk dann endlich
vorbei. Nach einer Brotzeit im beinahe fertigen Studio haben sich alle, außer
Dirk, verabschiedet. Es sieht ziemlich professionell aus, zumindest wenn man
die Art der Fotos kennt, die Jamie vorschweben. Im Stall hängen tatsächlich nun
große eiserne Ringe von einigen Streben und dieses riesige Holz-X. Mir wird
ehrlich gesagt recht warm, wenn ich es ansehe. Auf meine Frage, ob er hier
eigentlich auch normale Fotos machen kann, zieht er kommentarlos eine
einfarbige Leinwand von der Decke und schaut mich stumm an.


Ist ja gut … das hier ist einfach nicht mein
Metier, es reicht schon, wenn ich vor der Kamera meine Sache gut mache. 


Ansonsten hat er im Laufe des Tages eine recht
umfangreiche Liste mit Dingen aufgestellt, die er gern hier haben will, um
seine Opfer darauf zu drapieren. Das geht von einem Sofa, einem Bett, zu
Teppichen und Strohballen, bis hin zu diversen Stühlen und Podesten. Einiges
davon werde ich selbst bauen und unser Schreiner im Verein hat sich natürlich
prompt und voller Eifer bereiterklärt mitzumachen. 


Und zu guter Letzt hat mein liebenswerter Mann
dann den anwesenden Vereinsmitgliedern erklärt, wie er sich gern bei ihnen
bedanken möchte. Ihm schwebt vor, im Laufe des Jahres einen erotischen
Schottenkalender zu machen und den kompletten Erlös dem Verein zukommen zu
lassen. Anfangs erntet er sprachlose Stille, aber dann gehen umgehend die
Diskussionen los. Ich zolle ihm lächelnd meinen Respekt, was für eine
hammermäßige Idee! Der Kalender wird sicher hervorragend einschlagen.
Jamie/Silver als Fotograf und Northman einer der Monatsmänner?


 


So, nachdem ich geduscht habe, gehe ich zu
Jamie ins Wohnzimmer. Dirk und ich haben uns die Klinke in die Hand gegeben,
jetzt macht er sich frisch. Er war uns heute echt eine große Hilfe. Ich weiß
nicht, was es ist, aber er scheint sich bei uns pudelwohl zu fühlen. Das ist
neu, aber gut.


Jamie sitzt auf der Couch und sieht
amerikanische Nachrichten. Mit zwei Gläsern Wein gehe ich zu ihm. Er lächelt
mich scheu an und nimmt eines entgegen, als ich mich neben ihn setzen will,
hält er mich allerdings zurück. Am Hosenbund zieht er mich zwischen seine Beine
nach vorn an das Polster und blickt mich von unten herauf an. 


„Was wird das?“


„Bist du noch sauer auf mich?“ Süß, seine
Stimme klingt tatsächlich ein bisschen schüchtern.


„Nein.“


„Gut, aber ich glaube, ich habe doch einiges
wiedergutzumachen.“


Dieser Blick! Ohne meine Augen freizugeben,
knöpft er meine Jeans auf, zieht den Slip ein Stück hinunter und holt mein
Glied hervor. Okay … Müdigkeit innerhalb
von Sekunden eliminiert! Stöhnend saugt mein Kerl meinen schlafenden, großen
Freund in seinen Mund und beginnt umgehend ihn fachmännisch zu wecken. Ich
spüre, wie das Blut in meinen Penis schießt, ihn wachsen lässt, und es Jamie
recht schnell schwerer macht ihn ganz zu schlucken. Meine Hand liegt inzwischen
auf seinem Kopf, dirigiert ihn. Dann verkralle ich mich in seinem Haar und
ficke ihn in seinen warmen, feuchten Mund. „Weißt du, wenn du mir jedes Mal so
etwas anbietest, kannst du mich ruhig ärgern“, flüstere ich. 


Jamie grinst und weicht zurück, nicht ohne
meinen harten Schwanz mit festem Griff zu pumpen. „Soll ich mich ausziehen,
oder reicht dir ein Blow Job?“


„Das fragst du noch? Runter mit deinen
Klamotten.“


Mein Kerl steht langsam auf, ohne seine
gekonnte Massage zu unterbrechen, und schält sich zuerst aus seinem T-Shirt,
wobei ich ihm helfe. Ich entledige mich meines auch gleich und hole ihn an
meinen Körper. Diese Küsse … Jamie hat immensen Druck! Seine Bewegungen in
meinen Armen bringen mein Blut zum Kochen. „Süßer, ich weiß, ich wiederhole
mich, aber du bist so hinreißend sexy!“


„Das kann ich gar nicht oft genug hören, Babe“,
flüstert er irgendwo an meiner Kehle. Schamlos presse ich meine Hände in seine
Jogginghose und knete seinen Hintern, presse ihn an meinen harten Ständer. 


„Willst du mich spüren?“


„Ja … ganz tief,
quäle mich … bestrafe mich!“ 


Was sind denn das für Forderungen? Ich setze
gerade zu einer Antwort an, als die Tür aufgeht und Dirk mit einem Handtuch um
den Kopf das Zimmer betritt. Wir schauen ihn an, hören aber nicht auf uns zu
streicheln. Dirk bemerkt unseren Blick gar nicht und schenkt sich in Seelenruhe
etwas zu trinken ein. Na dann … Am Kinn drehe ich Jamies Kopf wieder zu mir und
verschlinge seinen Mund, unsere Zungen spielen miteinander und er stöhnt
haltlos, als ich meinen Zeigefinger in seinem Hintern versenke. Dann ziehe ich
seine Hose hinunter und gebe ihn frei. „Mach mich hart, Süßer, damit ich dich
gleich ficken kann.“ 


Er tut umgehend, was ich ihm sage, zieht mir
aber vorher die Jeans samt Slip aus. Dann widmet er sich, wieder sitzend,
meinem Ständer und ich wage einen Blick zur Küchentheke. Dirk hat bemerkt, dass
wir gerade zugange sind. Mein Bruder stiert mit offenem Mund zu uns herüber.
Egal!


Ich genieße den Anblick meines Kerls vor mir,
inzwischen massiert er sich selbst, pumpt langsam seinen herrlichen Penis und
lässt mich nicht aus den Augen. „Ich glaube, er ist jetzt bereit für mich“,
flüstert er und leckt langsam bei meinen Hoden beginnend bis an die Eichel,
dort stupst er seine Zunge in das kleine Loch und leckt sich dann genüsslich
die Lippen. 


„Dann dreh dich um und knie dich auf die
Couch.“ 


Jamie schlüpft aus seiner Hose, steht noch mal
auf, wobei er eine Kussspur über meine Brust zieht und begibt sich dann
geschmeidig und provozierend sexy in Position. Währenddessen verteile ich Gel
auf meinem Schaft und, als endlich sein hinreißender Oberkörper auf der Lehne
liegt, auch auf seinem Eingang. Sein anzüglicher Blick heizt mir ein und
nachdem ich noch mal in Dirks Richtung gelinst habe, muss ich zugeben, dass es
mich anmacht, meinen Lover vor Publikum zu nehmen! Aber sobald wir hier
loslegen, wird er sowieso verschwinden. Harter Schwulensex ist eigentlich
nichts für Heteros.


Ich positioniere mich hinter meinem Mann,
streichle seinen perfekten Rücken, genieße seinen willigen Anblick und dieses
leise Betteln in seiner Stimme und seinem Blick. 


„Bereit?“


Jamie nickt und schluckt hektisch, umfasst sein
Glied und wirft meinem Bruder abermals einen Blick zu. Ich auch. Dirk sitzt
inzwischen völlig paralysiert auf einem Barhocker, umklammert eine Bierflasche
und hält sich an der Theke fest. Warum zum Teufel verschwindet er nicht?


Jamie stupst mit seinem Hintern an meinen senkrecht
stehenden Schwanz und fordert sein Recht. Lächelnd knete ich seine Backen und
drücke meinen Penis hinab, ziele und dringe ein Stück in ihn. Nur ein wenig,
ich will ihn quälen. Zischend entlässt er den Atem aus seinen Lungen, schließt
seine Schokoaugen.


„Hey … hier geblieben, sieh mich gefälligst an,
wenn ich dich nehme!“


Jamie lacht leise, aber seine Augen sind wieder
bei mir. Und dann gebe ich ihm, was er verlangt. Langsam gleite ich in einem Rutsch vollständig in ihn.
Er stöhnt. „Babe … ist das gut.“


„Ja?“


„Oh ja, besorg’s mir, bitte!“ 


Dieser Kerl ist so herrlich verdorben. Ich
weiche zurück, setze neu an, stoße zu, treibe ihn an die Lehne, vergrabe mich
zur Gänze in ihm. Dann umfasse ich seine Hüften und nehme ihn so hart, wie wir
es beide lieben. Er keucht, sein Gesicht eine Maske der Lust, Himmel, wie gut Sex mit diesem Kerl doch jedes
Mal wieder ist. Nie gleich, immer neu, immer spannend und scharf. Das findet
wohl auch mein Bruder, denn er sitzt noch immer an der Bar. 


Minutenlang ficke ich Jamie rücksichtslos, jage
ihn stetig auf den Höhepunkt zu, verbiete ihm aber, sich selbst zu streicheln.
Ich will es so lange wie möglich ausdehnen, das Gefühl, in seinem heißen Leib
zu stecken, bis zum Exzess ausleben. Und ich weiß, er will es auch. Keuchend
richtet er sich auf, dreht seinen Oberkörper zu mir, um sich küssen zu lassen.
Meine Hände auf seinem durchtrainierten Bauch, ich zwirble seine Brustwarzen,
entlocke ihm ein schmerzerfülltes Stöhnen. Dann gibt er sich mir völlig hin,
sein Kopf lehnt an meiner Schulter, sein Brustkorb hebt und senkt sich rasend
schnell, während ich seinen Schwanz umfasse und ihn grob an der Spitze
zusammenpresse. Mein Daumen auf seiner Eichel entlockt ihm einen Schrei … Gut
so! 


Ich ziehe mich unerwartet aus ihm zurück, er
japst nach Luft und sieht mich unglücklich und verdammt jung an. Sein Atem
kommt schnell, er langt nach mir, ich raube ihm einen brutalen Kuss, lasse ihn
schwankend zurück. 


„Auf den Rücken, Beine breit“, ordne ich leise
an. Verflucht, Dirk ist noch immer da, was soll das?


Jamie gleitet auf die Couch, spreizt seine
Beine. Der Anblick ist unfassbar heiß.
Ein Bein positioniert er auf der Lehne, das andere hängt auf den Boden. Ich
werfe ihm ein Kissen zu, er legt es sich unter den Rücken und streckt seine
Hand nach mir aus. Ja Süßer, ich komme zu dir, und zwar so was von!


Ich knie zwischen seinen Beinen, labe mich an
dem geilen Bild, beuge mich nieder und sauge einen Hoden zwischen meine Lippen.
Jamie schreit auf, krümmt sich und krallt eine Hand in meine Haare. Dann nehme
ich quälend langsam seinen Schwanz in den Mund, spiele mit der Zunge an dem
Bändchen und necke seine Eichel, während ich seine festen Hoden knete. Er
verliert die Kontrolle, genau das, was ich wollte. Kurz bevor er kommt, gebe ich
ihn frei und betrachte ihn. Er zittert aufgeregt, greift wieder nach mir,
bettelt um meinen Schwanz. Über ihn gebeugt, reibe
ich meinen Steifen an seinem, er windet sich, schnellt zu mir hoch und
umklammert meinen Hals, um mich zu küssen. Ich unterbinde das, indem ich ihn an
der Kehle auf das Polster drücke und mit der anderen Hand meinen Schwanz in ihn
einführe. Ich schenke ihm nur meine Eichel, quäle ihn mit kurzen Stößen, bis er
fast aus der Haut fährt und meine Hand an seinem Hals wegschlägt. 


Und als er das tut, stoße ich zu, treibe mich
bis zu den Hoden in ihn und treffe seine Prostata. Sein ekstatisches Stöhnen
jagt meinen Blutdruck in die Höhe, sein ganzer durchtrainierter Leib spannt
sich an und gleicht einer Feder. Ich liebe diese Momente: meinen Kerl völlig
außer Kontrolle, kurz vor dem Orgasmus. Und genau das gestehe ich ihm jetzt
auch zu. Während ich ihn weiterhin nehme, reize ich seinen Penis und beschere
ihm nach Sekunden einen Megaorgasmus. Er hat so einen Druck, dass sein Sperma
bis an seine Brust spritzt und das Geräusch aus seinem Mund eher von Qual als
von Lust spricht. Als ich ihn befriedigt habe, gönne ich mir den Genuss meinen
eigenen Höhepunkt noch etwas hinaus zu zögern und ihn einfach nur zu
betrachten, während es um meinen Penis herum grandios eng wird und Jamie völlig
losgelöst in anderen Sphären schwebt. Und … um in das fassungslose Gesicht
meines Bruder zu sehen. 


Doch das ist mir egal, ich will jetzt in meinem
Mann kommen, will ihn kennzeichnen, seinen hübschen engen Hintern noch für
Sekunden genießen. Unerbittlich nehme ich wieder den Takt auf und bediene mich
seiner, um endlich mein Sperma in seinen heißen Leib zu schießen. Grandios!
Unfassbar gut! Mit dem Kopf im Nacken presse ich mich zuckend in seinen Schoß,
suhle mich in diesen erstklassigen Gefühlen! Als ich langsam wieder von der
Venus zurückkomme, finde ich seine Schokoaugen auf mir. Jamie lächelt selig,
schüttelt den Kopf und zieht mich zu einem Kuss an seine Lippen. 


„Mike … Sex mit dir ist … unbeschreiblich, es
wird jedes Mal besser. Wie machst du das?“


Lachend erwidere ich seinen Blick. „Das wollte
ich dich auch gerade fragen.“ 


Ein weiterer Kuss, Jamies warme Hände gleiten
über meinen Rücken und bleiben schließlich auf meinem Hintern liegen. Wir sehen
uns an, ein irres Gefühl nicht mehr reden
zu müssen und alles zu spüren, was im anderen vorgeht. Ich stemme mich auf
meine Ellenbogen hoch und guck Richtung Küche. Jamies Zunge an meiner Kehle
macht es mir sehr schwer, wieder in die Realität zurückzufinden. 


Tatsächlich! Dirk ist noch immer da. Ich nicke
mit dem Kopf in seine Richtung und schaue meinen
Mann dabei an. 


„Sag mal, Bruderherz, wenn du schon kostenlos
exklusiven Sex von Silver und Northman genießt, kannst du uns wenigstens
Taschentücher bringen?“ 


Er scheint zu sich zu kommen. Hektisch,
irgendwelche Entschuldigungen murmelnd, grabscht er die Küchenrolle und kommt
zu uns. Ich knie inzwischen und nehme sie ihm ab. Seine Hände beben, er ist
kalkweiß und stottert, kann uns nicht in die Augen sehen. 


Schon witzig, wie kalt mich das lässt, keine
Spur von Peinlichkeit und Jamie ist sowieso völlig abgebrüht. Ich säubere also
meinen Kerl, bin mir Dirks Blick auf unsere verbundenen Leiber sehr wohl
bewusst, und ziehe mich gemein langsam aus ihm zurück, was Jamie ein langgezogenes
Zischen entlockt und Dirk beinahe hinterrücks über den Couchtisch wirft. 


„Sorry, sorry …“, presst er hervor und dreht
sich weg, um fluchtartig das Wohnzimmer zu verlassen. 


Jamie und ich sehen uns an und prusten los. Was
zur Hölle war das denn?


„Er hatte einen Ständer, ist dir das
aufgefallen?“, fragt mich mein Kerl lachend.


„Warum turnt ihn an, wie wir vögeln?“


Mein Mann schlüpft an meine Brust und wickelt
die rote Decke um uns beide. „Bist du dir sicher, dass er hetero ist? Ich
meine, ich hätte eher erwartet, dass er sich ins Spülbecken übergibt und nicht
in sein Zimmer rennt, um sich einen runterzuholen.“


Beide Vorstellungen sind nicht das, was ich jetzt will. Ich küsse meinen Mann lange und
streichle ihn sanft. „Ehrlich? Ist sein Problem und nicht meines. Ich möchte
mich viel lieber um die Liebe meines Lebens kümmern und sie bis zum
Morgengrauen verknuddeln!“


Es scheint, als hätte besagte Person nichts
dagegen einzuwenden. 
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Die zwei Wochen, in denen Jamie hier ist,
vergehen wie im Fluge und sind extrem anstrengend. Wir hetzen gemeinsam von
Termin zu Termin und die restliche Zeit verbringen wir wie Verhungernde im
Bett. Wir können einfach nicht voneinander lassen und irgendwie versuchen wir
alles nachzuholen, was wir aus lauter Dummheit selbst verbockt haben. 


Aber die Zeit schweißt uns zusammen und wir
sind uns beide sicher, dass es klappt. 


Mein Vorsprechen in München war recht gut,
allerdings stellten sich die Bilder im Nachhinein als zu gewagt für die seriöse
Kette heraus und ein anderes Model bekam den Job. Frankfurt allerdings war
letztendlich für uns beide ein Megaerfolg. 


Die Holzdildos sind ausgesprochen schön und
ästhetisch, allerdings war der Fotograf ein älterer Herr, der mit der Materie wohl
ein wenig überfordert war. Ein sympathisches Familienunternehmen, zu dem auch
der Fotograf gehört. Meine Mappe hat die Besitzer völlig begeistert, besonders
die Aufnahmen von Jamie. 


Natürlich wollten sie
wissen, wer die Bilder gemacht hat. Als ich wortlos weiter nach hinten
blätterte, zu einem Bild, das mich und meinen Mann gemeinsam zeigt, wurde es
etwas chaotisch. Sie erkannten Silver und wollten wissen, warum er in meiner
Mappe sei. Ich gebe zu, ich war stolz, als ich ihnen sagte, er sei mein Lebensgefährte
und hält sich zurzeit in Deutschland auf.


Auf jeden Fall gaben sie mir einen Satz ihrer
Spielzeuge mit und Jamie einen Tag später die Gelegenheit, seiner Fantasie
freien Lauf zu lassen. Ich hatte sie gewarnt vor seinen recht eindeutigen
Ideen, aber sie wollten sich die Bilder nicht nehmen lassen. Letztendlich waren
es dann zwei von seinen, die in die Werbekampagne aufgenommen und auf einer
großen Erotikmesse ausgestellt wurden. 


Spätestens da legte er den Plan, unter seinem richtigen
Namen zu fotografieren, auf Eis und behielt seinen Künstlernamen Silver bei.
Die Bilder? Ha … ich bin megastolz darauf und eines davon hängt inzwischen in
unserem oberen Stockwerk, zwischen vielen heißen Bildern von uns zweien.


Jamie hatte nicht nur einen Blick fürs
Wesentliche, sondern auch Humor, das gefiel den Auftraggebern besonders gut.
Ich knie auf einem fellbedeckten Podest, den Hintern fast ganz unten, man sieht
mich von hinten und es wirkt, als hätte ich gerade den weltbesten Sex. Mein Rücken
glänzt vor Schweiß, meine Haare sind zerzaust, eine Hand krallt sich in meinen
Hintern, die andere in mein Haar. Und genau hinter mir, in der Falte meines
Hinterns steht der prachtvolle Holzdildo, als würde ich auf ihm reiten. Drunter
ein Wort: „Passt!!!!“


Rotzfrech das Ganze, aber ich liebe dieses Bild. Die zweite Wahl war selbst für Jamie überraschend,
weil er darauf auch zu sehen ist. Ich stehe und das Spielzeug klemmt so
zwischen meinen Beinen, als hätte ich einen Ständer. Jamie vor mir auf den Knien,
wieder dieser gehirnzerfetzende Schmachtblick von unten und seine Zunge auf dem
dunkel gemaserten Holz. 


Wir haben wohl das Familienunternehmen ein
wenig aus den Angeln gehoben, da der Absatz aufgrund der Bilder rasant in die
Höhe ging. Auf jeden Fall sind wir beide als Model und Fotograf für die
nächsten Aufnahmen schon gebucht. 


 


Jamies Bilder für die Münchner Hoteliers nehmen
weit mehr Zeit in Anspruch, als er gedacht hat, er schafft es nicht, sie in
einem Termin abzuarbeiten. Aber immerhin kann er mit einigen Bildern aufwarten
und man bleibt in Verbindung. Svens Kunden müssen sich auch gedulden, aber mein
Kerl nimmt mit allen Kontakt auf und es
wird klar, dass es für Jamie die nächsten Monate noch einige Besuche bei mir
geben wird. Nicht, dass es nur an seinen Aufträgen liegt, obwohl das zu einem
Spaß zwischen uns wird. 


Seine Abreise ist schneller da, als uns lieb
ist, aber es ist kein richtiger Abschied, nur eine kurze Pause in unserer
Beziehung. Wir sind uns näher als je zuvor. 


 


Tatsächlich bekomme ich viele Anfragen und bin
innerhalb kurzer Zeit recht gefragt und in ganz Deutschland unterwegs.
Unerwartet erweise versucht eine deutsche Agentur mich abzuwerben, aber ich
bleibe Jamies treu. 


So vergeht ein weiterer Monat. Wir telefonieren
viel, haben unheimlich engen Kontakt über jedes erdenkliche Medium. Es macht
Spaß. Meine Befürchtungen bezüglich einer Fernbeziehung sind bis dato völlig
unbegründet. Wir lachen viel, planen unser
Leben voller Energie und unterstützen unsere gegenseitigen Vorhaben voller
Elan. Jamies Fotografien sind schnell in aller Munde und bald hat er ernsthafte
Schwierigkeiten, seine Jobs unter einen Hut zu bringen. 


Ich spüre, dass er mit sich ringt, einerseits
verdient er sehr gut mit den Filmen, ein sicheres Geschäft, und dieses Metier
ist er seit Jahren gewohnt. Aber die Oberflächlichkeit ödet ihn immer mehr an
und neben seinen zunehmenden Aufträgen braucht er auch immer mehr Zeit, seine
aufwendigeren Ideen in die Tat umzusetzen. Längst wird er in Amerika von vielen
seiner Kollegen gebucht und fliegt beinahe wöchentlich durch die
Weltgeschichte. 


Ein wenig bedauere ich den Umstand, dass ich
momentan fast nur in Deutschland arbeite. Mein Kerl fehlt mir sehr. Als ich das
mit Karl bespreche, verspricht er, mich auf dem amerikanischen Markt ebenfalls
anzubieten. Ob ich da auch so gut ankomme? Nun, wir werden es sehen.


 


Gerade komme ich aus der Schweiz, ein
lukrativer Auftrag eines Lederherstellers: extrem angenehmes Gefühl diese
exklusiven Klamotten auf nackter Haut zu tragen. Ich gebe zu, das könnte zu
einem Fetisch werden und ich habe mich ehrlicherweise mit Hosen und ein paar
Lederhemden eingedeckt. Bin mal gespannt, was mein Mann dazu sagen wird. Die
Bilder waren sehr gut, sexy Mode, einfach schön. 


Es ist schon spät, ich habe mit Peter
telefoniert und wir treffen uns im Bären zum Essen. In LA ist es Vormittag,
Jamie müsste eigentlich längst wach sein. Es ist eine Angewohnheit von uns dem
jeweils anderen morgens eine SMS oder Ähnliches zu schicken. Das ist so, seit
er nach Hause geflogen ist. Heute weicht er zum allerersten Mal davon ab.
Komisches Gefühl, aber er wird wohl seine Gründe haben. 


Während wir bestellen und uns unterhalten –
Hans, Kevin und noch zwei weitere Schotten sind ebenfalls zu uns gestoßen –,
rufe ich ihn an. Es klingelt so lange, bis die Mailbox ran geht. Auch meine
Kurznachrichten bleiben unbeantwortet. Hat er sein Handy verloren? Auch eine
Möglichkeit. Ach, er wird sich schon rühren. 


Wir lassen uns das Essen schmecken und sprechen
verschiedene Termine durch. Auch dieses Jahr wird es wieder Highlandgames geben
und wir wollen sie mit einem österreichischen Verein zusammen veranstalten,
weil die Masse der Anmeldungen unsere Kapazitäten übersteigt. 


Mein Handy klingelt. Na endlich, wurde auch
Zeit, dass sich mein Schatz meldet. Ich hole es grinsend aus meiner Tasche und
streiche den Sperrbildschirm weg. Es ist nicht Jamie, sondern Aidan. 


Inzwischen sind wir richtig gute Freunde
geworden und haben regen Kontakt. Er versucht mich jedes Mal zu einem
gemeinsamen Dreh zu überreden, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich einen
anderen Kerl als meinen vor der Kamera vögeln will. 


Ich nehme das Gespräch an. „Hey Aidan! Alles
klar bei dir?“


„Hey …“ Seine Stimme klingt ernst, völlig
ungewohnt. „Mike, ich muss dir was mitteilen: Karl hat mich gerade angerufen,
Jamie liegt im Hospital.“


Mir wird schlagartig eiskalt, jedes Geräusch um
mich herum verstummt. „Was? Warum? Was ist passiert?“


„Ich weiß es nicht genau. Kent hat ihn heute
Morgen vor dem Studio gefunden … er ... er wurde niedergestochen …“


Ich umklammere das Handy und spüre, wie ich
bleich werde. Das Gespräch am Tisch verstummt, alle starren mich an. „Wie
niedergestochen? Großer Gott, wie geht es
ihm?“


Aidans Stimme ist sehr leise. „Tut mir leid, ich
weiß es nicht, aber … es sieht wohl nicht gut aus, er ist nicht bei
Bewusstsein, hat sehr viel Blut verloren. Ich habe Karl gesagt, dass ich dich
benachrichtige. Mike, du solltest so schnell wie möglich herkommen …“


Noch während er das sagt, werfe ich wahllos
Geld auf den Tisch und schlüpfe hektisch in meine Jacke. Ich verliere die
Nerven, Panik macht sich in mir breit. Mein Mann! Was ist passiert? Das darf
doch nicht wahr sein! Niedergestochen? In meinem Kopf blitzen grauenvolle
Bilder auf, ich muss mich an einem Stuhl festklammern. Alles um mich dreht sich
im Kreis. Irgendjemand drückt mich auf die Bank zurück. Die Hand mit dem Handy
zittert so stark, dass Aidans Stimme nur bruchstückhaft an mein Ohr dringt. Ich
verstehe nur Blutlache, bewusstlos … gestern Abend … Peter nimmt mir den
Apparat weg und spricht mit ihm, während ich versuche, das Chaos in meinem Kopf
irgendwie zum Anhalten zu bewegen. 


Jamie ist verletzt, schwer, ich muss zu ihm,
zuerst nach München, dann LA, Conan … ich muss einen Platz für ihn finden …
meine Jobs? Karl … 


Mein Schatz! Bitte, das darf jetzt nicht sein!
Wer würde ihm so was antun? Irgendein homophobes Arschloch? 


Jemand rüttelt mich an der Schulter. Peter!
„Komm, ich bring dich heim.“


„Ich muss zu ihm, kannst du Conan bitte versorgen
… muss nach LA …“


Peter packt mich unter dem Arm und zieht mich
hinaus, irgendjemand stopft mir mein Handy in die Tasche und den Geldbeutel
dazu und schnappt sich meinen Autoschlüssel. 


Ich weiß nicht mal, wie ich nach Hause komme,
habe einen regelrechten Tunnelblick. Jamie, mein Jamie! Auf dem Hof stolpere
ich aus dem Auto, bin gleich darauf oben und schmeiße wahllos Klamotten in
meine Reisetasche. Gut, dass ich die Papiere immer griffbereit habe. Ich muss
den Flieger buchen, Karl anrufen … Nichts davon funktioniert, weil ich
plötzlich an einer Großaufnahme von ihm hängen bleibe. Jamie mit nacktem
Oberkörper, lächelnd, wunderschön, entspannt, die Arme über dem Kopf und den
Blick direkt in die Linse. 


Ein paar kräftige Hände auf meiner Schulter.
„Mike … erledige deine Anrufe und mach mir eine Liste, wen ich für dich
benachrichtigen soll. Und ruf deine Agentur an, ich trage dein Gepäck ins Auto.
Mandy holt Conan ab und ich fahre dich nach München.“


Was? „Nein, ich fahre allein …“


„Vergiss es“, Peter dreht mich zu sich herum
und schüttelt mich. „Ich bringe dich hin, so wie du beieinander bist, wäre es
fahrlässig, dich fahren zu lassen.“


Er rauscht davon und lässt mich in einer Art
Vakuum zurück. Es dauert Sekunden, bis ich die kurze Strecke bis zum Telefon
schaffe. Gleich darauf habe ich Karl am anderen Ende.


„Karl? Ich bin’s, Mike. Weißt du schon was
Neues über Jamie?“ Der Satz klingt ganz vernünftig, aber meine Stimme verrät
meinen Schock.


„Gut, dass du anrufst. Leider nicht, er liegt
gerade im OP. Hör zu, ich habe deine Termine komplett gecancelt, hast du schon
einen Flug?“


„Nein, ein Freund fährt mich nach München,
sorry … ich bin völlig durcheinander.“


„Wir auch. Okay, fahrt ihr zum Flughafen, ich
kümmere mich darum. Lass dein Handy an, ich melde mich, sobald ich Infos habe
und deine Flugdaten, in Ordnung?“


„Danke Karl … tut mir leid, ich …“


„Mike, hör auf! Wir sind genauso geschockt. Wir
hören uns später.“


Irgendwann finde ich mich im Auto wieder. Das Radio
plätschert so vor sich hin, Peter hat es aufgegeben, mit mir reden zu wollen.
Ich bin ganz weit weg, bei meinem Mann. Wie kann so was passieren? Warum uns?
Der Gedanke, dass er eventuell … nicht überlebt, ist unfassbar … viel zu
gewaltig, um in meinen Kopf zu passen. Nein, Jamie ist stark, voller Energie
und Lebenswillen. Und unsere Zukunft hat doch gerade erst begonnen!


Mein Handy klingelt. Es ist Aidan. „Mike? Hör
zu, ich bin gerade im Krankenhaus. Jamie liegt auf der Intensivstation.“


„Ist die OP gut verlaufen?“ Meine Stimme
zittert, ich klammere mich an Peters Blick.


„Soweit schon. Sie mussten ihn wohl ordentlich
zusammenflicken. Das Problem ist der große Blutverlust, er ist extrem schwach.
Sie sagen, wenn er die heutige Nacht übersteht, könnte er es schaffen.“


Also doch so schlimm! Mir wird übel, es dauert,
bis ich antworten kann. „Danke Aidan … ich bin unterwegs zum Flughafen, hältst
du mich auf dem Laufenden?“


„Sicher. Ich bleib hier, Collin auch, wir
bleiben bei ihm, bis du kommst. Gib mir Bescheid, dann hole ich dich ab.“


„Mach ich.“ Mein Arm mitsamt Handy sinkt auf
meinen Oberschenkel. Wenn er diese Nacht übersteht? Und ich bin nicht bei ihm!
Wenn er stirbt … ich kann mich nicht verabschieden! Ich spüre die Tränen nicht,
die mir übers Gesicht laufen, möchte aus dem Fenster springen, zu ihm … nur zu
ihm! Mein süßer Mann! Das hat er nicht verdient. Halte durch, bitte!,
schicke ich in den Abend hinaus. Bitte … sei stark und bleib bei mir! 


Peters fester Händedruck dringt irgendwann zu
mir durch und ich sehe ihn dankbar an.


„Er wird es schaffen, Jamie ist stark!“ Seine
Stimme gibt mir etwas Kraft zurück. Dennoch die Stunden, bis ich bei ihm sein
kann, sind lang ... sehr lang.


Einige Zeit später gibt mir Karl die Flugdaten
durch. Alles sei bereit, das Ticket hinterlegt, ich bräuchte bloß einchecken.
Die Fahrt vergeht wie zäher Kaugummi, grauenvoll, und das Schlimmste – der
stundenlange Flug – liegt ja noch vor mir. Mein Gehirn dreht sich nur um meinen
Kerl. Tausende Bilder ziehen durch meine Gedanken, ich glaube ihn riechen,
schmecken zu können und kämpfe mit den Tränen. 


Am Flughafen habe ich mich endlich wieder etwas
im Griff, kann etwas tun, auch wenn es nur hin und her laufen ist. Dirk und
meine Mum sind gekommen, ich umarme sie fest, kann aber kaum mit ihnen reden.
Aber es tut gut zu wissen, dass sie mit mir leiden und an Jamie denken. 


Endlich wird mein Flug aufgerufen. Ich winke
ihnen fahrig zu, renne förmlich in den Sicherheitsbereich, als ob mich das
schneller zu ihm bringen könnte. Drinnen ein
letztes Gespräch mit Karl und Aidan. Keine Änderung, er liegt nach wie vor im
Koma und ringt um sein Leben. Grauenvoll, ich fühle mich so hilflos, ich sinke
in den Wartesessel und umklammere eine Wasserflasche. Schrecklich wie meine
Hände beben. Was soll ich tun, wenn ich zu spät komme? Was? Nein, ich zwinge
mich mit geschlossenen Augen, diese furchtbaren Gedanken von mir zu schieben.
Jamie … wird … leben! Punkt! Aus! Dieser kleine Mistkerl wird es nicht wagen,
sich jetzt zu verpissen! 


Ich liebe dich, Mann! Schicke ich immer und
immer wieder über den Atlantik, konzentriere mich darauf, diese Worte direkt in
sein Hirn zu projizieren, zu hämmern. Du wirst bei mir bleiben, verstehst du?
Bei mir! Jetzt und für den Rest deines Lebens! Ich will dich, ich brauche dich!
Du bist die Liebe meines Lebens und kannst nicht einfach so verschwinden!


Endlich, wir können in den Flieger. Die
Stewardess nickt mir grüßend zu, wir sind, glaube ich, schon mindestens vier
Mal miteinander geflogen. Als sie mich Stunden später fragt, ob alles in
Ordnung sei, erzähle ich ihr, was passiert ist und sie organisiert mir
tatsächlich ein Gespräch zu Aidan. Ich könnte heulen: Jamies Vitalwerte haben
sich minimal gebessert, noch keine Entwarnung, aber seine Chancen sind leicht
gestiegen. Zum Dank lade ich Jenny zum Essen ein. Irgendwann soll sie mich mal
besuchen und dann werde ich das ganz bestimmt einlösen. 


 


Die Stunden vergehen kriechend! Nach dem kurzen
Höhenflug durch die Auskunft am Telefon falle ich wieder in ein abgrundtiefes
Loch. Meine Gedanken drehen sich wieder um das Warum. Wer hat Jamie das
angetan? Und aus welchem Grund? Mir fällt siedend heiß ein, dass ich nicht mal
weiß, wo er verletzt ist! Mir fällt das Atmen schwer, ich bekomme kaum noch
Luft und klingle nach Jenny. Sie bringt mir ungefragt einen Cognac mit. Obwohl
ich seit dem Desaster im Winter keinen Tropfen mehr angerührt habe, nehme ich
ihn dankbar entgegen. Langsam konzentriere ich mich auf den scharfen Geschmack
und lasse die beruhigende Wirkung zu. Anscheinend hilft er mir, denn ich wache
aus einem unruhigen Schlaf auf, als der Flieger in LA zur Landung ansetzt. 


 


Seit dem Überfall ist ein ganzer Tag vergangen,
so viel wertvolle Zeit! Kaum bin ich durch die Sicherheitsschleuse, zücke ich
mein Handy, aber ich werde bereits erwartet. 


Mike, der Hüne vom Wachdienst, zieht mich in
seine Bärenumarmung und drückt mich wortlos an sich. Inzwischen haben wir auch
regen Kontakt und telefonieren recht häufig miteinander. Unwillkürlich muss ich
lächeln, er und Kevin haben sich per Skype kennengelernt und verstehen sich
ausgesprochen gut. Wäre schön, wenn ich durch diese Freundschaft was bei Kevin
wieder gutmachen könnte.


„Wie geht’s ihm?“, bringe ich knapp hervor,
mehr nicht, aber ich spüre, dass er mich versteht.


„Unverändert, sie haben ihn noch im Tiefschlaf
gelassen, weil einige der Stiche recht schmerzhaft sind.“


„Wird er … überleben?“


Mike klaubt mein Gepäck vom Boden auf und nickt
leicht. „Ich denke schon, aber wir bekommen keine Auskunft. Die Ärzte warten
auf dich. Komm, ich bringe dich hin, oder willst du dich vorher frischmachen?“


„Nein.“ Ich hänge mir mein Bordcase um und
bitte ihn vorauszugehen. 


 


Noch eine halbe Stunde! Ich werde zunehmend
kribbelig, kann kaum mehr still sitzen und zapple neben Mike im Auto rum.
Andauernd knete ich meine Hände, versende Nachrichten an Peter, der sie dann an
alle weiterleitet. Aidan hat kurz angerufen, er erwartet mich im Krankenhaus,
ebenso Karl, Aidans Freund und zwei Kumpels von Jamie. Grauenvoll, ich weiß
nicht mal, wie ich seine Familie erreichen kann, sollte er es nicht schaffen. 


Dieser Gedanke bringt mich fast um und ich
weiß, was ich als Nächstes tun werde. Es kann einfach nicht sein, dass seine
Angehörigen keinen Kontakt mehr wollen.


Wir fahren auf den Parkplatz. Ungeduldig warte
ich auf Mike, während er absperrt. Wieder geht er voran durch ein Gewirr aus
Gängen, hinauf, wieder ein Gang. Die Wände hellgrün, steril. Schwestern grüßen
uns freundlich, werfen uns Blicke nach. Da, ein großer freier Raum, riesige
Fenster, Grünpflanzen, ein Wasserspender in der Ecke und der unverzichtbare
Kaffeeautomat. Aidan kommt mir entgegen, nimmt mich in den Arm und plötzlich
verliere ich den Boden unter den Füßen und breche an seiner Schulter zusammen.
Minutenlang kann ich einfach nichts sagen, klammere mich an den Mann und ringe
um Fassung. 


Als ich es endlich schaffe zurückzuweichen,
sehe ich, dass ich nicht der Einzige bin mit roten Augen. 


„Wo ist er?“, frage ich leise. Mein Jamie ist
so nah und ich klappe hier zusammen. 


„In der Intensiv noch immer … Karl holt den
Arzt, damit er dir alles sagen kann.“


„Aber ich gehöre nicht zur Familie …“


Karl steht plötzlich neben mir, dahinter ein
grauhaariger Arzt mit ernstem Gesicht. „Jamie hat eine Verfügung verfasst, die
dich als seinen Lebenspartner bestätigt und dir alle Vollmachten überträgt …
Bitte!“


Der Arzt ergreift meine Hand, fester
Händedruck, warm und zuversichtlich. „Mister Dohlinger, kommen Sie in mein
Büro, dann können wir reden.“


Ich folge ihm wortlos, hefte meinen Blick auf
seinen Rücken und seinen schwingenden, weißen Arztkittel. Mehrere Hände klopfen
auf meine Schultern, dann bin ich mit ihm allein. Die Türe schließt die
Krankenhausgeräusche aus. Er bittet mich Platz zu nehmen, holt eine Akte von
einem kleinen Beistelltisch und schlägt sie auf.


„Also …“ Er atmet langsam ein und betrachtet
mich. „Sie sind soeben erst angekommen?“


„Ja.“


„Fühlen Sie sich hierzu in der Lage?“


Ich lache leise und schlage meine Beine
übereinander, um meine Nervosität etwas zu kaschieren. „Ist man zu so was
jemals in der Lage?“


Er schüttelt den Kopf. „Nein, wohl kaum. Also
als Erstes muss ich Ihnen sagen, dass Ihr Lebensgefährte unsagbares Glück
hatte. Eine halbe Stunde später und er wäre verblutet, das war wirklich Rettung
in allerletzter Minute. Seine sehr gute körperliche Verfassung hat ihn in
dieser Nacht gerettet. Wie es zum jetzigen Zeitpunkt aussieht, wird er es
schaffen, aber …“


Ich reiße meine Hände vors Gesicht und klappe
auf dem Stuhl zusammen. Der ganze Druck der letzten zwei Tage entweicht schlagartig.
Jamie wird leben! LEBEN! Irgendwann sehe ich wieder auf. „Tut mir leid“,
flüstere ich mühsam.


Der Arzt lächelt nachsichtig und nickt. „Schon
gut. Was ich noch sagen muss, ist allerdings, dass es einige Zeit brauchen
wird, um ihn völlig wiederherzustellen. Die Verletzungen sind zahlreich und
einige davon sehr schwer. Fast sein gesamter Körper ist betroffen …“


„Können Sie mir sagen, was genau passiert ist,
ich meine … wie schwer er verletzt ist?“ Ich traue mich kaum ihn anzusehen,
allein sein Ausdruck macht deutlich, dass es ernst ist. 


Er nickt und schlägt die Akte auf, auf deren
Deckblatt Jamies Nachname steht. „Also … Ich möchte bei seinem Gesicht
beginnen. Mr. Declaire hat eine tiefe Schnittwunde auf der linken Wange, die
bis hinab auf seinen Hals verläuft. Der Kieferknochen wurde freigelegt, aber zu
seinem Glück hat der Angreifer die Halsschlagader verfehlt. Allgemein ist seine
linke Körperseite weit mehr verletzt. Der tätowierte Arm … ich habe versucht
die Zeichnungen so zu nähen, dass später der Gesamteindruck zum Großteil
bestehen bleibt. Ich vermute, ihr Lebensgefährte hat versucht, sein Gesicht zu
schützen. Des Weiteren hat er großflächige Blutergüsse im Brust- und
Bauchbereich. Man erkennt deutliche Schuhabdrücke, ohne seine hervorragende
Muskulatur wäre er an inneren Verletzungen gestorben, so hat er sich nur zwei
Rippenbrüche zugezogen.“ Der Arzt stockt und sieht mich an.


Ich spüre, dass ich blass werde. Bis hierher
wäre es schon genug, aber ich weiß, er ist noch nicht am Ende seines Berichts
angelangt. 


„Geht es noch, oder möchten Sie eine Pause
machen?“, fragt er zaghaft.


„Nein! Es geht schon. Was noch?“


Er seufzt und blättert in den Akten. „Mr.
Declaire hat Messerspuren auf der linken Brustseite und der Taille. Die drei
schlimmsten Wunden verlaufen quer über seinen Rücken. Die mittlere von ihnen
hat den darunter liegenden Muskel sehr in Mitleidenschaft gezogen. Sobald er
wieder auf den Beinen ist, muss er diesen Bereich sorgfältig trainieren, um das
zerstörte Gewebe wieder aufzubauen. Ebenfalls betroffen sind sein Gesäß und der
Oberschenkel, sowie seine rechte Hand und der Unterarm …“ Er verstummt erneut
und schlägt langsam die Akte zu. 


Ich bin fassungslos, geschockt. Wie kann man
einen Menschen so zurichten? Das … hört sich nach purem Hass aus. Aber warum? 


„Und wie geht es ihm jetzt?“ Die Beschreibung
produziert furchtbare Bilder in meinem Gehirn. 


„Nun, er liegt noch immer auf der
Intensivstation. Seine Vitalwerte schwanken noch zu sehr, um ihn von den
Maschinen zu trennen. Allerdings atmet er selbstständig und alle Wunden, außer
der großen am Rücken, sehen gut aus, sind nicht entzündet. Er hat etwas erhöhte
Temperatur, was völlig normal ist. Die Röntgenbilder sind unauffällig, ebenso
das Ergebnis des Ultraschalls, den wir durchgeführt haben, wegen der Tritte. Er
hat, wie gesagt, keine inneren Verletzungen, lediglich zwei Rippen sind
gebrochen. Der Blutverlust ist immens, dürfte aber in seinem Alter kein großes
Problem sein. Er hat mehrere Transfusionen erhalten, um den Volumenverlust auszugleichen.
Sorgen machen mir die Schmerzen, deshalb haben wir ihn im künstlichen Koma
gelassen. Er sollte sich so wenig wie möglich bewegen, damit die Wundheilung
einsetzt.“


Ich verstehe nur die Hälfte. „Wie lange werden
Sie ihn so lassen?“


„Vorerst noch zwei Tage, dann leiten wir die
Narkose aus und sehen weiter. Warum fahren Sie nicht nach Hause und schlafen
sich aus? Wir benachrichtigen Sie sofort, sollte sich sein Zustand ändern.“ 


Was soll ich? Spinnt der? 


Er lächelt angesichts meines fassungslosen
Gesichtsausdruckes. „Er wird Sie brauchen, wenn er aufwacht. Da er Opfer eines
Gewaltverbrechens wurde, steht er unter besonderer Beobachtung, er ist hier
völlig sicher.“


Daran habe ich noch gar nicht gedacht.
„Untersucht die Polizei den Überfall?“


„Ja, sobald er ansprechbar ist, wird er
befragt.“


Ich fühle mich schrecklich leer. „Kann ich ihn
sehen?“


Der Arzt schaut mich lange an. „Ja, aber nur
kurz. Ich hole eine Schwester, die Sie zu ihm bringt.“ Mit diesen Worten
geleitet er mich nach draußen zu einem Schwesternzimmer und übergibt mich mit
einem Abschiedsgruß einer älteren, dunkelhäutigen Dame in weißer Tracht. 


Kurze Zeit später stehe ich, mit Mundschutz und
in einen grässlichen grünen Kittel gehüllt, in einem Zimmer voller piepsender
Apparate. Gleich hinter der Türe haut es mir die Beine weg, ich kann keinen
Millimeter weitergehen. Die Schwester sagt irgendwas zu mir, ich habe keine
Ahnung was, und lässt mich mit Jamie allein. Jamie. Langsam gehe ich an das
Bett. Schläuche führen unter der Decke zu den fremdartigen Geräten, es riecht
nach Desinfektionsmittel und irgendwas Krankenhausmäßigem. 


Zögernd trete ich näher und kämpfe unvermittelt
wieder mit Tränen. Oh Jamie! Er liegt auf der rechten Seite, sein Rücken ist
unterpolstert, damit er sich nicht drehen kann. Wird ihm nicht gefallen, da er
eigentlich immer links schläft. Die weiße Decke verhüllt seinen Leib
gnädigerweise, aber ich lüfte sie vorsichtig und schaue
mir das Desaster an. Nicht viel zu sehen, außer jeder Menge jodverschmierter
Haut, unzähligen Verbänden und Pflastern. Doch unter der orangenen Farbe
leuchten schwarz-blaue Blutergüsse und unzählige Schürfwunden. Wie muss er
gelitten haben! Was muss er dort die ganze Nacht für Ängste ausgestanden haben,
allein, hilflos in dem Bewusstsein, dass ihm das Leben aus dem Leib rinnt.
Sachte streiche ich mit einem Finger über seine schweißnasse, kalte Stirn,
wische das strähnige Haar beiseite. Sie haben eine breite Schneise in seinen
Bart rasiert, um die Wunde zu nähen. Jamies hübsches Gesicht ist leichenblass
und eingefallen, seine Lippen eine rissige Kraterlandschaft. Vorsichtig berühre
ich seine rechte Hand, welche schlaff und leblos auf dem weißen Leintuch liegt.
Kalt, erschreckend kalt! Seine sorgfältig manikürten Nägel sind blutig und
abgebrochen. Überall Schrammen, Wunden, Blutergüsse und Schwellungen.
Vorsichtig beuge ich mich zu ihm und küsse sein Ohrläppchen. 


„Süßer, ich bin hier. Du hast das Schlimmste
überstanden … schlaf dich aus, okay? Wir stehen das durch, gemeinsam! Hörst du?
Du wirst dich noch zwei Tage im Traumland aufhalten, dann kommst du zu mir
zurück, verstanden? Ich liebe dich, Zuckerschnecke. Ich brauche dich an meiner
Seite!“ Mir versagt die Stimme. So findet mich irgendwann später die Schwester
und begleitet mich nach draußen zu unseren Freunden. 


 


Nachdem ich ihre unzähligen Fragen so gut wie
möglich beantwortet habe, fährt mich Aidan in Jamies, jetzt unsere gemeinsame,
Wohnung. Sein Geruch umgibt mich, sobald die Tür aufgeht, und lässt mich
schwanken. Obwohl ich Aidan mehrmals versichere, dass es mir gut geht, weigert
er sich zu gehen. Eine halbe Stunde später bringt sein Freund Pizza und wir
essen schweigend. Er hat recht: Es tut gut, nicht allein zu sein, obwohl ich
keine Kraft für ein Gespräch finde. Ich höre ihrer Diskussion über die Gründe
des Überfalls und den vermutlichen Täter zu, mache mir selbst Gedanken, bringe
aber keinen ein. Zu viel Durcheinander in meinem Kopf. Nach dem Essen rufe ich
Peter an, um ihn auf den neuesten Stand zu bringen. Es ist weit nach Mitternacht,
als ich auf der Couch einschlafe und dort am frühen Morgen aufwache. Der Schlaf
hat gut getan, ich fühle mich etwas optimistischer. Ein kurzer Anruf im
Krankenhaus gibt mir neuen Mut: Jamies Werte haben sich ein wenig verbessert.


Nach einem spartanischen Kaffeefrühstück fährt
Aidan endlich nach Hause. Ich verspreche ihm hoch und heilig, mich spätestens
alle zwei Stunden per SMS zu melden. Endlich allein gehe ich unter die Dusche,
räume meine Klamotten aus und mache mich bald darauf auf den Weg zu meinem Mann.


Die Schwestern geben mir bereitwillig Auskunft,
aber es gibt nicht viel Neues. Sie haben in der Nacht die Dosis etwas
verringert, aber da er unruhig wurde, wieder erhöht.
Jetzt liegt er in komatösem Schlaf. Abermals verkleidet wie ein Marsmensch darf
ich zu ihm. Stundenlang sitze ich neben ihm, betrachte ihn, nehme jede Regung
wie ein Schwamm in mich auf, rede leise mit ihm, und hole mir irgendwann von
einer Schwester einen Lappen, um sein Gesicht und seine weniger verletzte Hand
zu waschen. Es tut gut, ihn zu berühren, ich bilde mir ein, seine Haut wäre ein
Quäntchen wärmer als gestern, klammre mich an jeden noch so dünnen Strohhalm. 


Gegen Mittag holt mich Kent ab und begleitet
mich zum Essen in die Cafeteria. In stockenden Worten erzählt er mir, wie er
ihn gefunden hat. Sie hatten einen Termin, aber Jamie ist nicht erschienen und
ging auch nicht an sein Handy. Daraufhin habe sich Kent entschlossen, das
Equipment selbst aus dem Studio zu holen und Jamie blutüberströmt vor dem
Eingang gefunden. Er steht nach wie vor unter Schock und berichtet, dass ihn
die Bilder nachts verfolgen. Der Anblick muss furchtbar gewesen sein, mir
reicht ja schon die sehr detaillierte Beschreibung des Arztes und sein erster
Anblick, und da war er bereits gewaschen.


Wir verabschieden uns mit einer Umarmung und
ich spüre, dass er froh ist, das Krankenhaus verlassen zu können. 


Noch ein paar Stunden Wache an seinem Bett,
dann komplimentiert mich die Schwester freundlich nach Hause. 


Ich schlafe fest in dieser Nacht, Jamies Geruch
haftet in seinem Bett, ich suhle mich darin. Morgens weckt mich mein Handy,
Aidan ist dran, er fragt, ob sie mich zum Frühstücken abholen sollen. Obwohl
ich mich wehre, muss ich feststellen, dass die Frage wohl eher rhetorisch
gemeint war, denn viel Mitspracherecht habe ich derzeit nicht. 


Bald darauf sitzen wir in einem Diner und
lassen es uns schmecken. Ich schaue unablässig
auf die Uhr, möchte zu meinem Mann ins Krankenhaus. Auch dorthin begleiten sie
mich und geben mir Beistand, als ich erfahre, dass sich sein Zustand etwas
verschlechtert hat. Die große Wunde am Rücken hat sich entzündet. Wieder
vermummt zeigt mir der Arzt das Desaster und mir wird fast übel vom Anblick
seines Rückens. Armer Kerl … nein, das hier ist tatsächlich keine Kleinigkeit. 


Ich warte im Aufenthaltsraum, während sie ihn
frisch verbinden. In der Zwischenzeit checke ich unsere Twitter- und
Facebookseiten. Ich bin absolut geflasht von der umwerfenden Anteilnahme seiner
Fans. Da ich auf seine Seite keinen Zugriff habe, poste ich auf meinen Seiten
ein Update und gebe milde Entwarnung. Sofort trudeln Reaktionen darauf ein,
aber es übersteigt meine Energie darauf einzugehen, weshalb ich mein Telefon
stumm schalte und ungeduldig darauf warte, zu ihm zu können. 


 


Ein weiterer Tag, heute früh bin ich fast
gestorben! Ich kam ins Krankenhaus und das Zimmer auf der Intensivstation war
leer! Die freundliche Schwester hat mich beruhigt und strahlend erzählt, dass
sein Fieber im Laufe der Nacht abgeklungen ist und sie ihn, wegen eines neuen
Notfalls, auf die Normalstation verlegt haben. Sie beschreibt mir den Weg und
ich stehe Minuten später vor seinem Bett und könnte schon wieder heulen! Er ist
gewaschen, das orangene Zeug von seinem blau-grünen Leib verschwunden,
kaschiert nichts mehr. Ganz sachte decke ich ihn ein Stückchen auf, die dicken
Verbände sind gewichen, nur noch breite, weiße Pflaster über den frischen
Nähten. Verdammt viele Pflaster auf verdammt vielen Nähten! Unzählige – allein
am Arm. Ich versuche erst gar nicht sie zu zählen. 


Eine fremde
Krankenschwester betritt lächelnd das Zimmer, stellt sich als Nancy vor und
überprüft die angeschlossenen Geräte. Auf meine Fragen hin erklärt sie mir,
dass nur noch Blutdruck und Puls überwacht werden. Die zwei Infusionen, die
über dünne Schläuche ihren Inhalt in seine Adern abgeben, enthalten lediglich
Kochsalzlösung, um den Blutverlust auszugleichen und eine Nährlösung.
Narkosemittel bekommt er keines mehr, nur noch Schmerzmittel in hoher
Dosierung. 


Jetzt heißt es warten, sie schätzt, dass es
noch mindestens einen Tag dauert, bis er das Bewusstsein wiedererlangt. Ein Tag
noch! Ich kann es kaum erwarten, bis sich Jamies Augen öffnen. 


Ich erzähle ihm stundenlang, was sie mir gesagt
hat, berichte ihm von den vielen Genesungswünschen seiner Fans und unserer
Freunde. Irgendwann bin ich zu heiser, um mit ihm zu reden, und schlafe neben
seinem Bett ein. 


Kaffeeduft weckt mich. Mike steht neben mir und
hält mir einen Megabecher mit schlechtem, amerikanischem Kaffee unter die Nase.
Aber besser als gar nichts. Er schickt mich in die Cafeteria, um etwas zu essen
und ehrlich – ich bin dankbar für die paar Schritte Bewegung. 


 


Spät abends schleppe ich mich nach Hause und
falle todmüde ins Bett. Ich schlafe wie ein Toter, fühle mich aber am nächsten
Tag relativ frisch. Geduscht und ausgeruht mache ich mich auf den Weg, nicht
ohne diesmal einen anständigen Kaffee in einer Thermoskanne mitzunehmen. Ich
werde nett begrüßt und eine Schwester stellt mir wortlos ein Frühstück in
Jamies Zimmer. 


Während ich es
verspeise, betrachte ich meinen Mann eingehend. Er scheint etwas Farbe bekommen
zu haben. Er atmet gleichmäßig, das Piepen des Apparates ist eintönig, aber
stetig. Über ihm baumelt nur noch ein Beutel mit durchscheinender Flüssigkeit.
Hin und wieder bewegt er sich, zuckt, stöhnt leise … Jedes Mal fahre ich
zusammen und meine Augen saugen sich an ihm fest. Doch mehr geschieht nicht,
Jamie schläft weiter. 


Irgendwann am Nachmittag nicke ich ebenfalls ein.
Ich habe den Stuhl an sein Bett gestellt und jetzt liegt mein Kopf neben ihm
auf der Matratze, ganz nah bei ihm. Keine Ahnung, wie lange ich weg war, aber
eine winzige Berührung an meinen Haaren holt mich zurück. 


Mühsam versuche ich die Umgebung einzusortieren
… da, wieder ein Zupfen an meinem Hinterkopf. Autsch, saublöde Stellung zum
Schlafen, mir tut das Genick weh. Stöhnend reibe ich meinen Hals und richte
mich langsam auf. 


Mir bleibt fast das Herz stehen! Jamies Augen
sind geöffnet, trübe und mit riesigen Pupillen, aber er starrt mich an. 


„Schatz?“ Ich beuge mich zu ihm, streichle
sanft sein blasses Gesicht. „Süßer? Kannst du mich hören?“


Zögernd öffnen sich seine Lippen. „Mike?“


 Großer Gott, eine Gänsehaut rast
über meinen Leib. Er spricht! 


„Wo … bin ich?“


„Alles gut, du bist im Krankenhaus.“


Keine Reaktion. Ich streichle ihn sanft, hoffe,
bete, dass er bei mir bleibt. Da, endlich! Seine Augen öffnen sich wieder. „Du
bist hier!“


„Natürlich, jetzt schlaf weiter. Ich bin bei
dir und passe auf dich auf.“ Vorsichtig küsse ich seine aufgesprungenen Lippen,
kose sie liebevoll und entlocke ihm tatsächlich ein winziges Lächeln. „Ich
liebe dich Schatz!“, flüstere ich in sein Ohr und bleibe genau in der Stellung,
bis er wegdämmert. Dann husche ich nach draußen und gebe der Schwester
Bescheid. 


Einige Zeit später erscheint der Arzt und
untersucht ihn oberflächlich, wobei mein Mann keine Reaktion zeigt. Beim
Hinausgehen nickt er mir aufmunternd zu und lässt neuen Mut zurück. 


 


Da die Chance jetzt immens gestiegen ist, dass
er erneut aufwacht, bleibe ich bei ihm. Ich bitte Aidan, mir etwas zum Anziehen
zu bringen und aus der Cafeteria was zum Essen, allerdings versorgen mich die
Schwestern stillschweigend mit und bringen mir eine Decke für die Nacht. 


Ich glaube, unbequemer kann man nicht
nächtigen. Mir tun morgens alle Knochen weh. Karl begleitet mich zum Frühstück.
Ich merke, dass die Stunden und Tage an mir vorbei gezogen sind, ohne dass ich
irgendwas richtig wahrnehme. Aber da Jamie gestern kurz wach war, geht es jetzt
doch aufwärts, oder? 


Ein weiteres Gespräch mit dem Arzt dämpft
meinen Optimismus etwas und tatsächlich vergeht noch ein Tag ohne jegliche
Reaktion seitens Jamie. Ich quatsche ihn unermüdlich leise voll, aber mehr, um
meine eigene Stimme zu hören. Ich übernehme es, ihn vorsichtig zu waschen,
lasse mir von der Tagesschwester alles zeigen und nehme mir viel Zeit, seinen
malträtierten Körper zu säubern. Als seine Verbände erneuert werden, nutze ich
die Chance auf ein wenig frische Luft. Es ist warm draußen, die Sonne scheint
und verhöhnt mich. All das fühlt sich so unwirklich an. Eben noch haben wir
Pläne für den Sommer geschmiedet, gemeinsame Fotos geplant und jetzt liegt er
dort oben und hangelt sich mühsam ins Leben zurück. In ein Leben, das nicht
mehr das alte sein wird. Der Entschluss, ihn mit nach Deutschland zu nehmen,
ist plötzlich da. Ja, sobald es die Polizei und die Ärzte gestatten, werde ich
ihn mitnehmen und ihm dort Zeit geben, sich völlig in Ruhe zu erholen. 


Mein Handy klingelt, Peter. Ich teile ihm die
neuesten Entwicklungen mit und unterhalte mich ein wenig mit ihm. Es tut wie
immer gut, er ist wie mein Anker. Ich erzähle ihm von dem Plan, Jamie
mitzubringen und er findet ihn hervorragend, ist der gleichen Meinung, dass er
sich abseits des Trubels von LA besser auf seine Genesung konzentrieren kann
als hier. Minuten später beende ich das Gespräch und kehre zu ihm zurück. 


Mein Mann atmet schwerer, wirkt angestrengt.
Nancy teilt mir mit, dass der Verbandswechsel kein Vergnügen ist, recht
schmerzhaft, und die Umlagerungen auch nicht gerade angenehm. 


Wieder hole ich einen Lappen und tupfe seine
feuchte Stirn ab, anscheinend beruhigen ihn meine Berührungen und meine Stimme,
denn ich fühle und sehe, wie er sich entspannt und in erholsamen Schlaf
gleitet. 


Stunden später, es ist kurz nach Mitternacht.
Die Nachtschwester war vor ein paar Minuten da und hat mir einen Tee gebracht.
Süß, ich werde genauso verpflegt wie mein Kerl, entweder ich wirke ebenso krank
oder das ist ein Mitleidsbonus. Egal.


Ich beobachte das gleichmäßige Heben und Senken
seines Brustkorbes. Eigentlich bin ich hundemüde, aber viel zu nervös, um
weiter auf dem unbequemen Sessel zu pennen. Dieses tagelange rumsitzen kratzt
neben Jamies Zustand an meinen Nerven. 


Seufzend hangle ich mich in eine sitzende
Position und hole eine Tageszeitung vom Tisch. Nicht, dass ich verstehe und
aufnehme, was ich lese. Nach jedem dritten Wort sehe ich zu ihm hinüber, warte,
hoffe …


Kurz nach ein Uhr. Ein leises Geräusch reißt
mich aus meiner Lethargie. Blitzschnell richte ich mich auf und beobachte ihn.
Seine Rechte kommt unter der Decke hervor und fährt über sein Gesicht, betastet
das breite Pflaster auf seiner Wange. Da! Seine Augen öffnen sich langsam, ich
sehe es, trotz des abgedunkelten Nachtlichtes. Wird er wach? Ich beuge mich
vor, warte ab, will ihn gleichzeitig nicht stören, falls er sich nur im Schlaf
bewegt. Nein, er blinzelt, bewegt den Kopf, sieht sich um, dann findet mich
sein Blick, heftet sich an mich und schnürt mir mit seiner Schwäche die Kehle
zu. Aber er ist da! Jamies Blick wirkt weder verwirrt noch abwesend, einfach
schwach.


Sogleich bin ich bei ihm, stelle leise den
Stuhl neben sein Bett und beuge mich ganz nah zu ihm. „Hey Schatz.“


Er lächelt! Mein Mann lächelt mich sachte an!
„Babe!“


Ich könnte heulen, mühsam um Fassung ringend
greife ich seine Rechte und drücke seine Finger an meine Lippen, presse meine
Augen zu, um die dummen Tränen mit Gewalt zurückzuzwingen. Es gelingt. „Wie
fühlst du dich?“


Jamie blinzelt, schluckt mühsam und räuspert
sich leise. „Durst!“


„Warte …“ Hektisch schnappe ich mir die
Teetasse, hebe vorsichtig seinen Kopf etwas an und lasse ihn trinken. Mein Herz
rast, ich bin so aufgeregt. Als ich ihn zurückbette, spüre ich, wie viel Kraft
ihn selbst diese kleine Tätigkeit kostet. Er will sich bewegen, verzieht
schmerzerfüllt das Gesicht und flucht leise. 


„Ruhig Jamie … leg dich wieder hin und entspann
dich“, flüstere ich nah an seinem Ohr und streiche über seinen Kopf. Er zittert
leicht. „Soll ich die Schwester rufen, damit sie dir was gegen die Schmerzen
gibt?“ 


Langsam schüttelt er den Kopf und schließt
seufzend wieder die Augen. „Bleibst du bei mir?“


Lächelnd küsse ich seine Nasenspitze.
„Natürlich … ich werde da sein, wenn du aufwachst, versprochen!“


Nickend dämmert er bereits weg, seine Wange an
meiner Hand. Ich könnte heulen. 


 


Ich wage es nicht mehr, von seinem Bett zu
weichen. Abermals schlafe ich in der wirbelsäulenmarternden Stellung ein. Als
ich erwache, blendet mich Tageslicht vom Fenster und – spüre eine streichelnde
Hand in meinem Haar. Ich werde verrückt. Seufzend räkle ich mich, versuche
langsam, meine verkrümmte Haltung zu
lockern, ohne seinen Fingern auszuweichen. Ich drehe meinen Kopf so, dass die
sanfte Berührung von meinem Haar auf meine Wange gleitet. Dann kann ich ihn
ansehen. Wow … seine Augen wirken klar,
ganz bei mir.


„Hey Süßer.“


„Mike … du bist tatsächlich noch da!“


Ich richte mich ächzend auf. „Was glaubst du
denn!“


Jamie lächelt und gähnt, dann streicht er durch
meinen wild wuchernden Bart. „Du siehst scheiße aus! Bart steht dir definitiv
nicht, du wirkst wie ein verwilderter Wikinger.“


Ich sinke lachend mit der Stirn an seine. „Ich
wollte dir einfach nicht die Show stehlen.“


Er lacht auf und stöhnt herzzerreißend,
verzieht das Gesicht und verspannt sich. „Scheiße, tut das weh.“


„Ruhig … ganz ruhig.“ Ich streiche besänftigend
seine Stirn und tupfe die Träne weg, die über seine Wange rinnt. 


Minuten später holt er langsam Luft und sieht
mich wieder an. 


„Kann ich irgendetwas für dich tun?“


Jamie blinzelt, seine Kraft scheint
aufgebraucht. „Ja … einen Schokomuffin?“


Meine Fassung bekommt Risse. Mein Kerl steht
auf diese fettigen Dinger, außer Sex so ziemlich die einzige Sünde, der er
nicht widerstehen kann. Ich schluchze haltlos und schmiege mich an seine Hand
auf meiner Wange. „Besorg ich dir, extra groß und extra viel Schokolade …“


„Und dann geh dich rasieren.“


Ich lache leise und küsse ihn sanft. „Vergiss
es, ich lasse dich nicht allein.“


„Danke …“


„Hey … Ehrensache!“ Ich beobachte ihn beim
Einschlafen. Ich wusste gar nicht, dass meine Liebe für ihn noch weiter
anwachsen kann, tut sie aber! Meine Gefühle für ihn nehmen meine ganze Seele in
Anspruch, dehnen sich aus, erfüllen mein ganzes Universum.


 


Minuten später verlasse ich meinen schlafenden
Engel und gehe hinaus. Meine Knie zittern und irgendwie rutscht mein Kreislauf
in den Keller. Neben seiner Zimmertüre gleite ich zu Boden, umklammere meine
Knie und schließe schluchzend meine Augen. Das ist echt zu viel! Sekunden
später knien zwei Schwestern neben mir und holen mich auf die Füße zurück.
Nancy begleitet mich zu einem Stuhl und nötigt mir ein Glas Wasser auf. 


„Sorry, normalerweise bin ich nicht so ein
Softie … aber diese ganze Sache nimmt mich ganz schön mit.“


Sie schmunzelt und sieht mich freundlich an.
„Ehrlich? Es ist so schön, wie du dich um ihn kümmerst, beneidenswert! Solltest
du dich je wieder für Frauen interessieren, hier hast du meine Karte!“


Fassungslos aber auch amüsiert stecke ich sie
ein und grinse sie frech an. „Ich glaube, da muss ich dich enttäuschen. Der
Mann da drin hat mich restlos in der Hand. Ich bin sein! Der Mistkerl hat meine
Seele und mein Herz, tut mir leid!“


Nancy lacht abermals und drückt mir einen Kuss
auf die Wange. „Schade, ehrlich … Er ist sehr tapfer … und zu beneiden! Du bist
ein toller Mann!“


Mir fehlen die Worte. Ich spüre, wie ich
knallrot werde, und schüttle den Kopf. „Okay … das … danke!“, stammle ich wenig
wortgewandt. 


Nancy steht auf und lässt mich lachend allein.


 


Ich gebe in den nächsten Minuten allen
Bescheid, dass es mit Jamie aufwärtsgeht, und mache mich dann auf den Weg in
die Cafeteria. Nach einem mickrigen Frühstück und einem extra großen Kaffee
kaufe ich meinem Helden den Muffin und gehe zurück. 


In seinem Zimmer finde ich Aidan und Karl mit
einem wachen Jamie. Das haut mich glatt um, ihn wach und einigermaßen fit
vorzufinden. 


Karl macht den Stuhl neben ihm frei und lächelt
mich an. Ich sehe ihnen an, dass sie die Geschichte genauso mitnimmt wie mich.
Hätte nicht gedacht, hier so gute Freunde zu finden, ehrlich. Grinsend schaukle
ich die Kalorienbombe vor Jamies Gesicht. 


Er strahlt mich an! 


„Wolltest du dich nicht rasieren?“


Ich grinse zurück, breche ein Stück ab und
balanciere es auf der Gabel. „Keine Zeit! Jetzt iss!“


Seine Augenbrauen wandern nach oben, seine
Lippen bleiben zu. Stattdessen nimmt er mir die Gabel aus der Hand und führt
sie zitternd zum Mund. Dieser kleine Sturkopf. Ich schüttle den Kopf und
unterbinde diesen Kraftakt recht schnell.


Nach ein paar Minuten verabschieden sich Aidan
und Karl und lassen uns wieder allein. Er sinkt seufzend ins Kissen zurück und
schließt die Augen. Vorsichtig setze ich mich zu ihm auf die Matratze und
streiche über seinen Kopf. Er lächelt sanft und erwidert meinen Blick. 


„Komm“, flüstere ich leise und biete ihm ein
weiteres Stück von seinem süßen Kuchen an. Jetzt nimmt er es ohne Zögern und
lässt es sich sichtlich genussvoll auf der Zunge zergehen. Er schafft fast die
Hälfte, ehe er kaum noch die Augen offen halten kann. 


„Fahr nach Hause, Mike, geh schlafen und bitte
rode diesen Urwald in deinem Gesicht!“


Ich lache leise und beuge mich ganz zu ihm.
„Ich will dich nicht allein lassen.“


„Ist schon okay. Ich werde einfach schlafen,
bis du wiederkommst.“


Zart küsse ich seine Stirn. „Ich muss der
Polizei Bescheid geben, wenn es dir besser geht.“


„Hmmm … lass mir bis morgen
Zeit, okay?“


„Jamie, erinnerst du dich an den Überfall?“


Stille. Irgendwann
holt er krampfhaft Luft und schaut mich ernst an. „An jede verdammte
Sekunde, an die höllischen Schmerzen, die Angst, die Einsamkeit … ich“, eine
Träne rinnt über sein Gesicht, er will sie mit der Linken wegwischen und
keucht, als er sie unbedacht bewegt. Es dauert, bis er sich gesammelt hat. „Ich
hatte solche Angst, dich nie wiederzusehen!“


Meine Fassade bröckelt zum zweiten Mal heute,
ich rücke näher und umarme ihn sehr vorsichtig. „Ich weiß. Ich bin fast
verrückt geworden, als mir Aidan davon berichtet hat … war so verzweifelt.
Kerl, ich liebe dich so sehr!“ 


Seine Rechte liegt um meinen Hals, wir
umklammern uns, wiegen uns, finden Trost beieinander und keiner schämt sich für
seine Tränen. 


Bald drücke ich ihn sachte in die Kissen zurück
und wische uns die Gesichter trocken. Er ist völlig am Ende, kann kaum noch die
Augen offen halten. „Schlaf mein Süßer.“


Jamie nickt träge. „Und du … fahr heim, bitte.“
Ein letztes Mal berührt er mein Gesicht, zupft an meinem Bart und schüttelt den
Kopf. „Nicht gut …“ Dann kippt sein Kopf auf die Seite und er atmet aus. 
















34.


 


Ich verschlafe den restlichen Tag und die halbe
Nacht. Abends klingelt mein Handy und Collin teilt mir mit, dass er die Wache
bei Jamie übernimmt. Kurz rede ich mit meinem Mann und entschuldige mich
tausendmal, dass ich nicht bei ihm bin. Er lacht leise und versichert mir, dass
es okay ist. 


Gut, dass ich etwas eingekauft habe, denn
plötzlich plagt mich der Hunger. Nach einem kurzen Snack wanke ich in sein Bett
zurück und schlafe wieder ein. 


Morgens habe ich es äußerst eilig, wieder zu ihm
zu kommen. Geduscht und frisch rasiert, wie er es sich wünscht, gehe ich mit
richtigem Kaffee, weiteren Muffins und belegten Brötchen zu ihm. Ich habe
Collin angerufen und er kommt mir im Foyer entgegen. Sieht reichlich
übernächtigt aus. Wir unterhalten uns kurz und er verabschiedet sich gähnend. 


Die Schwestern grüßen mich und winken mir zu.
Leise öffne ich Jamies Türe und husche hinein. Die Jalousien sind halb
heruntergezogen, schirmen das helle Sonnenlicht ab. Sobald er einigermaßen fit
ist, werde ich ihn rausbringen. 


Meine Zuckerschnecke schläft friedlich, seine
Wangen haben wieder etwas Farbe, aber sie sind noch eingefallen. Seufzend falle ich in den Sessel, schenke mir
Kaffee ein und beginne meine Wache mit der Lektüre einer deutschen Tageszeitung.



Später lenkt ein leises Geräusch meine
Aufmerksamkeit auf Jamie. Er streckt sich vorsichtig und blinzelt gegen das
Sonnenlicht an. Dann sieht er mich und lächelt. Schnuppernd richtet er sich
etwas auf. „Hmmm … rieche ich da
richtigen Kaffee?“


„Guten Morgen, Schatz. Ja, möchtest du eine
Tasse?“


Er versucht nach oben zu robben. Sofort bin ich
bei ihm und verstelle das Kopfteil des Bettes. Dankbar zieht er die Decke etwas
hinunter und sinkt zurück. „Hey, jetzt erkenne ich dich erst!“ Seine Hand
gleitet über meine glatte Wange. 


„Spinner!“ Ich komme näher und küsse ihn
vorsichtig, kose seine Lippen, was er mit geschlossenen Augen und einem süßen,
kleinen Laut quittiert. 


„Du schmeckst gut!“


„Du auch … Kaffee und Muffin?“


„Au ja.“ Er lässt sich helfen, beendet meine
Fürsorge erst, als die Schwester hereinkommt, um seine Vitalwerte zu messen. 


Wieder allein zappelt er herum. „Was ist los?“


„Ich muss auf die Toilette …“


Grinsend setze ich mich wieder zu ihm auf die
Matratze. „Dann lass laufen.“


Jamie starrt mich böse an. „Sag mal … hilf mir
lieber.“


„Taste mal an dein Prachtexemplar, dann weißt
du, was ich meine.“


Er tut es und runzelt die Stirn. „Was ist das?“


„Ein … Kondomurinal …“


„Scheiße.“ Jamie lacht leise und sinkt in das
Kissen. „Das Ding hat ein Loch …!“


Wir kichern beide. „Nicht lachen … das tut
weh!“ 


Ich halte ihn sanft fest, aber das Lachen wirkt
so befreiend. Und das erleichterte Geräusch, als er dem Drang nachgibt, heizt
es noch mal an. 


„Blödes Gefühl …“


„Glaube ich. Ich frage, wann du das los wirst,
dann helfe ich dir, okay?“


Er lehnt dankbar an mir. „Gibst du bitte der
Polizei Bescheid? Ich würde das gern hinter mich bringen.“


„Ja, mach ich.“


 


Jamie schläft gerade und verdaut sein dürftiges
Mittagessen, als es an der Türe klopft und zwei Männer hereinkommen. Beide
zeigen ihre Marken vor. Ich wecke meinen Kerl vorsichtig und helfe ihm sich
aufzurichten. 


„Mr. Declaire, wir sind die ermittelnden
Beamten und würden Ihnen gern ein paar Fragen stellen“, sagt der ältere der
beiden und betrachtet uns unschlüssig. 


Jamie nickt und zieht die Decke mühsam über
seinen linken Arm, er quittiert meine Hilfe mit einem Lächeln. 


„Wie fühlen Sie sich?“


Er lacht trocken. „Dafür, dass ich fast
gestorben bin, eigentlich recht gut. Sieht man von den Schmerzen und der
Müdigkeit mal ab …“


Ich seufze und stehe auf. „Ich warte draußen,
okay?“


Jamie hält mich zurück und schüttelt den Kopf.
„Nein … bitte bleib.“ Er sieht die Beamten an. Sie zucken mit den Schultern.
„Wer sind Sie?“, fragt der Jüngere und zückt einen kleinen Block.


„Michael Dohlinger. Ich bin sein
Lebensgefährte.“


Die beiden nicken unisono. Schließlich ergreift
der ältere Beamte wieder das Wort und wendet sich an Jamie. „Gut, können Sie
uns sagen, was passiert ist?“


Jamie seufzt und
sieht zu mir herüber. Ich lehne am Fenster neben den Polizisten und
nicke ihm aufmunternd zu. 


„Ja …“ Sein Blick
sinkt auf seine Hände, die gesunde knetet die Linke, er holt Luft. „Es war
gegen halb sieben abends. Ich hatte einen Fototermin mit einem Kollegen, er war
gerade weg. Ich hatte mein Auto bereits beladen. Ich wollte mich mit meinem
Kompagnon Kent treffen. Es passierte, als ich das Studio verlassen hatte und
abschließen wollte. Als ich die Türe abschloss, sprach er mich an … Es war anfangs
nicht sonderlich erschreckend, mal abgesehen von der Tatsache, dass er
betrunken war. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, vernünftig, ruhig, aber …
ich kam gar nicht zu ihm durch. Dann ist er auf mich losgegangen, hat das
Messer gezückt und das hier getan. Ich habe versucht mich zu schützen, bin ihm
ausgewichen und habe ihn weggetreten, aber er war wie von Sinnen … Irgendwann
bin ich hingefallen, ich hatte keine Kraft mehr und alles war voller Blut. Als
ich auf dem Boden lag, hat er versucht …“ Seine Augen huschen zu mir herüber.
Er schluckt und kämpft mit sich. „Er hat sich auf meine Beine gekniet, mit dem
Messer meine Hose aufgeschnitten und mich dabei weiter verletzt, dann … hat er
versucht mich zu vergewaltigen, war aber zu stoned, bekam keinen hoch. Als … er
das nicht geschafft hat, trat er auf mich ein. An mehr erinnere ich mich nicht.
Das Erste, was dann kommt, ist das Krankenzimmer.“


Stille. Ich kann es nicht fassen!
Vergewaltigung? Mein Kerl? Ich drehe mich zum Fenster um, verschränke die Arme
fest vor meinem Leib und starre nach draußen. Meine Stimmung schwankt zwischen
Angst, Wut und purem Hass. Niemand darf meinem Mann so etwas antun! Niemand!


„Können Sie den Täter beschreiben?“ 


Ich drehe mich zähneknirschend wieder um. Jamies Blick hängt auf mir, er wirkt schwach
und hilflos. Hoffentlich ist das hier bald vorbei, ich möchte ihn festhalten.
Jetzt rafft er sich auf und blickt den Älteren wieder an, die Schwäche
verschwindet aus seinem Blick. „Ich kann Ihnen sogar seine Adresse geben.“


„Was?“ 


Alle drei schauen mich an. Oh, habe ich laut gesprochen? „Du kennst
ihn?“


Jamie nickt langsam. „Du auch – es war Dylan!“


Mir verschlägt es die Sprache. „Dieses
Arschloch! Das … glaube ich jetzt nicht!“ Ich muss hier raus. An der Türe hält mich
Jamies Stimme zurück. 


„Bitte geh nicht …“ 


Ich beiße die Zähne zusammen, schaue zurück. Er
bebt, schüttelt den Kopf, anscheinend ist er psychisch wie körperlich am Ende.
Nickend kehre ich zu ihm ans Bett zurück. 


„Erstatten Sie Anzeige?“, fragt der Ältere
sachlich.


„Ja, auch wegen der versuchten Vergewaltigung.“


Der Beamte schaut ihn an, dann seinen Partner.
„Bei allem Respekt … Sie arbeiten als Pornodarsteller, ich glaube kaum, dass …“


Jamie fällt ihm barsch ins Wort. Gut so, denn
ich bin kurz vor dem Platzen. „Glauben Sie mir, den Unterschied zwischen
freiwillig und Zwang kann ich ganz gut unterscheiden. Egal ob das durchgeht,
ich will, dass er einen Denkzettel erhält und diese Körperverletzung …“


Der Jüngere hebt beschwichtigend eine Hand.
„Mr. Declaire, das hier ist keine Körperverletzung, sondern versuchter Mord.
Sie haben gerade klar geschildert, dass er es, trotz Alkoholeinfluss,
absichtlich getan hat. Wir werden ihn zur Fahndung ausschreiben und Ihnen
Bescheid geben, sobald wir etwas Neues haben. Ruhen Sie sich aus.“


Ich sitze inzwischen wieder auf seinem Bett,
halte seine Hand. „Kann Jamie das Land verlassen?“


Beide schauen mich fragend an. „Er ist nicht
der Angeklagte. Woran denken Sie?“


„Ich möchte ihn mit nach Deutschland nehmen, sobald
er reisefähig ist.“


„Kein Problem, geben Sie uns Ihre Daten und
dann geht das in Ordnung.“


Ohne auf Jamies Zustimmung zu warten, begleite
ich die beiden nach draußen und gebe ihnen alles, was sie brauchen. Als sie
gegangen sind, schütte ich ein Glas Wasser hinunter und verdaue Jamies Bericht.
Grauenvoll. Der Gedanke, dass dieser Dreckskerl ihn mit Gewalt genommen hätte …
Ohne Worte.


 


Als ich wieder bei ihm bin, verschließt er sich
komplett. Ich spüre seine Qualen. Jamie verliert durch den Bericht die Fassung,
durchlebt wahrscheinlich noch mal die Tat und seine Hilflosigkeit. Er schließt
mich aus, wendet sich von mir ab. Ich verstehe ihn, Jamie ist stolz. Die Jahre
allein haben ihn hart gemacht und es fällt ihm nicht leicht, sich mir jetzt
anzuvertrauen und seine Schwäche einzugestehen. Mir ginge es ja genauso.
Dennoch weiß ich, dass er mich jetzt mehr denn je braucht, meine Nähe und
Zuneigung, aber er muss auf mich zukommen. Ihn jetzt zu bedrängen, würde ihn nur von mir wegtreiben. 


Seufzend umrunde ich das Bett, ziehe meine
Schuhe aus und lege mich auf seine linke Seite. Jamie bebt und krümmt sich
zusammen. Vorsichtig, ohne ihn zu umarmen, lege ich mich hinter ihn, küsse
seinen Hinterkopf und schmiege mich an seinen Körper, ohne ihm meine Nähe aufzuzwingen.
Ich will einfach nur für ihn da sein, ihn spüren lassen, dass, wenn er es
wünscht, er in meine Arme kommen kann, ich ihn festhalten werde. Kein Wort
fällt, das einzige Geräusch ist sein leises Schluchzen und krampfhaft
zurückgehaltenes Weinen. 


Ich hasse Dylan! Wenn ich ihn in die Finger
bekomme, dann gnade ihm Gott! Wie kann aus Liebe so etwas Abartiges,
Zerstörerisches werden? Ich kapiere es einfach nicht. 


Es dauert lange. Irgendwann geht die Türe auf
und Nancy kommt herein, verschwindet aber auf einen Wink von mir lautlos wieder
nach draußen. Die Zeit verstreicht, es dämmert, aber mein Mann bleibt für sich.
Langsam ebbt sein Beben ab, er wird ruhiger, atmet gleichmäßiger und irgendwann
ist er an mich herangerutscht. Sein ganzer Leib schmiegt sich an meinen. 


Dann holt er mehrmals hörbar Luft, dreht seinen
Kopf in meine Richtung. „Kannst du … bitte auf die andere Seite kommen?“


Wortlos tue ich es und er rückt mit
schmerzverzerrtem Gesicht auf die Seite, um mir Platz zu machen. Wir schauen
uns an, es sind keine Worte nötig. Ich kann seinen Schmerz sehen und fühlen,
und ich hoffe, er meine Stärke und die Bereitschaft ihn aufzufangen. Dann
liegen wir uns gegenüber, seine Rechte verkrallt sich in meinem T-Shirt, ich
schiebe meinen Arm unter seinen Kopf und er kuschelt sich an meine Schulter, atmet tief durch. Ich drücke seinen Kopf an
mich, streiche durch sein Haar und küsse ihn zart. „Ruh dich aus.“


Er schüttelt seinen Kopf, sieht auf. Schon
wieder Tränen in seinen Schokoaugen. „Weißt du … Dylan sagte, wenn er mich
nicht haben kann, dann soll mich keiner haben, vor allem du nicht. Er würde
dafür sorgen, dass kein Mann mich mehr schön und erotisch findet, er würde mich
zerstören.“ 


„Idiot!“


„Nein, er hat ganze Arbeit geleistet …“


„Nein, er hat versagt! Schau mich an.“ Ich hebe seinen Kopf am Kinn an und blicke ihm in
die Augen. Dort sind all die Zweifel und Schmerzen vereint. „Du, mein Liebling,
bist für alle Zeit der sinnlichste, erotischste, schönste und begehrenswerteste
Mann, den ich mir vorstellen kann. Keine dieser Wunden wird das ändern!“ 


Er beginnt wieder zu weinen, still und wortlos.
„Ich werde nicht mehr drehen können …“


„Pssst … lass dir Zeit, werde erst wieder
gesund und dann entscheide, was du tun wirst.“


„Nein“, er schüttelt vehement den Kopf. „Ich
bin entstellt.“


„Jamie, hör auf! Die Wunden sind noch frisch,
gib dir ein paar Wochen, dann wirst du sehen, ob es nicht doch einen Weg gibt.
Und außerdem … du hast in letzter Zeit doch ohnehin an dem Job gezweifelt.
Besinne dich auf das Fotografieren …“


„Aber niemand hat das Recht über mein Leben zu
bestimmen!“ Er schluchzt und verkriecht sich an meiner Schulter.


Aha … da liegt der Hase
begraben. „Es ist auch weiterhin deine Entscheidung! Wenn du weiter vor die
Kamera willst, tu es. Wenn nicht, lass es. Egal für was du dich letztendlich
entscheidest, ich stehe hinter dir.“


Er schnieft und wischt sich die Nase ab.
„Niemand wird mich mit den Narben sehen wollen …“


„Deine Fans schon, aber wenn du natürlich nur
noch mir Privatvorstellungen gibst, wehre ich mich nicht dagegen!“


Er pikst seinen Zeigefinger in meine Rippen,
woraufhin ich ihn an mich drücke. Stille senkt sich über uns, er entspannt sich
endlich, vergräbt seinen Kopf in meiner Halsbeuge und schnuppert an mir. 


„Es tut mir so leid. Wäre ich bloß bei dir
gewesen.“ Ich weiß nicht, ob er meine leisen Worte überhaupt noch hört. 


Mühsam zieht er sich auf die Seite, holt meinen
Arm und legt ihn auf seinen verletzten Rücken. „Das warst du! Ich habe die
ganze Zeit an dich gedacht, das hat mir Kraft gegeben … Danke Mike! Für alles
und dafür, dass du dich um mich sorgst!“, murmelt er leise und schläft bald
darauf mit tränenfeuchtem Gesicht an meiner Schulter ein. 


 


Wir erwachen beide gleichzeitig, als die
Oberschwester in Begleitung des Arztes am frühen Morgen das Zimmer entert.
Etwas sprachlos bleiben sie an der Türe stehen, grinsen dann aber und ziehen
sich mit der Ankündigung, in fünf Minuten zurückzukommen, zurück. 


Ich betrachte meinen Kerl, streichle seine
bleiche Wange. „Na? Ausgeschlafen?“


Er seufzt und schließt abermals die Augen. „Ich
glaube, ich werde nie mehr richtig wach.“


„Oh doch … und wenn ich persönlich dafür
sorge.“ Vorsichtig nehme ich meine Hand von seinem unteren Rücken und schäle mich
unter der Decke hervor. Steif und durchgefroren dehne ich meinen Körper und
verschwinde auf die Toilette. Nach einer Katzenwäsche komme ich wieder und biete Jamie einen nassen Waschlappen
und ein Handtuch an, was er gerne annimmt.


Nancy hat heute Morgen Dienst. Lächelnd stellt
sie uns Frühstück hin und zwinkert mir vertraulich zu. Ich erwidere ihr Lächeln
und bemerke Jamies komischen Blick erst, als ich ihm ein gestrichenes Weißbrot
reiche und er es nicht gleich nimmt. 


„Was ist los?“, frage ich ihn verwirrt.


Er kneift kurz die Augen zusammen. „Sie flirtet
mit dir!“


Ich lache und setze mich neben ihn. „Stimmt,
ich habe sogar ihre Telefonnummer!“


Jamies Kinnlade fällt herunter, was mich noch
mehr zum Lachen reizt. „Sie findet mich toll und sollte ich mich von der
Männerwelt abwenden, wird sie mich mit offenen Armen empfangen.“


„Ah ja? Ich glaube, ich sollte mal ein ernstes
Wörtchen mit ihr reden.“


Meine Lippen landen schmatzend auf seinen.
„Eifersüchtig?“


„Sieh mich an, ich habe gerade weder Lust noch
die Energie, dich davon zu überzeugen, dass du bei mir besser aufgehoben bist.“


Süß! Wie sehr ich diesen Kerl liebe! 


„Brauchst du auch nicht. Ich lebe von der
Erinnerung und sobald du wieder auf den Beinen bist, wirst du alles nachholen,
dafür sorge ich schon.“


Seine Miene zerbricht und er sieht auf die Hand
auf der Bettdecke. „Wenn du mich dann noch willst … Vielleicht stößt dich mein
Anblick auch ab …“


„Halt die Klappe!“ Jetzt reicht es mir aber. 


Jamie starrt mich erschrocken an. 


„Ich weiß, du bist ein eitler Pfau und dein
Körper geht dir über alles, aber … messe meine Liebe nicht an deinem Aussehen!
Wenn ich sage, ich liebe dich, dann meine ich damit nicht nur deinen perfekten
Arsch und deinen sexy Körper, sondern das Gesamtpaket und das hat weit mehr zu bieten
als heißen Sex! Kapier’ das endlich!“ Ich gleite von der Matratze und schnappe
mir meine Jacke. „Ich geh Kaffee holen …“, werfe ich ihm noch zu, ehe ich davon
stapfe. War das zu hart? Mag sein, aber meine Nerven sind im Augenblick nicht
unendlich belastbar und dieser Wachmarathon an seinem Bett fordert seinen
Tribut. Außerdem … was glaubt der eigentlich? Dass ich mich aus dem Staub
mache, nur weil er in Dylans Fänge geraten ist? Na, ich wäre ja ein schöner
Freund und Partner. 


Eine Viertelstunde später kehre ich mit einem
Kaffee für ihn zurück und platze in den morgendlichen Verbandswechsel. Ich
stutze an der Türe. Jamie sitzt mit dem Rücken zu mir auf dem Bett, gestützt
von einer Schwester. Das hinten offene OP-Hemd liegt um seinen Schoß gewickelt und
gibt schonungslos den Blick auf seinen malträtierten Oberkörper frei. Großer Gott … sieht schlimm aus. 


Ich räuspere mich leise, Jamie rafft den Stoff
vor sich zusammen und zuckt herum. Erleichtert sieht er mich an. 


„Sorry, ich warte draußen.“ 


Arzt und Schwester wechseln einen Blick, aber
es ist Jamie, der mir antwortet. 


„Nein, kannst du bitte herkommen?“ 


Mit wenigen Schritten stehe ich vor ihm und
nehme den Platz der Schwester ein. Sein Gesicht wirkt angestrengt und voller
Schmerz. 


„Tut mir leid, wegen eben … mir sind die Nerven
durchgegangen.“


Er winkt ab. „Mir auch.“


Ich küsse ihn liebevoll, auch wenn ich die
Arbeit des Arztes zum Erliegen bringe. 


„Kann ich fortfahren?“, fragt der leise.


Jamie nickt, beugt sich nach vorn und legt
seinen Kopf an meine Brust, während der Arzt vorsichtig die Pflaster löst und
die langen Nähte freilegt. Ich zwinge mich genau
zu beobachten, was er macht und löchere den Mediziner mit Fragen. Da ich Jamie
gedenke mitzunehmen, muss ich wissen, was ich für die Nachsorge tun soll.
Noch etwa eine Woche, dann werden die Fäden gezogen. Solange sollte er hier
bleiben, damit etwaige Komplikationen sofort behandelt werden können. Das sehe
ich ein, aber es wird eine verdammt lange, harte Woche werden.


Jamie zuckt zusammen, als die Schwester mit
einer Lösung die Wunden abtupft. Ich verstehe nicht viel davon, aber es sieht
eigentlich ganz gut aus. 


Frisch verpflastert helfe ich meinem Kerl ins
Bett. Jetzt sein Arm … übrig bleiben nur noch
vier lange Pflaster, der Rest wird nicht wieder verbunden und muss von allein
heilen. 


Der Verbandswechsel an Taille und Oberschenkel
ist schmerzhaft, Jamie schwitzt, beißt die Zähne zusammen und quetscht meine
Hand. Für kurze Sekunden fällt er in Ohnmacht und mir wird angst und bange. Er
kommt schnell wieder zu sich, ich bin danach genauso fertig wie er. 


Als die Schwester eine Salbe auf die
Blutergüsse auftragen will, lehnt er das kategorisch ab. Ehe sie und der Arzt
das Zimmer verlassen, übergibt sie mir die Salbe und streitet solange mit ihm
herum, bis er meine Hilfe annimmt. Es tut gut, ihn zu berühren. Ich verteile so
sanft wie möglich die Creme und schaffe es, ihn zu beruhigen. Irgendwann spüre
ich seinen eindringlichen Blick auf mir und sehe auf. 


„Was?“


„Du machst das gut.“


Ich grinse ihn an. „Dann bin ich noch zu was
anderem gut, außer dich im Bett zu befriedigen?“


Er bleibt ernst. „Mike – ich liebe dich! Es tut
mir leid, wenn es so rüberkam, als zweifle ich an dir, ich … hab einfach nur
Schiss!“


Ich nicke und ziehe die Decke über seinen
entblößten Leib. „Glaub ich dir, aber du bist nicht allein damit. Wir stehen
das zusammen durch, okay?“


Jamie nickt lächelnd und lässt sich von mir in
eine bequemere Stellung helfen. Nach einem Schluck von dem inzwischen kalten
Kaffee schläft er ein. 


 


Er entschließt sich danach, auf dem
allerschnellsten Weg ins Leben zurückzukehren. Bereits einen Tag später
verlässt er zum ersten Mal das Bett und hangelt sich von mir gestützt auf die
Toilette. Die Schwester, die die undankbare Aufgabe hatte, das medizinische
Kondom abzumachen, ist uns wohl bis in alle Ewigkeit böse. Schon doof, wenn man
einem absolut hemmungsfreien Pornodarsteller und dessen Lover erklären soll,
wie das Ding abgeht. Jamies Blick ist echt filmreif, er verkneift sich das
Lachen nur mühsam und als sie es dann vor lauter Verunsicherung, durch sein
Verhalten und meine neugierigen Blicke, nicht gleich ab bekommt, ist Jamies
Kommentar: „Vielleicht sollte das mein Mann machen, der kann mit Gummis echt gut
umgehen!“


Letztendlich entferne ich es dann, weil sie
sich schlichtweg verarscht vorkommt und wutentbrannt das Zimmer verlässt.
Stunden später dürfen wir uns dann beide von Nancy eine ordentliche Standpauke
anhören, die sie jedoch revidiert, als sie von Jamies Beruf und meinen Fotos
erfährt. Jetzt versteht sie wenigstens unseren offenen Umgang miteinander. Und
… nach ihrer Pause kommt sie grinsend ins Zimmer zurück und meint, sie hätte
die freie Zeit genutzt, um ihrer Bildungslücke in Bezug auf Silver und Northman
aufzufüllen und möchte uns mitteilen, dass wir einen neuen Fan hätten. 


 


Ein weiterer Tag vergeht, ich habe Jamie Sachen
von zuhause mitgebracht und wir verbringen den Nachmittag im Krankenhausgarten
an der frischen Luft. Drei weitere Kollegen besuchen ihn, sowie Karl und Kent,
der so was von erleichtert ist, dass es Jamie besser geht. Obwohl er weiß, dass
ich gedenke, Jamie mitzunehmen, besprechen sie Aufträge und machen Pläne … Ich
finde das gut, somit kommt mein Mann erst gar nicht auf den Gedanken, in ein
schwarzes Loch zu fallen. 


 


Zwei Tage später gibt es einen Rückfall. Ich
bin bereits zuhause, als Jamie mich anruft und völlig aufgelöst bittet, dass
ich wieder ins Krankenhaus komme. Ich bin einer Panik nahe, als er mir keinen Grund
nennt, sondern nur leise bittet und auflegt. Keine Ahnung, wie die
Verkehrsstrafpunkte in Amiland geregelt werden, aber ich rase zurück und
ignoriere so ziemlich alle Regeln. Im Laufschritt hetze ich die Gänge entlang
und stürme in sein Zimmer.


Er ist nicht allein! Karl und ein Chef unserer
Agentur sind bei ihm. Vor Jamie liegen etliche Blätter. Mir gefällt das nicht,
er ist einfach noch zu schwach, um jetzt über seine Zukunft zu entscheiden.
Mein Blick spricht wohl Bände, denn Karl führt mich nach draußen und erklärt
mir alles. Jamie hat von sich aus um die Unterredung gebeten und darum, seine
Drehverträge zu stornieren. Stattdessen hat die Agentur, da sie ihn nicht gehen
lassen wollen, ihn als Fotograf und Model unter Vertrag genommen und – gegen Dylan
geklagt, um den Verdienstausfall und Schadensersatz zu erlangen. Hört sich doch
gar nicht so schlecht an. Das sage ich Karl auch und dass ich nicht verstehe,
was ihn daran so mitnimmt. 


„Das soll er dir selbst sagen, ich weiß auch
nicht genau, was passiert ist.“ Aufmunternd klopft er mir auf die Schulter und
begleitet mich nach drinnen. 


Minuten später lassen uns die beide allein und
ich räume den Schriftkram beiseite, um mich neben ihn setzen zu können. Stumm
schaut er mich an, tiefe Falten um seine Augen und die Mundwinkel. Er sieht
gehetzt, geschockt aus. 


„Was ist passiert?“


Jamie setzt an zu antworten, nimmt dann die
Hände vors Gesicht und schluchzt. 


Ich lasse ihm Zeit, lege lediglich eine Hand um
seine Taille und streichle seine unverletzte Seite. 


Als er aufsieht, schüttelt er den Kopf und
sieht in die Dunkelheit jenseits des Fensters hinaus. „Die Polizei war heute
hier.“


„Und?“


Er seufzt und schaut
mich endlich an. Ganz ruhig jetzt, gefasst. „Sie haben Dylan gefunden.“


„Ja!“ Ich werfe meinen Arm in die Luft und
mache ein Siegeszeichen.


„Tot!“


Mir bleibt die Luft weg. „Was?“


Er nickt leicht. „Er wollte nach Hause, nach
New Orleans. Sie haben seinen Wagen auf einem Highway gefunden und ihn ein
Stück im Landesinneren. Er hat sich wohl … einen Schuss gesetzt und ist
orientierungslos in einen Canyon gestürzt. Dabei hat er sich einen Fuß
gebrochen und ist im Rausch verblutet … das habe ich nicht gewollt“, setzt er
leise hinzu.


„Nein … schade eigentlich … Ich hätte ihm eine
saftige Strafe gegönnt.“


Jamie starrt mich
an. „Er war mal mein Freund!“


„Ich weiß … das tut mir auch leid, aber … er
war ein gefährlicher Psychopath und hat dich mir beinahe genommen. Verzeih,
wenn ich dafür kein Verständnis aufbringe.“


Er seufzt und legt seine Hand auf meine. Als er
weiter spricht, sieht er mich nicht mehr an. „Ich war es, der ihn überredet
hat, mit nach LA zu kommen, er ist in dem Business gelandet, wegen mir. Als wir
ein Paar waren, hat er sich völlig an mich geklammert … vielleicht, wenn ich
ihn nicht verlassen hätte …“


„Jamie? Schatz? Er war genauso erwachsen wie
du, hat seine eigenen Entscheidungen getroffen. Du hast mir gesagt, du hast ihn
geliebt, er hatte die Wahl und dich betrogen, oder nicht? Es gibt keinen Grund,
sich Vorwürfe zu machen. Er ist seinen Weg gegangen und hat die Quittung dafür
bekommen. Er hat dich verletzt, nicht nur körperlich, sondern vor langer Zeit
auch seelisch. Vergib mir, aber … ich bin froh, dass er ein für alle Mal aus
deinem Leben verschwunden ist. Nenn es hart, aber er hat dem Mann, den ich mehr
als alles andere auf der Welt liebe, Schmerzen zugefügt, für so jemanden kann
ich kein Mitleid aufbringen.“


Er sieht mich lange ernst an, ich kann auf
seiner Miene nichts lesen. Schließlich rafft er sich auf und streicht mir über
das Gesicht. „Fahr nach Hause, ich hätte dich nicht noch mal herrufen dürfen.“


„Nein, ich …“


„Es geht mir gut, ehrlich. Lass mir die Nacht
Zeit, das für mich zu verarbeiten. Ich verstehe dich, echt, aber wir hatten
auch schöne Zeiten, sie überwiegen. Gib mir die Chance, Dylan zu
verabschieden.“


Was, zum Henker, soll ich darauf antworten? Mir
fällt nichts ein. Das müssen schon verteufelt schöne Zeiten gewesen sein, wenn
er auf die Todesnachricht so reagiert. Ist da noch Liebe? Nein, oder?
Schwachsinn! Ich stehe seufzend auf, küsse seine Wange und gehe wortlos zur
Türe. Jetzt besser schweigen, sonst kommt wieder irgendwas Falsches über meine
Lippen. 


Ich bin schon fast draußen, als er mich
anspricht. „Mike?“


Langsam sehe ich zu ihm zurück. 


„Ich habe mich für dich entschieden, vergiss
das nie! Ich liebe dich, ich will mit dir zusammen sein, mit dir leben,
arbeiten, schlafen … das gesamte Programm, hörst du?“ 


Ich nicke ihm lächelnd zu und gehe.


 


Eine schlaflose Nacht liegt hinter mir. Jamies
Worte rumoren in mir, ich zweifle an keinem, sie bringen ihn sogar noch näher
zu mir. Da ist nichts mehr, was er verbirgt, er legt mir seine Seele auf den
sprichwörtlichen Tisch. 


Und wie vergelte ich es ihm? Indem ich seine
Vergangenheit verdamme! Ich bin echt bescheuert. Er ist kein Unschuldslamm,
hatte ein Leben vor mir, ein wildes, freies Leben. Mein Gott, ich sollte dankbar sein, dass dieser entzückende,
vielgeliebte und überaus begehrte Mann mich deutsches Landei will! 


Auf dem Weg ins Krankenhaus kaufe ich ihm einen
kitschigen Strauß Rosen. Ich wusste echt nicht, dass ich so romantisch sein
kann. Ich hoffe bloß, ich mache mich nicht allzu sehr zum Affen und Jamie lacht
sich nicht krank.


Die diensthabende Schwester findet es wohl
hinreißend, denn ihr Blick wird regelrecht schmachtend, als ich um eine Vase
bitte. 


Hinein in Jamies Zimmer, er liegt auf der Seite
und sieht zum Fenster hinaus. Jetzt hebt er den Kopf und blickt mir entgegen.
Seine Augen werden riesig und bleiben es auch, bis ich den Strauß auf sein
Nachtkästchen stelle. 


Sein Blick schweift zwischen den Blumen und mir
hin und her. Er lacht leise. „Was hast du ausgefressen?“


Ich starre ihn
baff an. „Du glaubst, ich hätte ein schlechtes Gewissen?“


„Ehrlich? Ja … die sind … fantastisch,
wunderschön. Also was ist los?“


Mit verschränkten Armen mustere ich meinen
grinsenden Mann. 


„War ’ne blöde Idee. Ich glaube, ich schenke
sie Nancy, die weiß sie besser zu würdigen.“


Als ich danach greife, schlägt er mir auf die
Hand. „Wage es nicht. Red’ schon … Oder wolltest du mir einen Antrag machen?“


Jetzt bleibt mir die Spucke
weg. Ich schüttle lachend den Kopf. „Würdest du ihn denn annehmen?“


Schlagartig wird er ernst und zieht mich neben
sich auf das Bett. „Ja! Würde ich tatsächlich!“


„Du ehrst mich. Aber leider … das hatte ich nicht
vor, sorry. Ich wollte dir nur irgendwie zeigen, wie viel du mir bedeutest.“


Keine Enttäuschung auf seiner Miene. Aber, ich
glaube, ich muss mal gründlich darüber nachdenken.


„Mike, das weiß ich doch! Vielen Dank dafür,
sie sind wunderschön!“


„Dann … ist alles wieder in Ordnung?“


Er fixiert mich ratlos an. „War etwas nicht in
Ordnung?“


„Na ja, wegen gestern Abend …“


Jamie seufzt und sinkt in sein Kissen zurück. „Oh Mann … das ist jetzt definitiv das
allerletzte Mal, dass wir uns wegen Dylan in die Haare kriegen. Er ist
Geschichte! Punkt! Ich verstehe deine Reaktion, ich hätte nicht anders reagiert
an deiner Stelle. Kannst du mich jetzt bitte in den Arm nehmen?“


Und ob ich das kann! Sachte umarme ich ihn und
küsse seinen Kopf. „Hab dich lieb, Zuckerschnecke“, flüstere ich leise in sein
Ohr. „Ich freue mich so auf unsere gemeinsame Zukunft.“


Er nickt nur und drückt sich an meinen Hals. 


 


Danach beißt Jamie die Zähne zusammen und
kämpft gnadenlos mit seinem Körper. Um seine Oberschenkel, das Gesäß und den
Rücken zu schonen, soll er eigentlich nur im Rollstuhl das Zimmer verlassen.
Nach einer Stunde Diskussion gebe ich es auf und lasse ihn machen. Humpelnd,
sich mühsam auf eine Krücke stützend, patrouilliert er an den Schwestern vorbei
und begleitet mich in die Cafeteria. Es ist mir eine unübersehbare Genugtuung,
dass er den Rückweg kaum schafft und völlig erschöpft einschläft. 


Aber es geht aufwärts, die
blauen Flecken verblassen, die Schmerzen nehmen ab und die Verbandswechsel
werden weniger quälend. Dennoch machen wir uns keine Illusion: Es wird noch
Wochen dauern, bis er wieder einigermaßen der Alte sein wird. Die zerstörten
Muskeln benötigen sorgfältige Physiotherapie und seine vernarbte Haut jede
Menge Pflege. Von seinem seelischen Zustand mal ganz abgesehen. Auch wenn er
cool tut, hat er das Ende seiner Pornokarriere längst nicht verdaut. Und dass
ich inzwischen drei Filmangebote habe, macht es nicht leichter. Aber vorerst
zählt nur seine Genesung und dafür hat unsere Agentur Verständnis. 


 


Nach weiteren zehn Tagen fährt uns Aidan zum
Flughafen und verabschiedet sich mit einer dicken Umarmung und dem Versprechen,
uns in ein paar Wochen zu besuchen. Dürfte spannend werden, Jamie hat von den
Highlandgames erzählt und die beiden so heiß gemacht,
dass sie ihren Urlaub für den Zeitpunkt planen. 


Der Flug ist für Jamie kein Zuckerschlecken.
Die engen, harten Sitze sind pure Quälerei,
da helfen auch die Decken, die ich unter ihn schiebe, und die vielen Kissen,
mit denen ich ihn polstere, nicht. Er schläft viel. Seit er das Krankenhaus
verlassen hat, spürt er selbst, wie nahe er dem Tode wirklich war. Und endlich
lässt er sich von mir helfen und gestattet mir, ihn zu bemuttern. Ich mache es
gern und auch, wenn er es nicht zugibt: Er genießt meine Fürsorge. Besonders
wenn ich die vernarbte Haut mit einem speziellen Pflegeöl massiere, schnurrt er
wie ein kleines Kätzchen. 


Jetzt liegt er an meiner Schulter und schläft
eingekuschelt wie ein Baby. Noch eine halbe Stunde, bis wir in München landen.
Endlich. Dann nichts wie heim und meinen
Kerl ins weiche Bett bringen. 


Gelandet. Ich lasse ihn nicht mehr aus den
Augen, weil ich spüre, dass er seine Belastungsgrenzen längst erreicht hat. Die
Stewardess bietet ihm an, einen Rollstuhl zu besorgen, wofür er sie mit Blicken
regelrecht tötet und mich gleich mit dazu, da ich ihr recht gebe. Stattdessen
stützt sich Jamie schwer auf seine Krücke und humpelt im Schneckentempo,
schweißgebadet, die Gangway hinab. Dieser verfluchte Stolz! Warum muss er immer
den starken Mann markieren? Jeder, der ihn kennt, weiß doch, was passiert ist
und für Fremde wirkt er im Moment auch nicht wie das blühende Leben. Blöder
Kerl, ich bin echt sauer. Wortlos nehme ich ihm schließlich seine Kameratasche
ab, nachdem sie zweimal recht schwungvoll die Wunden auf seiner Taille
getroffen hat und er beinahe in die Knie ging vor Schmerz. Er sieht, gelinde
gesagt, beschissen aus! Er hat dunkle Ringe unter den Augen und ist leichenblass. Ich helfe ihm auf den Kofferkuli,
soll er dort sitzen bleiben, bis unser Gepäck kommt. 


Minuten später können wir den
Sicherheitsbereich verlassen. Inzwischen reagiert er auf meine besorgten Blicke
gar nicht mehr, braucht seine ganze Konzentration, um aufrecht gehend den
Flughafen zu verlassen. Jetzt schnell ein Taxi suchen und dann nach Hause. 


Ich glaube es ja nicht! Durch die Scheibe sehe
ich, dass wir erwartet werden. 


„Jamie?“


Er sieht mich müde an. Schweißperlen glänzen
auf seiner Stirn, er sieht fiebrig aus. Mist! 


„Schau mal nach draußen.“


Zögernd wendet er seinen Blick ab, tut es und
erstarrt schwankend neben mir. 


Wir werden tatsächlich erwartet. Winkend
erwidere ich Peters und Mandys Lächeln, Conan sitzt neben ihnen und guckt etwas
ratlos in die Landschaft. Ich freue mich riesig, dass sie da sind, das erspart
uns die Taxifahrt. Allerdings ist es nicht das, was uns beide umhaut: Daneben
steht meine Familie! Meine Mutter, Dirk und – mein Vater!


Jamie und ich blicken uns an, ehe wir den
mühsamen Weg fortsetzen. Jetzt haben sie uns gesehen. Conan flippt aus und
reißt Mandy fast von den Füßen, ich gebe ihr ein Zeichen und sie lässt seine
Leine los. Er überschlägt sich fast und kann auf dem glatten Boden nicht
bremsen. Um Jamie zu schützen, fange ich meinen Hund ab und hindere ihn daran,
seinen geliebten Ami umzunieten. Mein Kerl freut sich und streichelt ihn, kann
sich aber kaum noch auf den Beinen halten. Wir umarmen Peter und Mandy, er
schnappt sich unser Gepäck und kündigt an, den Wagen bis vor die Türe zu
fahren. Nachdem seine Frau mühsam unseren Hund wieder an sich genommen hat,
stellen wir uns meiner Familie. 


Vorsichtig lege ich meinen Arm um Jamie und
geleite ihn zu ihnen. Meine Mum nimmt mich in den Arm, ich sehe Tränen in ihren
Augen, dann wiederholt sie die Geste bei Jamie, was ihn kurzfristig völlig aus
der Bahn wirft. Sie streichelt seine Wange, bringt aber kein Wort über ihre
Lippen. Überrascht sieht er sie an und ringt um Worte. Dirk klopft mir auf die
Schulter, dann umarmt auch er meinen Mann wortlos und sehr vorsichtig. 


Mein Vater sieht uns an und streckt Jamie seine
Rechte hin. Verlegenheit und Scham kann ich auf seiner Miene lesen. Wir
erwidern beide seinen unsicheren Blick. 


„Willkommen Zuhause. Es … es tut mir
schrecklich leid, was Ihnen zugestoßen ist. Meine Frau und Dirk haben mir
sämtliche Nachrichten und Berichte von Michael vorgelesen. Ich … möchte mich
bei Ihnen entschuldigen. Mir wurde erst jetzt klar, wie viel Sie meinem Sohn
bedeuten. Das, was Sie und Michael bei unserem ersten Treffen gesagt haben …
Sie hatten in allem recht. Es wäre schön, wenn Sie seinem Vater noch eine
Chance geben könnten.“


Wir starren ihn
beide fassungslos an. Jamie lächelt schließlich. Faszinierend, wie gut er sich
im Griff hat und dass er ohne Weiteres vergeben kann. 


„Jederzeit. Warum kommen Sie nicht die nächsten
Tage auf den Hof, dann können wir uns besser kennenlernen? Ich muss jetzt nur …
ich bin am Ende, entschuldigen Sie …“


Er schwankt leicht, schließt die Augen und
lehnt sich an mich. Bewusst langsam stößt er den Atem aus und versucht sich zu
sammeln. Das hier geht echt gar nicht mehr. Ich bitte Dirk durch ein Zeichen,
ihn nach draußen zu bringen. Er nickt ernst und begleitet meinen Mann im
Schleichtempo durch die Halle. Peter kommt ihnen entgegen. Erst jetzt schaffe
ich es, ihn aus den Augen zu lassen. Dann stehe ich meinen Eltern gegenüber.
Dankbar nehme ich meine Mum noch einmal in den Arm und streiche über ihren
Rücken. 


„Wie geht es Jamie wirklich?“, fragt sie leise.



Ich spüre echtes Interesse in ihrer Stimme. Das
macht es mir leichter und irgendwie realer. 


„Er ist sehr schwach, der Dummkopf, macht nur
einen auf starken Mann. Eigentlich sollte er gar nicht selber gehen, aber er
ist so unsagbar stolz. Die Wunden sind alle zu, aber er wird Wochen brauchen,
bis er sich wieder normal bewegen kann. Er braucht einfach Zeit und die werde
ich ihm geben.“


Sie nickt. „Ich bin stolz auf dich, Michael.
Kümmere dich um ihn.“ 


„Das werde ich, versprochen.“ Ich küsse sie
sanft auf die Wange, rieche ihr Parfüm. Alles so vertraut und warm. Mann, bin ich froh, dass ich meine Familie
wieder habe.


„Nimmst du meine Entschuldigung auch an?“,
fragt mein Vater leise, ungewohnt ernst. Komisch, obwohl ich ihn so enttäuscht
habe wie nie zuvor, habe ich plötzlich das Gefühl, dass er mich das erste Mal
wirklich sieht.


„Natürlich! Danke Dad … danke für die Chance.
Die Einladung steht, ich freue mich, wenn ihr uns besuchen kommt. Ich weiß,
dass es schwer für dich ist, tut mir leid.“


Er winkt ab. „Du bist mir zu ähnlich,
vielleicht liegt es daran. Du bist wie ich, als ich jung war! Ich war im
Irrtum. Im Grunde ist es nur wichtig, dass ihr glücklich seid, und wie dein …
Freund sagte, es ist nur ein Beruf. Ihr seid beide alt genug, um zu wissen, was
ihr tut. Eltern sollten ihre Kinder loslassen, ich habe das beinahe zu spät verstanden.“


So eine Ansprache hätte ich von ihm nicht
erwartet. Das ist neu, gefällt mir. Ich gehe zu ihm und umarme ihn fest, klopfe
ihm auf den Rücken. Mein Dad! Großartiger Mann! 


„Du wirst es nicht bereuen. Jetzt entschuldige
mich bitte. Ich muss meinen Mann dringend in ein Bett bringen, ehe er noch im Auto kollabiert.“


Eine letzte Umarmung, dann durchquere ich im
Laufschritt die Halle und winke ihnen an der Ausgangstüre lächelnd zu. Also so
habe ich mir unser Heimkommen nicht vorgestellt, aber es fühlt sich grandios
an! 


 


Ich glaube, das sind die längsten zwei Stunden
meines Lebens. Jamie sitzt hinter Peter, der wortlos das Steuer übernimmt. Als
Mandy hinten einsteigen will, hindere ich sie lächelnd daran und gleite neben
einen aschfahlen Jamie in den Fond. Scheiße, das
sieht gar nicht gut aus. 


Mit zusammengebissenen Zähnen erwidert er meine
vorsichtige Berührung auf seinem Oberschenkel.


„Wie geht’s dir?“, frage ich ihn besorgt.


Anstatt einer Antwort schüttelt er nur den Kopf
und lehnt sich mit schmerzverzerrtem Gesicht zurück. Er zittert, nein, bebt
regelrecht. Als ich seine Stirn betaste, wird mir selbst auch heiß. Er glüht
regelrecht! 


Ich bitte Peter noch mal anzuhalten und hole
aus dem Kofferraum zwei Decken, die ich immer für den Notfall dabei habe. Conan
schleckt über mein Gesicht und es tut mir leid, dass ich ihn recht barsch
zurechtweise. Der arme Kerl! Ich muss mich in nächster Zeit mehr um ihn
kümmern! 


Als ich wieder eingestiegen
bin, fährt Peter weiter und wirft Jamie im Rückspiegel besorgte Blicke zu.
Mandy zaubert irgendwoher einen Tee und drückt ihn mir in die Hand. Mühsam
trinkt mein Kerl ein paar Schlucke und schließt die Augen. 


„Jamie?“ Ich streichle seine Wange und hoffe,
er driftet nicht ganz ab. „Komm, leg dich auf die Seite, ich decke dich zu.“


Er holt Luft, um etwas zu erwidern, aber ich
lasse ihn erst gar nicht zu Wort kommen. „Du bist hier unter Freunden, stell
dich bitte nicht so an! Dein blöder Hochmut bringt dich noch ins Grab! Scheiße Mann … du klappst gleich zusammen,
soll ich dich mit nach Hause nehmen, oder gleich im Krankenhaus abliefern? Du
hast die Wahl!“


Mürrisch erwidert er meinen Blick für ein paar
Sekunden und gibt dann auf. Mühsam gleitet er auf die Seite und bettet seinen
Kopf auf meinen Oberschenkel. Vorsichtig lege ich beide Decken über ihn und
hülle ihn ein. Ich spüre sein Zittern. Aber nach wenigen Minuten hört es auf.
Jamie schläft sofort ein, entspannt sich. Was bleibt, ist seine glühend heiße
Stirn. Ich könnte mich in den Arsch beißen, dass ich nicht noch ein paar Tage
länger gewartet habe. Was, wenn er jetzt einen Rückfall hat? Das könnte ich mir
nie verzeihen. 


Eine halbe Stunde, bevor wir daheim sind, rufe
ich Dr. Lanz, meinen Hausarzt an, schildere ihm die Situation und bitte ihn, zu
mir nach Hause zu kommen, was er sogleich zusagt. Mein Mann bekommt von dem
Gespräch nicht ein Wort mit, schläft wie bewusstlos und raubt mir langsam den
Verstand. 


 


Daheim! Peter und Mandy kümmern sich um Conan
und das Gepäck, ich wüsste gerade ehrlich nicht, was ich ohne die beiden machen
sollte! Jamie ist ganz weit weg. Zum Glück ist der Doktor bereits da und hilft
mir, ihn aus dem Auto zu bugsieren. Als ich ihn auf die Arme wuchte, wacht
Jamie auf und funkelt mich wütend an. 


„Halt jetzt bloß die Klappe“, herrsche ich ihn
an, aber eher aus Sorge, denn Ärger. Ich habe tatsächlich panische Angst um
ihn. 


Schließlich kann ich ihn auf die Couch betten.
Mandy macht Kaffee und Peter schnappt sich wortlos Conan, um eine Runde zu
laufen. Mein Mann schaut zu mir auf, beobachtet das Geschehen aus der Distanz
und mit ständig zufallenden Augen. 


Mein Hausarzt steht daneben und studiert den
Übergabebericht. Schüttelt immer wieder den Kopf und verzieht das Gesicht. Dann
legt er ihn weg und klappt seine Tasche auf, holt ein Fieberthermometer heraus
und sein Stethoskop. 


„Sie hatten ziemlich viel Glück. Eigentlich war
dieser Flug viel zu anstrengend, das ist Ihnen schon klar, oder?“ 


Jamie zuckt mit den Schultern, fixiert mich
irgendwie lauernd. 


„Aber die Ärzte haben zugestimmt“, werfe ich stirnrunzelnd
ein. 


Dr. Lanz sieht mich lange an. „Nein, haben sie
nicht – er hat sich selbst entlassen.“


Ich starre
auf meinen Mann hinunter und bin kurz davor, aus der Haut zu fahren. „Du
Blödmann! Sag mal, spinnst du jetzt komplett?“


Jamies Hand kommt unter der Decke hervor und
umklammert meine. „Du musst arbeiten, ich wollte einfach nicht allein in LA
bleiben, kannst du das nicht verstehen?“


Meine Wut verpufft. „Das ist doch nicht so
wichtig …“


Er schüttelt vehement den Kopf. „Doch! Es
reicht, dass meine Karriere zu Ende ist. Du stehst ganz am Anfang …“


„Oh Jamie ... “ Ich knie neben ihm nieder und
küsse ihn liebevoll. 


Der Arzt räuspert sich leise. „Sind Sie das
dort auf dem Bild?“


Uns gegenüber hängt Jamies Akt. Wir nicken
beide. 


Mein Doktor lächelt leicht. „Ich glaube kaum,
dass Ihre Karriere vorbei ist, nicht mit Ihrem Aussehen und nachdem, was ich in
dem Bericht gelesen habe, dürften Sie bald wieder völlig hergestellt sein.“


Jamie lacht trocken. „Wir werden sehen.“ Er
seufzt. „Kann ich … etwas schlafen?“


„Gleich, ich möchte gern Ihre Verletzungen
ansehen und überprüfen, ob keine der Wunden durch die Anstrengung aufgegangen
ist. Würden Sie sich bitte aufsetzen und Ihren Oberkörper freimachen.“


Mein Mann schaut mich bittend an und schluckt.
Ich drehe mich zu Mandy um, aber sie hat schon von ganz allein begriffen, was
Sache ist. „Ich bringe eure Sachen nach oben, ja?“


Als die Türe ins Schloss fällt, helfe ich Jamie
in die sitzende Position und aus den Sachen. Der Doktor streicht vorsichtig
über die roten Striemen am Rücken und der Taille, nimmt seinen Arm und dreht
ihn vorsichtig hin und her. Ich sehe keine Veränderung, er ist offensichtlich
auch zufrieden, denn er nickt nur und bittet ihn sich wieder anzuziehen. Dann
helfe ich ihm auf die Beine und er untersucht kurz den Oberschenkel und das
Gesäß. Die Wunden dort sind deutlich gerötet und geschwollen. 


Nach der Visite helfe ich Jamie wieder auf die
Couch und decke ihn zu, die Aktion hat ihn die letzte Kraft gekostet. 


Mein Hausarzt nimmt das Fieberthermometer und
steckt es Jamie in den Mund. Nach der Messung gibt er Entwarnung und ordnet nur
an, dass mein Mann liegen bleiben und warmgehalten werden soll. 


Wieder kramt er in seiner Tasche herum und
zieht eine Spritze auf, was Jamie veranlasst ihn äußerst misstrauisch
anzusehen. 


„Das ist ein Schmerzmittel und beugt
gleichzeitig einer Entzündung vor. Ich verlange, dass Sie die nächsten Tage
absolute Ruhe einhalten, sonst sehe ich mich gezwungen, Sie ins hiesige
Krankenhaus einzuweisen. Die Reise hierher war fahrlässig und gefährlich. In
zwei Tagen sehe ich Sie in meiner Praxis, wenn nicht, ebenfalls Krankenhaus,
haben wir uns verstanden? Hören Sie auf Michaels Anweisungen und nehmen Sie
Hilfe an. Die Chancen, Ihre Karriere vor der Kamera weiter zu führen, haben Sie
durch Ihr Verhalten gerade selbst gefährdet. Und es wäre schade, wenn es in
Zukunft keine so hinreißenden Bilder mehr von Ihnen geben würde.“


Gegen seinen Willen muss jetzt sogar Jamie
lachen. 


Während er Jamie spritzt, hole ich ihm einen
Kaffee. Dr. Lanz füllt etwas aus und setzt sich auf die Couch. 


„Was glauben sie, wann ich wieder arbeiten
kann?“, fragt Jamie schläfrig.


Der Arzt sieht meinen Mann an. „Ich möchte
ehrlich gesagt keine Prognose abgeben. Es kommen ein paar harte Wochen auf Sie
zu, viel Training und Physiotherapie. Lassen Sie sich Zeit.“


„Na ja, meine Filmkarriere ist wohl sowieso
vorbei.“


„Sie sollten jetzt noch gar nichts entscheiden,
ich bezweifle, dass Sie viel zurückbehalten. Überstürzen Sie keine ihrer
Entscheidungen.“


 


Kurze Zeit später verabschiedet er sich und
nimmt mich vor der Türe noch mal zur Brust und sagt mir ganz genau, was Jamie
in nächster Zeit darf und was nicht. Das Beste wäre, ich schließe ihn ein und
werfe die Schlüssel weg. Es dürfte ein hartes Stück Arbeit werden, diesen Kerl
ruhig zu halten. 


Bis Peter mit meinem Hund wiederkommt, zaubert
uns Mandy leckere Spaghetti mit Soße und unterhält sich mit mir, während Jamie
auf der Couch schläft. Wir wecken ihn zum Essen und tatsächlich hat er bereits
wieder etwas Farbe bekommen. 


Als sie uns alleine lassen, bin ich genauso
fertig wie mein Kerl. So kommt es, dass ich vor dem Fernseher einschlafe und
wir beide erst mitten in der Nacht gegen halb drei ins Bett kommen. Aber das
hat uns beiden gut getan. Jamie schafft die Treppe ganz allein und kuschelt
sich dann zufrieden in meine Arme, als ich zu ihm unter die Decke schlüpfe.


Jetzt kann die Zukunft wirklich kommen. Mein
Mann ist hier, auf dem Weg der Besserung und hat wieder ein klares Ziel vor
Augen. 


Gut so! 


 


Jetzt heißt es für mich die Zähne
zusammenbeißen und Jamie von jeglichen Übertreibungen fernzuhalten. Dürfte
wahrscheinlich Schwerstarbeit bedeuten. 
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Sechs Wochen später. 


Bescheuerte Situation! Ich bin vor ein paar Minuten
in mein Büro geflüchtet, um keine weitere Dummheit zu begehen. Langsam halte
ich es nicht mehr aus. 


Jamie fehlt mir so sehr! Seine Nähe, seine
Liebe, der unwiderstehliche Sex mit ihm! Aber seit dem Überfall läuft nichts
mehr. 


Ich verstehe ihn ja, er hat über Dylans
Vergewaltigungsversuch kein Wort mehr verloren, also habe ich keine Ahnung, wie
sehr ihn das verunsichert. Und seine Schmerzen, die Wunden ... klar, auch dafür
habe ich Verständnis. Aber inzwischen geht es ihm wieder gut.


Die Wunden sind verheilt, die blauen Flecken
verschwunden und sein Körper viel geschmeidiger und kräftiger. Zu unser aller
Überraschung hat er sich an alles gehalten, was mein Arzt und ich ihm
aufgetragen haben. Die ersten zwei Tage blieb er beinahe nur im Bett und verließ
es lediglich für Toilettengänge und zum Essen. Danach begann er mit leichten
Spaziergängen mit Conan. Tag für Tag forderte er seinen Körper ein wenig mehr,
gönnte ihm aber auch viel Schlaf und genoss mein Essen. 


Die leichten Übungen für seinen verletzten
Rückenmuskel setzt er vorsichtig um und besucht regelmäßig einen
Physiotherapeuten. 


Die abendliche Massage mit dem Spezialöl ist
inzwischen ein liebgewonnenes Ritual. Aber es genügt mir nicht mehr, nur seinen
Körper einzucremen. Nein … ich will ihn lieben, verwöhnen, ihm Lust bereiten. 


Ehrlich? Ich traue mich nicht mehr, diese
Grenze zu überschreiten. Da steht so eine blöde, unüberquerbare Mauer zwischen
uns. Wie ich das hasse! Einmal habe ich versucht,
ihn zu verführen, was schrecklich in die Hose ging. Anscheinend viel zu früh. Es war, als ich ihm die Wunden am Rücken
massierte, meine Hände glitten weiter nach unten, ich begann ihn zu streicheln,
knetete seinen Hintern … Jamie schob meine Hände von sich, sah mich scheu an
und schüttelte nur verneinend den Kopf. Soviel dazu. Reichlich ernüchtert
wandte ich mich von ihm ab. Und seitdem? Wir sind uns näher als jemals zuvor,
aber vielleicht zu nahe? Kann so was überhaupt sein? 


Vielleicht hat mein Krankenpflegerjob ihm die
Lust auf mich genommen? Das ist so blöd! Echt! Da lebe ich mit einem
megaheißen, sinnlichen Mann zusammen und bin auf meine Hand angewiesen. Sehr
amüsant! Dabei ist Jamie alles andere als entstellt. Seine Heilungskräfte sind
wirklich phänomenal! Sagte auch mein Arzt, den er brav in aller Regelmäßigkeit
aufsucht. Klar sieht man die Narben, aber dank der Pflege und seiner Sorgfalt
sind sie ebenmäßig und flach und machen ihn eigentlich nur um ein Vielfaches
interessanter. Der amerikanische Arzt, der ihn in LA zusammengeflickt hat, war
wirklich ein Meister seines Fachs. Die Tätowierung hat zwar an Symmetrie
eingebüßt, aber das fällt erst auf den zweiten Blick auf und sein inzwischen
nachgewachsener Bart verdeckt die Narbe im Gesicht vollständig. Lediglich am
Hals sieht man einen blassen, langen Strich, aber er ist so fein … 


Ich habe keine Ahnung, was mit ihm los ist.
Dieses eiserne Schweigen zwischen uns macht mich fertig. 


Und gerade eben? Ich habe allen Mut
zusammengenommen und mich auf der Couch an ihn gekuschelt, wir haben geschmust,
uns geküsst, ein guter Anfang, dann habe ich meine Hand vorsichtig unter sein
T-Shirt geschoben und ihn liebkost. Jamie hat geseufzt – und sich weggedreht.
Ist im Sitz nach oben gerutscht und von mir weggekrochen. 


Ich will ihn ja verstehen, aber das tut so weh.
Wie ein Messer, das man in mein Herz stößt. Ich habe ihn wortlos freigegeben,
seine Wange geküsst und bin nach oben geflüchtet. 


 


Und jetzt sitze ich hier und wähle Aidans
Nummer. Ich muss mit irgendjemandem reden.


Ah, er geht ran. Ich winke
ihm in der Kamera zu. „Hey Mann.“


„Mike? Schön von dir zu hören. Wie geht’s
euch?“


„Gut … Jamie macht sich hervorragend, er wird
jeden Tag kräftiger.“


Er legt seinen Kopf schief. „Und wie geht es
dir?“


Schön blöd, dass er mich schon so gut kennt.
„Gut … geht so.“


„Wo brennt’s?“


Ich seufze und reibe mein Gesicht. „Keine
Ahnung … irgendwie … Jamie hält mich auf Distanz, ich
weiß langsam nicht mehr weiter.“


„Oh, vielleicht braucht er einfach noch mehr
Zeit.“


„Ja, sicher, aber … Ich bin mir nicht sicher, ob
ich das noch lange aushalte.“ Ich reibe fahrig mein Gesicht. 


„Mike, ihr zwei seid ein Traumpaar. Das wird
schon!“


Ich lache leise. „Findest du? Ich weiß nicht …“
Eine Bewegung in meinem linken Augenwinkel lässt mich verstummen. Scheiße! Jamie steht im Türrahmen und starrt mich an. Sein Gesicht – so habe ich ihn
noch nie gesehen. Seine Miene verletzt, panisch. 


„Jamie?“


Keine Reaktion, außer seinem stoßweisen Atmen. 


„Aidan ist dran, willst du Hallo sagen?“


„Nein!“ Er schüttelt vehement den Kopf. Er
schluchzt, eine einzelne Träne rinnt über seine rechte Wange. Mein Herz
verkrampft sich. 


„Jamie? Was ist los, bitte rede …“


„Leg auf!“


Angsterfüllt erwidere ich Aidans fragenden
Blick. „Sorry, muss aufhören, ich meld’ mich …“ Ohne seine Antwort abzuwarten,
drücke ich die Austaste und klappe den Laptop zu. Dann drehe ich mich langsam
mit dem Bürostuhl zu Jamie um, irgendwie traue ich mich nicht, eine schnelle
Bewegung zu machen. 


Er stiert mich immer noch entsetzt an. „Du
wirst Schluss machen, stimmt’s?“


Gütiger Himmel … ich spüre meine
Gesichtszüge entgleiten. „Spinnst du? Nein! Wie kommst du denn da drauf?“


„Du … du hast gerade gesagt, dass du nicht
weißt, wie lange du es noch aushältst!“


„Ja, hab ich, aber in einem anderen
Zusammenhang …“


Er winkt gekränkt ab. „Du willst mich nicht
mehr, ich errege dich nicht mehr …“


Mir ist, als haue mir gerade jemand eine
gusseiserne Pfanne um die Ohren. „Stopp! Hör auf … was redest du da?“ Warum
muss es immer so kompliziert sein? 


„Du stößt mich weg! Ich wollte vorhin
... Kerl … du bist es doch, der keinen Sex mehr mit mir will.“


Jamies Miene entgleist, sein Blick ein einziges
Fragezeichen. „Nein … vor drei Wochen, ja, aber da ging es einfach nicht … ich
hatte noch immer tierische Schmerzen …“


Abwinkend wende ich mich ab. „Ich weiß doch,
aber vorhin … Ich wollte dich verführen, aber du bist ausgewichen, hast dich
wieder zurückgezogen. Jamie … ich liebe dich, aber ich habe langsam echt Druck.
Wenn ich Geduld haben soll, okay. Aber dann rede endlich mit mir, sag, was
Sache ist und lass mich nicht wortlos neben dem geilsten Typen des Universums
langsam vor Gier zugrunde gehen.“


Er schüttelt den Kopf und entlässt in einem
Stoß den Atem aus seinen Lungen. Etwas in seiner Miene verändert sich, wird
weicher, weniger gehetzt. Fahrig wischt er die Träne weg, ehe er mich wieder
ansieht. „Ich bin vorhin zurückgewichen, weil ich mein T-Shirt ausziehen
wollte. Ich weiß, ich habe dich lange vertröstet, aber heute ist erst der
dritte Tag, an dem ich beim Atmen keine Schmerzen mehr habe und seit Langem mal
keine Kopfschmerzen.“ Er sieht mich intensiv an, kommt einen Schritt näher,
wartet, bis sich das Verstehen auf meiner Miene abzeichnet. 


Was? Mein Kerl will mich doch noch? Schlagartig
holpert mein Herz los und jagt das Blut in das stillgelegte untere Stockwerk. 


„Findest du mich … immer noch anziehend?“


Ich lache, doofe Reaktion, ich weiß, aber
irgendwie entweicht so der ganze Druck. „Anziehend? Nein, ganz und gar nicht.
Du bist der heißeste, sinnlichste, erotischste und begehrenswerteste Typ, den
ich mir vorstellen kann. Ich steh auf dich, ich will dich ficken, es dir
endlich wieder so richtig besorgen, und dich zum Schreien bringen! Jamie, du
bist wunderschön, heiß, lass mich dich endlich wieder fühlen. Ich will dich
lieben!“ 


Sein Blick, warm und sanft, er schluckt. Der
Anblick seines hüpfenden Kehlkopfs wirft meine Gedanken durcheinander und jagt
alles Blut in den unterforderten Schwellkörper zwischen meinen Beinen. Jetzt
weiß ich, was er mir sagen will: Hilf mir! 


Jamies verfluchter Stolz steht zwischen uns,
hindert ihn daran, das auszusprechen. Er öffnet den Mund, um etwas zu sagen,
findet aber keine Worte. 


Dem kann ich abhelfen. „Willst du es immer noch
ausziehen?“ Wunderschön, sein Blick! „Ich begehre dich, Jamie. So sehr … wenn
du mich willst, dann zieh jetzt das verdammte Ding aus und komm zu mir.“ Mir
versagt beinahe die Stimme vor Lust.


Mein Kerl nickt leicht und schiebt den Stoff
nach oben, seine Augen huschen fahrig hin und her, als wäre er schüchtern und
das unser erstes Mal. Ist es ja auch irgendwie. Dann sind sie unvermittelt
wieder da: seine Stärke und sein umwerfendes Selbstbewusstsein. Wenn er meine
Komplimente dafür braucht, gerne, haufenweise, die ganze Nacht, sofern ich mein
Gehirn noch im Griff habe, sobald er nackt vor mir steht. 


Er zieht das T-Shirt über den Kopf, beißt sich
auf die Unterlippe, ich krieg einen Herzanfall, und kommt zu mir. 


„Mike?“


„Ja, Süßer?“


„Sieh mich an und sei bitte ganz ehrlich: Ist
mein Körper … immer noch okay für dich?“


Ich schüttle den Kopf und streiche mit den
Fingerspitzen über die Narben auf seinem Arm, der Taille und auf seinem Rücken.
„Mehr als das … du bist noch immer ausnehmend attraktiv und hübsch, die Narben
machen dich in meinen Augen interessant, stärker, besonders!“ 


Er nickt, öffnet den obersten Knopf seiner
Jeans, den zweiten. Mein Blick klebt wie Patex an der Stelle. Er trägt einen
schwarzen Jock …  mach schneller. Jetzt seine Finger in meinem Haar, er
hebt meinen Kopf an. 


„Sag mir, was ich tun soll, bitte!“ Seine
Stimme wie Samt. 


„Küss mich!“ 


Er beugt sich über mich, unsere Lippen
aufeinander, wir stöhnen beide leise auf, dann berühren sich unsere
Zungenspitzen. Meine Hände gleiten auf seine Oberschenkel, holen ihn näher. Dann packe ich seinen Hintern
und ziehe ihn mit weit geöffneten Schenkeln auf meinen Schoß, ohne den
intensiver werdenden Kuss zu unterbrechen. Er atmet schwer, ich sehe seine
Schlagader am Hals pochen. 


Ohne seinen Blick freizugeben, öffne ich seine Hose
vollends und ziehe sie samt Pants von seinem Körper weg. So, so, da ist jemand
schon ganz bei der Sache. Jamies harter Penis reckt sich und schlüpft aus dem
Gummirand. Sachte lasse ich den Bund los
und entlocke ihm ein gequältes Stöhnen, da er seine Eichel einschnürt. 


Ich stecke ihm meinen Zeigefinger in den Mund,
er lutscht daran, dann streiche ich damit über seine feuchte Eichel und weide
mich an der erblühenden Lust auf seiner Miene. 


„So will ich dich: heiß, gierig, lustvoll, sexy
und hemmungslos. Und das alles am besten gleichzeitig und für den Rest der
Nacht.“ 


Er nickt, küsst mich wieder und rutscht auf
meinem Schoß näher. Oh ja! Sinnlich seufzend reibt er sich an meinem Unterleib,
unsere Ständer berühren sich durch den Stoff hindurch. 


„Reite mich Jamie, hier und jetzt!“, fordere
ich ihn auf, während meine Hände unter den Stoff auf seinen perfekten Hintern
gleiten und mit festem Griff seine Muskeln kneten. Seine Hände liegen auf
meinen Schultern, sein Haupt sinkt in den Nacken, gibt den Blick auf seine
entblößte, schutzlose Kehle frei. Ich lecke über die weiche Haut seines Halses,
weide mich an dem sanften Stöhnen. Ich necke seine Brustwarzen. Er zischt
leise, kommt mir entgegen, reibt sich an mir. Mit jeder Sekunde fallen
Mauersteine zwischen uns, schwindet die blöde Distanz und ich spüre meinen
alten, herausfordernden, aufreizenden Pornokerl zurückkehren. Gut so. 


„Zieh dich aus, ich will dich nackt und
willig.“ Meine Stimme klingt rau.


Jamie steht langsam auf und weicht einen
Schritt zurück, streift sich provozierend
langsam die Hose über die Hüften und lässt mich nicht aus dem Blick. Dann die
Socken und Schuhe. Fahrig streicht er über seinen nackten Oberkörper. Meine
Augen vernaschen ihn, gleiten über ihn, berühren all die Stellen, die ich noch
heute Nacht mit meiner Zunge schmecken werde. 


„Hast du hier auch irgendwo Gel?“, fragt er
leise, folgt meinem Fingerzeig und holt es aus der untersten
Schreibtischschublade. Dann kommt er wieder näher, schält mich aus meinem Hemd
und öffnet meine Hose, zieht sie grob über meine Hüften. Vor mir stehend, reibt
er unsere Schwänze und schluckt. Wieder ein heißer, verzehrender Kuss, ich
stöhne in seinen Mund, massiere seine Hoden und drücke mit dem Zeigefinger
gegen seinen Damm. Er zittert leicht, wimmert und presst sich gegen meine
Handfläche. 


Endlich verteilt er Gel auf meinem Schwanz, der
sich zuckend seiner Berührung entgegenreckt, ich stöhne und genieße die
Aufmerksamkeit hemmungslos. Jetzt ist Jamie wieder über mir, kneift die Augen
zusammen, als er sich selbst vorbereitet. 


„Soll ich dich nicht erst dehnen, du dürftest
etwas aus der Übung sein“, flüstere ich nah an seinen sinnlichen Lippen. 


„Nein, ich mache langsam.“ Er dirigiert mein
Glied an seinen Eingang. Was für ein Anblick! Jamie in seinem Element! Mit
offenem Mund sinkt er auf mich, spaltet seinen Muskel und nimmt mich keuchend
ein Stück in sich auf. Seine Hände umklammern meine Schultern, ich streiche
über seinen Rücken, ziehe seine Backen auseinander, taste nach meinem harten
Schwanz, der ein Stück in seinem entzückenden Hintern steckt. Wir stöhnen beide
gleichermaßen. Was für ein geiles Gefühl, Hitze, Enge, mörderisch eng!
Unfassbar gut! Weiter. Jamies Gesicht verzieht sich schmerzerfüllt. „War der
schon immer so riesig?“


„Jaaa … genau richtig für einen verdorbenen
Kerl wie dich!“


Er lacht verkrampft und nimmt sich ein weiteres
Stück. Das ist gut! Sehr gut! Warme, feuchte Enge umschließt mich, ich kreise
mit den Hüften, entlocke ihm ein Keuchen. Jamie sinkt nach vorn, sucht meine
Lippen und küsst mich tief und verlangend. Fest streiche ich über seinen
Rücken, die Arme, umfasse mit meinen Händen seinen Hintern, umklammere seine
Taille. Ich nehme seinen Schrei in mich auf, als ich ihn erbarmungslos
hinunterdrücke und dehne. Er lehnt sich ein Stück zurück, stützt sich mit einer
Hand auf meinen Oberschenkel. Wow … was
für ein erlesenes Bild. Schiere Hingabe, Lust – furchtlose Liebe. Jamie! Jetzt
umfasse ich seinen Penis, reibe ihn langsam und fest, spüre, wie Jamie sich mit
jeder Sekunde mehr und mehr fallen lässt. Meine Zähne auf seinen Brustwarzen,
ich necke und beiße in seine wohlriechende Haut. 


Und dann ist es geschafft, er sitzt vollständig
auf meinem Schoß und sieht mich gierig an. Nichts mehr zwischen uns! Sein
Selbstvertrauen ist zurück und mit ihm sein Hunger nach Sex und mir! Grandios! 


„Fick mich Babe, bitte … gib mir deinen
Schwanz. Ich brauche dich jetzt!“


Was für Worte. Zuerst langsam und achtsam stoße
ich mit den Hüften vor und zurück, gebe ihm Zeit, sich an mich zu gewöhnen. Er
schmiegt sich an mich, sucht diesen aberwitzigen Körperkontakt, der mich
anmacht und so typisch für ihn ist. Unsere Bewegungen werden hektischer, sein
Atem geht schnell und ich spüre sein Herz an meiner Brust schlagen wie eine
Trommel. Jetzt stellt er ein Bein neben mich auf die Sitzfläche, verschränkt
seine Hände in meinem Nacken und lehnt sich gefährlich weit zurück, vertraut
darauf, dass ich ihn halten kann. Das ist hot. Ich dringe noch ein
Stückchen tiefer, während er schwungvoll auf mir reitet, meinen prallen Schwanz
in sich saugt.


Nicht genug! Ich schiebe ihn von mir und drehe
ihn um. Jamie geht an die Türe, beugt seinen Rücken und stützt sich am
Türrahmen ab. Da … ich grinse wie ein Honigkuchenpferd! Sein schmachtender
Blick über die Schulter. Er lächelt auch! Das ist geil! Ich stelle mich hinter
ihn, umfasse seine Hüften, packe ihn fester an. Dabei achte ich darauf seine
Narben zu umgehen. 


„Komm zu mir“, flüstert er heiser. Wer kann so
einer eindeutigen Einladung schon widerstehen?


Ich beiße mir auf die Lippen, um nicht laut zu
stöhnen, als ich ansetze und langsam in ihn gleite. Der Anblick, wie mein Penis
zwischen seinen runden, muskulösen Hinterbacken verschwindet und ins Innere
seines Leibes stößt, jagt Schweiß auf meine Stirn. Und sein schmachtender Blick,
das Klammern seiner Hände auf dem Rahmen, der Schwung seines Rückens und das
Spiel seiner Muskeln unter meinen liebkosenden Fingern … ich dreh durch! Anders
ist mein Zustand nicht zu beschreiben. Dieser Mann ist das sündigste,
berauschendste Wesen auf Gottes Erdboden und zur Hölle: ER IST MEIN!!!


„Shit … ist das gut! Weiter … gib ihn mir,
Mike!“, bettelt mein Kerl leise und schaltet mein Gehirn kurz. Und dann gebe
ich ihm, wonach er verlangt. Zuerst in langen Stößen, dann gleite ich aus ihm, koste das Gefühl, ihn endlich wieder vögeln zu
dürfen, bis zum Exzess aus. Unser Stöhnen wird lauter und heftiger, genauso wie
unsere fahrigen Bewegungen. Ein feiner Schweißfilm überzieht seinen Leib, ich
lecke über seinen Rücken, genieße ihn mit allen Sinnen. Dann hole ich seinen
Oberkörper zu mir, spreize sein rechtes Bein seitlich ab, dringe tiefer und entlocke ihm diese sinnlichen,
kleinen Geräusche, als ich seinen Schwanz reibe und die Spitze zusammendrücke. 


„Ich will dich im Bett, Süßer. Auf dem Rücken …
dein Gesicht sehen, während ich dich nehme.“


Jamie nickt mit geschlossenen Augen, kommt mir
entgegen. Wie heiß dieser Mann ist. Weg ist alle Scheu, die Befangenheit.
Endlich wieder bei ihm, in ihm, mit ihm … 


Er schlüpft wimmernd an meine Brust, als ich
ihn freigebe und hinter mir das Licht lösche. Ein sinnlicher Kuss und Jamies
hirnverdampfende Anschmiegsamkeit. Wie macht er das bloß? Wie kann dieser
Wahnsinnskerl mir nur gleichzeitig das Gefühl grenzenloser Hingabe und Stärke
geben? Ich weiß es nicht, werde wahrscheinlich nie hinter dieses Geheimnis
kommen, nehme aber dieses grandiose Geschenk mit Freuden an. 


Arm in Arm wanken wir küssend, schmusend, uns
streichelnd ins Schlafzimmer und fallen gleich darauf ins Bett. 


„Lass mich nie wieder los, Mike, versprich mir
das!“


„Keine Angst. Du wirst mich nicht los. Never!“,
flüstere ich in sein Ohr, spreize seine Beine, lege sie mir auf die Schulter
und dringe gleichzeitig in ihn ein. Er schreit auf, es wird herrlich eng um
meinen Schwanz. Und dann lasse ich mich gehen, gebe all jenen Gefühlen nach,
die in den letzten Wochen brachlagen. Unbeirrt nehme ich mir meinen Kerl, zeige
ihm, wie sexy ich ihn finde, wie geil er mich macht, wie sehr er mich erregt.
Jeder Stoß, jedes Streicheln und meine hastig geflüsterten Worte bestätigen
meine Liebe zu ihm. Er lächelt, während ich ihn ficke, schwelgt in der
Vereinigung, suhlt sich in meiner Gier nach ihm und – heilt! Wird ganz und
schließt irgendwie die leidige Geschichte ab, verwandelt sich von einem
hadernden jungen, orientierungslosen Mann in meinen offensiven, starken und
zielstrebigen Jamie zurück. 


Als er kommt, verschwindet auch die letzte
Hemmung, und er windet sich so verführerisch unter mir, dass ich gleich darauf
keuchend in seinen Leib spritze. Immer wieder keuche ich den Namen meines
Geliebten, der mich mit seinen riesigen, betörenden Schokoaugen so verzückt
ansieht, dass mein Gehirn in seine Bestandteile zerfällt.


Ich falle auf ihn, scheiß drauf. Jamie schnappt
nach Luft unter meinem schweren Körper. So schön, so gut, so … mir fehlen die
Worte. 


Er versucht, mich von sich zu schieben, ich
erhebe mich schnaufend auf die Arme und schmunzele ihn an. „Sag bloß, ich bin
dir zu schwer?“ 


„Nur ein bisschen!“ Frech grinst er mich an.
Seine Hände streichen über meinen Rücken, Hintern, Oberschenkel, wieder hinauf.
Seine Beine gleiten auseinander, verschränken sich auf meinem unteren Rücken
und drücken meinen halbsteifen Schwanz noch mal zur Gänze in ihn. Er krümmt
sich mit geschlossenen Augen, sucht nach Reibung und meinem Glied. Ein
fantastischer Anblick! Jamie live, gierig, unersättlich … 


„Du findest das geil? Hmmm?“, frage ich ihn nach einem verzehrenden Kuss. Herrgott bin ich müde, aber das hier lasse ich
mir auf keinen Fall entgehen.


Er stöhnt, stimuliert sich an mir, reibt seinen
erschlaffenden Penis. Mir schnürt es die Kehle zusammen, dieser Anblick ist so
was von scharf. Jetzt beißt er sich auf die Lippe.


„Äh, Jamie? Ich glaube, ich besorg dir einen
batteriebetriebenen Dildo, dann kannst du es in die Länge ziehen, wie du
willst.“


Nun holt er mich wieder zu sich hinunter, küsst
mich, leckt über meine Lippen. „Nein, ich will nur das Original … Ich bin immer
noch so scharf auf dich“, quengelt er herum, windet sich um meinen erschlaffenden
Schwanz. 


Ich lache leise und beobachte ihn fasziniert.
Seine geschmeidigen Bewegungen, die feine Gänsehaut, das Zittern seiner Muskeln
zeugen von seinem Temperament.


„Du nimmersatter, gieriger Kerl …“ 


„Bitte tu irgendwas … bitte … Mike …“


Was geht hier ab? Und ich dachte, ich hätte
Druck? Ein Abklatsch von dem, was Jamie hier gerade abzieht. Dieser Mann gehört
echt verboten, langsam frage ich mich, wie ich ihn auch nur halbwegs
zufriedenstellen soll, ohne dass er regelmäßig dreht. Wird amüsant und ausgesprochen
hot! Allein dieser Anblick reicht, um mich wieder anzuheizen. Er stöhnt
herzzerreißend, als ich aus ihm gleite. Seine Hände greifen nach mir, ich liebe
seine gespielte Hilflosigkeit. 


Was macht er jetzt? Seine Hände gleiten an
seinen Oberschenkeln hinab, er räkelt sich stöhnend vor mir, streichelt sich.
Dann umfasst er mit einer Hand seinen bereits wieder erwachenden Penis, gleitet
auf und ab, die andere knetet seine Hoden. Jetzt verschwindet sein Zeigefinger
zuerst zwischen seinen Lippen – für den Blick, den er mir dabei zuwirft, könnte
ich ihn erwürgen –, dann reizt er seinen Eingang. 


Okay … das verspricht eine
kurze Nacht zu werden. Der Kerl gehört tatsächlich so richtig durchgenommen. 


„Soll ich dich noch mal ficken?“, frage ich
lauernd. 


Jamie stöhnt und wirft mir einen schmachtenden
Blick zu. „Ja, lang und tief. Ich will
deine Eier spüren, wenn du dich bis zum Anschlag in mir vergräbst. Ich will,
dass du mich dehnst, bis ich schreie und so lange in mich stößt, bis ich allein
davon komme.“ 


Da bleiben doch keine Wünsche offen. Bis ich
allerdings so weit bin, knie ich zwischen seinen Beinen und schenke ihm meine
Finger. Kompromisslos dringe ich in ihn ein, ficke ihn grob. Dieser Anblick ist
unbeschreiblich. Er spreizt seine Beine, umklammert seine Kniekehlen und öffnet
sich mir völlig. Immer mehr meiner Hand nimmt er auf, mir läuft der Schweiß
über das Gesicht.


„Lass mich kommen, jetzt!“, bettelt er laut.
Sein Kopf rollt hin und her, sein ganzer wunderschöner Körper ist von einem
dünnen Schweißfilm überdeckt. Er zuckt, bebt. 


Meine andere Hand reibt seinen prallen Penis,
wie hart er ist! Ich krümme die Finger, lasse sie in ihm und platziere sie
mitleidlos auf seiner Prostata. Ihm geht die Luft aus, alles, was er von sich
gibt, als er zuckend kommt, ist ein langgezogenes Stöhnen. 


Langsam ebbt sein Orgasmus ab.


Ich grinse, sein Gesicht ist unfassbar.
Entspannt, nein, weggebeamt. Nach ein paar Sekunden, in denen ich ihm Zeit
gebe, wieder Luft zu holen, drehe ich ihn auf die Seite, lege sein linkes Bein
über meine Schulter und stoße bis zum Anschlag in ihn hinein. Jamie keucht.


„Du sagtest, ich soll dich ficken, bis du
kommst … dürfte jetzt etwas dauern!“ 


Er lacht leise und geht mit! Wohldosierte
Stöße, ich konzentriere mich völlig auf ihn, warte darauf, dass seine Erregung
wieder wächst, was bei ihm ja recht schnell geht. Dann steigere ich den Takt
unbarmherzig. Jeder Stoß zielt auf seine Prostata. Jamie ist nur noch ein
vibrierendes Nervenbündel unter meinen Händen und meinem Schwanz. Er wimmert, Tränen
laufen über seine Wange, ich lecke sie auf, gönne ihm eine unwillkommene Pause.
Wieder malträtiere ich seinen entzückenden Penis, halte seine Hände fest, als
er mich daran hindern will – und lasse ihn nach langen Minuten ein drittes Mal
kommen. 


Als ich mich aus ihm zurückziehe, keucht er und
bleibt so liegen, wie ich ihn freigebe. Er scheint endlich genug zu haben!
Anschließend kuschelt er sich seufzend an mich und hat jegliche Zweifel an
unserer Beziehung ausgemerzt. 


Jamie ist zurück! 


Zweifelsfrei!


Besser als jemals zuvor!
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Mein Wecker holt mich aus dem Tiefschlaf. Ich
drehe mich um und knurre ihn böse an, was ihm allerdings nicht das Geringste
ausmacht und ihn auch nicht zum Verstummen bringt. 


Halb fünf! Grauenvoll! 


Dank meines völlig hemmungslosen und
unersättlichen Mannes habe ich gerade mal drei Stunden Schlaf hinter mir. What
a night! Ich bin so befriedigt, dass ich wahrscheinlich für den Rest des
Monates, noch circa zwei Wochen, keinen Sex mehr brauche. Also eines muss man
Jamie ja lassen, wenn er mal loslegt, dann wächst echt kein Gras mehr. 


Mist, das Ding klingelt schon wieder. Ich
schalte es stöhnend aus und mache das Licht neben dem Bett an. Jamie schläft
fest, war ja klar! Er liegt halb auf dem Bauch, wunderbar entspannt und selig
lächelnd. Jetzt bei ihm bleiben, ihn mit Küssen sanft aufwecken und noch eine
Runde im Bett drehen. Moment, sagte ich nicht eben, dass ich bis zum Anschlag
befriedigt bin? Aber dieser ergötzende Anblick verhilft meinem großen Freund
doch tatsächlich wieder zu alter Leistungsbereitschaft.


Aber nicht heute. Ich habe einen Fototermin in
Österreich und sollte mich in spätestens einer halben Stunde auf den Weg
machen. Ist zum Glück nicht sehr weit, nur über die Grenze nach Bregenz, schön,
dass ich abends wieder hier sein werde. Mein Grinsen ist schmerzhaft. Ja,
abends wieder hier, bei meinem erotischen Superlover! 


Sachte streiche ich über sein entspanntes
Gesicht und krabble aus dem Bett. Jetzt schnell unter die Dusche und dann nix
wie weg.


 


Frisch rasiert und mühsam den fehlenden Schlaf
aus dem Gesicht gewaschen, entere ich meine Küche, um mir wenigstens noch einen
Kaffee zu machen. Ich öffne die Türe und … hä?


Conan drückt sich an meine Beine und ich
streichle automatisch seinen kräftigen Kopf. Angenehmer Kaffeeduft erreicht
meine Sinne. Ich gehe einen Meter weiter und sehe meinen Kerl in einem
Bademantel hinter der Theke stehen und mir eine Tasse einschenken. 


Wie süß! 


„Hey du, guten Morgen. Warum bist du
aufgestanden?“


Er grinst mich an. „Na ja, ist ja schon unfair
genug, dass ich ins Bett zurück kann. Habe dir ja nicht wirklich viel Schlaf
gegönnt gestern, oder?“


Ich hole meine Mappe vom Wohnzimmertisch,
während ich ihm antworte. „Nein, hat sich aber gelohnt.“


„Finde ich auch.“


Ich drehe mich um und gehe an die Theke zurück.
Jamie steht dort, in jeder Hand eine Tasse, und strahlt mich an.


Meine Beine verweigern den Dienst. „Äh …
spinnst du?“


Er kichert haltlos. „Kaffee?“


Jamie steht vor der Theke, der Bademantel offen
und drunter nur mein Kerl. Nackt! 


„Könntest du ihn nicht wenigstens zumachen?“,
frage ich hilflos und verschlinge ihn mit den Augen. Mein Penis erwacht
ebenfalls.


„Sorry, hatte keine Zeit, jetzt komm her“,
fordert er leise und winkt mich mit dem Kopf zu sich.


Ich folge willenlos. Jamie klettert inzwischen
auf einen Barhocker, lehnt sich mit dem Rücken an die Theke, spreizt die Beine.
Der Bademantel klafft weiter auf, rutscht seitlich herunter.


Kopfschüttelnd klammere ich mich an meine Tasse
und kann den Blick nicht von ihm abwenden. 


„Jamie, es grenzt an Körperverletzung, was du
da tust!“


„Was?“ Jetzt streicht er mit seiner Linken über
seine Brust, seine Oberschenkel, legt sie auf seine Leiste. Und grinst. Grinst
so breit und sexy, dass ich einfach nicht widerstehen kann. Wortlos nehme ich
ihm seine Tasse ab, dränge mich zwischen seine Beine und küsse ihn grob. Das
gibt’s doch nicht! Er ist schon wieder erregt! Er seufzt an meinen Lippen,
saugt meine Zunge ein, spielt mit ihr. 


„Du bist verrückt, weißt du das?“


„Nach dir!“


„Oh Kerl, willst du die letzte Zeit auf einmal
nachholen?“


„Nicht ganz, aber ich sollte schon in Übung
bleiben.“


„Wofür?“


Er sieht mich an, knetet ungeniert die Beule in
meiner Hose. „Für dich, nur für dich. Aber wenn ich will, dass du mich
weiterhin so rannimmst,  muss ich schon aufpassen, dass ich immer bereit
für dich bin.“


Unverschämt, wie er mir mit wenigen Worten so
einheizt. „Ich kaufe dir doch einen Dildo.“


Jamie kichert an meinen Lippen, schnappt nach
meiner Unterlippe und zieht sie zu sich. 


„Nein. Nichts kann mich so gut und ausdauernd
befriedigen wie das Original.“ Er stöhnt und schließt die Augen. „Allein der
Gedanke, wie du ihn in mich treibst … Das war eine megaheiße Nacht, gestern!
Sex mit dir ist unbeschreiblich geil und befriedigend! Du bist wirklich in
jeder Hinsicht ein Glücksgriff!“


Er spinnt völlig! Heute Abend muss ich dringend
seine Medikamentenliste überprüfen! Da muss sich irgendwie Viagra drunter geschmuggelt
haben! Aber das ist so geil! So mag ich meinen Mann, erotisch, lüstern und
total ungeniert. 


Dann lehnt er sich zurück, spreizt die Arme auf
die Holztheke, blickt mich mit schräggelegtem Kopf an. Pure, gehirnverdampfende Provokation. Ich stehe vor ihm und
betrachte die ganze Pracht genussvoll. Du willst mich quälen? Ha, was du
kannst, kann ich schon lange. Mit zwei Fingern richte ich seinen halbschlaffen
Penis auf, beuge mich nieder, ohne ihn aus den Augen zu lassen und sauge ihn in
meinen Mund. Unerbittlich massiere ich ihn mit Lippen und Zunge, entlocke ihm
ein tiefes Stöhnen. Jamies Hand verkrallt sich in meinem Haar. Dann lass ich
ihn fahren und richte mich auf. Schmunzelnd betrachte ich das Ergebnis meiner
Arbeit: eine schöne, pralle Latte! So muss es sein. Sein Atem geht schnell, er
schluckt krampfhaft. Sein Blick – eine Mischung aus Lust und einem Tritt in den
Hintern. Gerne doch!


„Ich muss fahren, Schatz. So gern ich dich
jetzt noch mal vernaschen würde, ich hab keine Zeit!“


Jamie nickt lächelnd, umfasst sein Glied und
stimuliert sich selbst. Nein, das ist jetzt echt zu viel. Unfassbar, dass er
immer noch einen draufsetzen muss! Dieses vermaledeite, siegessichere Grinsen …
Stöhnend mache ich mich von ihm frei, schütte den Kaffee in einem Rutsch
hinunter und verlasse das Wohnzimmer. Natürlich folgt er mir, schaut mir zu,
wie ich meine Schuhe anziehe, meine Jacke, die Tasche aufhebe und meinen
Autoschlüssel vom Haken nehme. 


Sein Anblick ist unerträglich. Lässig steht er
im Raum, der Bademantel immer noch offen, sein prächtiges Glied schlüpft
vorwitzig zwischen dem Stoff hervor. 


Ich bin schon an der Türe, als ich noch mal
kehrtmache, ihn an mich reiße und
stürmisch küsse. Nein, nein, nein … wieder schlüpft er an meine Brust,
sehnsuchtsvoll, fordernd, haucht an meinen Lippen. 


„Sag, dass du mich lieb hast“, höre ich
erstaunt. Jamie, wie er leibt und lebt, einerseits der aggressive Erotikakteur,
andererseits der anlehnungsbedürftige, verschmuste junge Mann, den ich immerzu
knuddeln könnte. 


„Und wie ich dich lieb habe, mein Schatz“,
flüstere ich lächelnd in sein Ohr und presse ihn an mich. „Ruh dich aus, heute
Abend werde ich dir zeigen wie sehr, okay?“


Er nickt ebenfalls lächelnd, streichelt mein
Gesicht und lässt mich endlich ziehen. 


Am Auto drehe ich mich noch mal um. Es dämmert
bereits, rötliches Licht taucht den Hof in grandioses Licht. In der Türe steht
mein Mann, so hinreißend nackt, lehnt am Türrahmen, das Gesicht entspannt und
strahlend vor Liebe, sein Haar zerzaust. Dieser Anblick wird mich begleiten bis
an mein Lebensende. 


 


Der Fototermin verläuft gut. Unterwäsche.
Nichts Besonderes, außer dass ich diesmal mit einem weiblichen Modell vor der
Kamera stehe. Wir verstehen uns gut, die Chemie stimmt, weshalb wir bald
miteinander herumblödeln und die Fotos recht provozierend werden. 


Der Fotograf lässt uns machen, die Chefs der
Marke finden es gut und die Ideen neu. 


Mittagspause, wir gehen in ein nahes Café zum
Essen. Die Crew ist nett, man kennt sich inzwischen schon. Irgendwann kommt die
Frage nach Jamie auf.


Der Fotograf beugt sich zu mir. „Wie geht es
deinem Mann jetzt eigentlich?“


Ich will gerade antworten, als ein anderes
Model, etwas jünger als ich und ebenfalls schwul, an meiner statt antwortet.
Grinsend zwinkert er mir zu. „Muss ihm besser gehen, er hat heute Morgen das
erste Mal seit dem Überfall wieder was auf Twitter gepostet.“


Ich bin überrascht. „Echt?“


Manuel nickt. Ich hole mein Handy aus der
Tasche, das will ich natürlich sofort sehen. Laut lachend schüttle ich dann den
Kopf und betrachte seinen jüngsten Eintrag. Kleiner Mistkerl! Hat der doch
tatsächlich sich selbst fotografiert, wie er in der Morgendämmerung an meiner
Haustüre steht und den jungen Tag begrüßt! Gnädigerweise verdeckt eine Hand
seinen Intimbereich, aber hey – das Foto ist super! Darunter steht: „I’m back!
Dank Northmans guter Pflege und seiner speziellen Therapie!“


Ich grinse so sehr, dass ich fast einen Krampf
im Gesicht bekomme. Unzählige Reaktionen auf den Eintrag. Seine Fans sind total
aus dem Häuschen, ich freue mich für ihn, das dürfte auch den Rest seiner
Zweifel zum Teufel jagen. Oh Aidan, dem sollte ich antworten, nachdem ich ihn
gestern so abgewürgt habe. Er fragt nach der Therapie und meine gute Laune geht
mit mir durch. Ich poste an Aidan und meinen Kerl. Mir ist bewusst, dass jeder,
der auf ihrer Followerliste steht, es ebenfalls mitbekommt: „Therapie: Rektale
Lymphdrainage ;-))“ Let’s go!


Manuel neben mir lacht schallend, als er den
Kommentar liest. 


Jamie ist ebenfalls auf Empfang, Aidan auch –
jetzt wird’s lustig. 


„Hey Babe … Jaaa … lange und sehr gezielte
Behandlung! :-)“


Aidan: „Ah, euch scheint es besser zu gehen,
freut mich!“


Ich: „Bestens! Die Therapie schlägt besonders
gut an nach einer Anwendungspause!“


Jamie: „Richtig, allerdings sollte man sie dann
nicht mehr unterbrechen!“


Ich: „Wenn es dir so geholfen hat, sollten wir
heute Abend gleich die nächste Sitzung abhalten!“


Jamie: „Kann es kaum erwarten!“


Aidan: „Euch geht es sogar sehr viel besser …
Sollte mal über die Therapie nachdenken! ;-))“


Jamie: „Nur zu empfehlen, aber dürfte bei dir
schwierig anzuwenden sein.“


Aidan: „Bin flexibel!“


Jamie: „Musst du dabei auch sein! Du weißt ja:
Eng ist ein dehnbarer Begriff! ;-)“


Manuel und ich lachen um die Wette. Wie geil
ist das denn? 


Aidan: „Bin ich, bin ich … Vielleicht sollte
mir Northman mal eine Einweisung geben?“


Ich: „Wenn ich das passende Übungsobjekt
mitbringen darf?“


Aidan: „:-) Gute Idee, wir könnten dann
zusammen die Therapie auf ihre Wirksamkeit überprüfen, sozusagen mit sofortigem
Ergebnis!“


Upps … mir wird warm, was
wird das? Ein Vierer auf Rezept? Nein, das schreibe ich besser nicht. Jamie
kommt mir ohnehin zuvor.


Jamie: „Hey, hört sich vielversprechend an …
Babe, soll ich alles herrichten?“


Ich: „Ja bitte, den Großteil bringe ich ja
mit!“


Jamie: „Allerdings. Ich werde mich dann um dein
Therapiegerät kümmern, damit es auch lange durchhält, es schön warm einpacken,
pflegen, streicheln, ihm gut zureden …“


Der Kerl bringt mich echt um. Manuel neben mir starrt mich mit weit aufgerissenen Augen an. Er
bringt mich dazu, dass ich vor versammelter Mannschaft rot werde. 


Aidan wieder: „Northman? Bist du sicher, dass
du nicht inzwischen selbst eine Therapie brauchst? ;-)“


Ich: „Zu spät … viel zu spät! Muss Schluss
machen und mein Therapiegerät ausschalten, sonst kann ich nicht
weiterarbeiten!“


Jamie: „Nimm ja nicht die Batterie raus! ;-)“


Aidan: „Ha, ha, ha …
Batterie! Als
ob es die Größe mit Batterie gäbe! Silver, du bist der Knaller!“


Jamie: „Ich sag’s doch: I’m back! Grüße alle
von mir und bis sehr, sehr bald!“


Ich: „Ich bringe dir doch was mit Batterie
mit!“


Jamie: „Untersteh dich! Du weißt doch: Nur das
Original hat die Wirkung!“


Ich halte das kaum aus. Alle am Tisch haben
ihre Handys gezückt und folgen feixend der Konversation. 


Ich: „Mach so weiter und du musst mich
wiederbeleben!“


Jamie: „Kein Problem! Mund-zu-Mund-Beatmung
kann ich gut! Damit erwecke ich so ziemlich alles zum Leben!“


Mein Kopf fällt auf den Tisch, um mich herum
lacht alles schallend. Mistkerl, warum
muss er immer das letzte Wort haben? Manuel haut mir auf den Rücken. „Ist der
immer so?“


Ich grinse ihn an. „Nein, live ist er noch viel
schlimmer, da quatscht er nicht nur, sondern tut, was er sagt!“ 


„Na dann viel Spaß heute Abend.“


Okay … noch einen Satz, dann
geht die Arbeit weiter. „Silver? Ich nehme dich beim Wort! Ruh dich aus und
bereite dich gut vor, damit wir direkt mit der Therapie beginnen können!“


Jamie: „Schon dabei! See you Babe!“


Ende. Mit bebenden Händen schalte ich mein
Handy aus und folge dem Rest der immer noch lachenden Crew ins Studio. 


 


Vier Stunden später fahre ich auf den Hof. Ich
bin meganervös. Es ist doch Jamie, der mich erwartet. Aber es ist tatsächlich
wie ein Neuanfang. 


Das Wohnzimmer ist dunkel, eigentlich weiß er,
dass ich komme. Ich habe ihn von unterwegs angerufen. Was haben wir am Telefon
über die Twitternummer gelacht! Er hat mir die Reaktionen seiner Fans teils
vorgelesen. Schon amüsant! 


Die Scheunentür geht auf und Jamie kommt mir
entgegen, fällt mir um den Hals. Ich sauge seinen Duft auf, lecke an seinem
Hals, drücke ihn fest, bis er in meinen Armen ächzt und sich lachend freimacht.



„Ich habe eine Überraschung für dich, mein
Liebster“, flüstert er mir ins Ohr und jagt meinen Puls ins Nirwana.


Fragend mustere ich ihn, aber er nimmt mich nur
an der Hand und führt mich in sein Studio. Es ist fast dunkel hier, nur im
Hintergrund brennen einer dieser diffusen Scheinwerfer und ein paar große
Kerzen. Leise Musik erklingt, es riecht nach Essen. Sprachlos bleibe ich im
Halbdunkel stehen und beobachte meinen Mann. 


„Jamie?“ 


Er geht zu einem Sektkübel und öffnet eine
eisgekühlte Flasche Champagner. Lächelnd schenkt er zwei Gläser ein und kommt
zu mir zurück. Ich bin geflasht! In der Ecke,
auf einem seiner Arbeitsplätze, den er mit einem roten Tuch abgedeckt hat, hat
er einen Tisch gedeckt, mit allem, was dazu gehört. Auf dem Boden steht eine
Vase mit roten Rosen. 


Er drückt mir das Glas in die Hand. „Mike?“


Ich erwidere seinen weichen, warmen Blick.


„Ich hoffe, das war das letzte Mal, dass du
mich retten musst! Du bist ein so toller Mann. Ich weiß gar nicht, wie ich dir
das alles zurückgeben soll …“


Verlegen umarme ich ihn und presse meine Lippen
auf seine, um meine Sprachlosigkeit zu kaschieren. 


„Tust du doch bereits. Du liebst mich! Das ist
das größte Geschenk überhaupt.“


Jamie nickt, stößt an mein Glas. Er sammelt
sich mühsam, ehe er mich wieder anschaut.
„Dennoch … ich habe etwas für dich.“ Er holt ein kleines Etui aus seiner
Tasche. 


Mir verschlägt es die Sprache, ein riesiger
Kloß drückt meine Kehle zusammen. Was hat er eigentlich vor? 


„Mike … im Krankenhaus … ich dachte, meine Welt
stürzt ein, es gäbe kein Morgen mehr, keine Zukunft. Du hast mich gehalten, mir
einen neuen Weg gezeigt und gehst ihn mit mir. Du bist mein Fels in der
Brandung, mein Halt, mein Leben! Ich …“ Ihm versagt die Stimme, stattdessen
öffnet er die Schachtel und hält sie mir hin. 


Ich kann nichts sagen. Das hier ist weit mehr
als ich mir je erträumt habe. 


„Ich … möchte, dass alle sehen, dass wir ein
Paar sind. Wenn du mich willst … ich würde es gern offiziell machen.“ Jetzt
sieht er mich an, so verdammt jung, hilflos.


Sprachlos starre
ich zurück. Ein Antrag? Mein Kopf schwirrt. Glückshormone können einen auch
ganz schön aus der Bahn jagen. 


„War das falsch, ich meine …“


Ich lache leise, bekomme wieder Boden unter die
Füße. „Du machst mir einen Antrag?“


Jamie wird blass, seine Augen huschen durch die
Dunkelheit jenseits des Scheinwerfers. „Ich …“ Dann reckt er sich, sieht mich
an. Jetzt ist er wieder ganz der selbstsichere junge Mann, den ich anbete. 


„Ja! Ja, sieht so aus. Du bist der Mann, mit
dem ich mein Leben verbringen möchte.“


„Du ehrst mich, Jamie … Aber eigentlich hätte
ich dich doch fragen sollen.“ 


Er lacht sanft, küsst mich liebevoll. „Warum?“


„Na ja, ich bin älter … ich weiß auch nicht.“


„Mike“, seine Hand auf meiner Wange, seine
unvergleichlichen Schokoaugen streicheln mich mit Blicken. „Du hast so viel für
mich getan, mich gehalten, getröstet, aufgefangen, begleitet, verarztet. Ohne
dich wäre ich in dem Geschäft zugrunde gegangen. Das ist mein Ernst. Es ist
doch unwichtig, wer fragt. Was zählt, ist lediglich deine Antwort. Willst du
mein Mann sein? Darf ich … dein Mann werden?“


Meine Knie verwandeln sich in Pudding,
Schokopudding wohlgemerkt! Erinnerungen schießen mir durch den Kopf: mein
erster Porno mit ihm als Darsteller, der erste Eindruck, als ich ihm zusah,
sein umwerfendes Lächeln, seine Hingabe. Dann meine Neugier, wie ich alle
spärlichen Infos über Silver wie ein Schwamm aufgesogen habe, seine Bilder
betrachtet und jede Bewegung studiert habe wie ein Verrückter. Die erste
Nachricht von ihm, ich habe sie noch immer auf meinem Handy. New York, Silver als
unerreichbar ferner Star, ich nichts weiter als ein verknallter Fan. Der
unvergessliche Abend, angefüllt mit Gesprächen und vorsichtigem Abscannen. Der
erste Kuss, die Tausende von Tweets. Die vier unvergesslichen Wochen an meiner
Seite, die uns beiden eigentlich schon klar gemacht hatten, wie nahe wir uns
sind … Ich ziehe ihn sachte an mich, brauche einfach die Zeit, um das alles
hier zu verkraften. Womit habe ich das nur verdient? Diesen wunderbaren Mann.
Ich küsse sanft die Stelle unter seinem Ohr. 


„Ja, Jamie, ich möchte dein Mann werden, an
deiner Seite sein für alle Zeit!“ 


Er strahlt, als er einen Ring herausnimmt und
im Licht dreht. Wunderschön. Keltische Knoten, dazwischen funkelnde Steine. Wie
ich meinen Kerl kenne, echt und sauteuer. Seine Finger beben, als er ihn mir
überstreift. 


„Ich habe für dich etwas eingravieren lassen“,
flüstert er stockend. 


„Und was?“


Er leckt sich die Lippen und wispert leise,
während er ihn mir an den Finger steckt: „Neverending Flight, Love Jamie!“


Was soll ich darauf erwidern? Darauf gibt es
keine Worte. Zärtlich streichle ich seine Wange, küsse seine Schokoaugen und
stecke ihm den anderen Ring an. Er ist innen jungfräulich, aber mir fällt
sofort ein, was ich meinem Mann widmen möchte und das sage ich ihm auch. „Für immer
Dein, Love Mike!“ 


Und dann gibt es nur noch uns beide, dicht an
dicht. Wir halten uns schweigend fest, rasend vor Freude und Rührung. 


 


Eng umschlungen lassen wir uns das Essen
schmecken, liegen auf dem weichen Fell und streicheln uns liebevoll, ganz in
unserem eigenen Dasein gefangen und ohne die Welt dort draußen. Es sind keine
Worte nötig, alles ist an seinem Platz, besprochen, geplant. 


Irgendwann richtet er sich seufzend auf und schaut auf mich hinab.


„Du, Mike? Kent hat mir eine Mail geschickt. Es
gibt eine Kampagne gegen Gewalt in der Beziehung und er fragte, ob ich mich als
Fotograf daran beteiligen will. Mir kam heute im Laufe des Tages eine Idee
dazu. Hast du Lust?“


„Klar, was schwebt dir vor?“


Jamie zieht seine Beine unter sich und holt Luft.
Mein Kerl in seinem Element. Fasziniert höre ich mir seinen Vorschlag an und
nicke ihn ab. 


„Ach ja, und dann können wir vielleicht auch
noch gleich dein Bild für den Schottenkalender machen.“


Ich lache und gehe nach oben, um mein Plaid und
den Kilt zu holen. Währenddessen drehe ich den ungewohnten Ring am Finger und
das Grinsen will gar nicht mehr aus meinem Gesicht weichen. Wie unsere Freunde
wohl auf diese Neuigkeit reagieren werden? Ich kann’s ja selber noch gar nicht
begreifen. 


Minuten später kehre ich zurück und helfe
Jamie, die Scheinwerfer und Kamera in den Stall zu tragen. Bin gespannt, was
dabei herauskommt. Jamie hat sich entschlossen, sich von den Narben nicht
länger ins Abseits stellen zu lassen, das wurde mir bei der Unterbreitung
seines Vorschlages klar. 


Er platziert mich zwischen zwei Balken des
Stalles. Ich stehe frontal zur Kamera, nackter Oberkörper, Kilt an. Er misst
das Licht, richtet die Kamera ein, schiebt die Dinge noch ein wenig hin und
her, ehe er lässig aus seiner Kleidung steigt und zu mir kommt. Mir läuft schon
wieder das Wasser im Mund zusammen.


„Und du verlangst jetzt ernsthaft, dass ich
still hier stehen bleibe, während du dich nackig an mich schmiegst?“


„Ja!“ Kurz und knapp, ganz der Profi. 


Grinsend folge ich seinen Anweisungen. Meine
Rechte liegt über Kopfhöhe an einem Balken, Jamie steht mir frontal gegenüber,
ganz nah, ich rieche ihn, sauge seinen männlich herben Duft gierig in meine
Lungen. Jetzt legt er seine Linke mit dem vernarbten Arm auf meine Brust. Mein
linker Arm liegt auf seinem Hintern und hält das Plaid so, dass es über die
unverletzte Körperhälfte fällt. Wir sehen in die Linse, ernst, uns voll
bewusst, dass diese Aufnahme nichts beschönigt. Jamie hat die Scheinwerfer so
aufgestellt, dass die Narben voll zur Geltung kommen, die Symmetrie seines
Rückens zerschneiden und seine Schönheit dennoch extrem hervorheben. 


Unzählige Male drückt er auf den Auslöser,
bannt dieses Zeugnis seiner Stärke und Genesung auf die Festplatte. 


 


Dann bin ich dran. Jamie
besteht darauf, dass mein Foto weitaus erotischer wird, als die vom Rest der
Mannschaft.
Ich bin diesmal auch nackt, ich halte mir lediglich mein Plaid vor den
Intimbereich. Ansicht von schräg hinten, meine Linke oben an einem Balken, der
Blick über meine Schulter, lachend, mit feuchtem Haar und Rinnsalen über meinem
Rücken. Ein schönes, unkompliziertes Bild, voller Lebensfreude und Kraft.


 


Zwei Tage später bekommen wir von Peter die
ausgesuchten Bilder präsentiert. Jamie hat alle Aufnahmen, die er für gut
befunden hat, herausgesucht und die Auswahl völlig dem Verein überlassen. Wir
wollten uns beide so weit wie möglich heraushalten. Wichtig sind die anderen
Vereinsmitglieder, nicht wir beide.


Jetzt sind wir beide doch ein wenig überrascht.
Jamie ist nämlich ein Fehler unterlaufen. Das für Kent bestimmte Bild ist mit
in der Auswahl gelandet und soll nun Teil des Kalenders werden. Als wir beide
das in unheimlicher Übereinstimmung ablehnen, weil es doch keine Werbung für
uns machen soll, werden wir grinsend überstimmt. 


Jamie ist überwältigt und bringt vor lauter
Rührung keinen Ton mehr heraus. Über das Bild wird viel diskutiert. Alle haben
natürlich mitbekommen, wie schwer er verletzt war, aber Jamie hat es während der
vergangenen Wochen nicht zum Thema gemacht. Jetzt allerdings sieht es anders
aus. Obwohl er stark ist, gehen ihm die Fragen und die offen bekundeten Gefühle
nah, kein Mitleid, meine Freunde kennen ihn inzwischen gut genug, um genau das
zu vermeiden. Aber, die Tatsache, dass
sie genau dieses Bild wollen, zeigt ihren großen Respekt vor ihm und seinem
Mut. 


Wörtlich meinte Peter, der inzwischen erster
Vorstand ist: „Du bist unser Ehrenmitglied, basta! Das Bild zeigt was du, nein,
ihr hinter euch habt und hat deshalb jedes Recht in unserem Kalender zu sein.
Und außerdem … ist es eine Hammeraufnahme!“


 


Hammeraufnahme? Allerdings. 


Ich liebe das Bild! Es ist ein starker Moment,
wir zusammen, vereint! Und, dass es der Abend unserer „Verlobung“ ist, macht es
einzigartig. 


Jamie hat es in der Kampagne eingereicht und
richtig Staub aufgewirbelt. Seinen Fans wurde da erst klar, wie schlimm der
Überfall und wie nahe er dem Tod gewesen war. Durch den Mut, sich so zu
fotografieren, hat er viel Respekt erlangt – und am Ende eine Auszeichnung
gewonnen. 


Silvers Karriere als Fotograf wurde dadurch so
gepusht, dass er für Pornos gar keine Zeit mehr hatte. Die Aufträge häuften
sich und es dauerte Monate, bis er alle Anfragen überhaupt gesichtet hat. Ich
bin so stolz auf ihn! 


Inzwischen hängt die wunderbare Studie nicht
nur bei uns Zuhause, sondern auch im Eingangsbereich unserer Agentur. Der
Titel: „Love and Hate!“ 


Passend! 


 


Liebe und Hass, zwei so mächtige Gegenspieler.
Beide verbinden uns, sind große Faktoren unserer Beziehung. Liebe eint uns,
Hass hätte uns beinahe auseinandergebracht. 


Jetzt hat nur noch eines in unserem Leben
Platz: Liebe! 


 


 


 


Ende
















Epilog


 


Weihnachten.


Unser erstes gemeinsames Jahr geht zu Ende. Ein
Jahr voller Ups and Downs, Tränen – aber weit mehr Lachen.


Inzwischen sind wir auch auf dem Papier ein
Paar. Die Reaktion unserer Freunde war grandios. Aus dem kleinen geplanten Fest
wurde ein riesiger Zirkus, ohne unser Zutun. Alle sind erschienen. Viele
unserer amerikanischen Kollegen, einige mit denen ich seitdem in Deutschland zu
tun habe, Karl, Kent, Collin, Aidan und sein Freund, Mike, unsere Schotten …
die Liste war ewig lang. Besonders über meine Familie haben wir uns gefreut.
Jamie ist irgendwie inzwischen der dritte Sohn. 


Danach sind wir in unseren ersten gemeinsamen
Urlaub in die Karibik abgerauscht. Momente, die ich nie vergessen werde. Diesen
heißen Kerl am Strand zu vernaschen, bei Sonnenuntergang, während das warme
Meer im Hintergrund rauscht … 


 


Jamie hat seinen Abschied aus der Pornowelt vor
lauter Arbeit sehr gut verdaut. Wie gesagt, er ist als Fotograf beinahe noch
erfolgreicher. Und als Model! Obwohl er es kaum glauben kann, wird er recht oft
gebucht, die Narben sind inzwischen sein Markenzeichen und heben ihn aus der
Masse heraus. Doch meistens wollen sie uns beide zusammen. Northman und Silver,
inzwischen eine Größe im Erotikbusiness. Wer hätte das gedacht! 


Unser Leben verläuft weitestgehend gemeinsam,
teils in Deutschland und teils in LA. Dort haben wir inzwischen ebenfalls ein Haus
mit Blick aufs Meer.


 


Inzwischen stehe ich auch hin und wieder mal
vor der Kamera und drehe – vor allem mit Aidan – Filme. War ein äußerst blödes
Gefühl beim ersten Mal, vor allem, weil Jamie die Promosequenzen fotografierte.
Aber das spornt mich auch an, weil mein Kerl nicht nur ein Profi, sondern
hundertprozentiger Perfektionist ist. Und weil es einfach Spaß macht, mit ihm
zu arbeiten. Nirgends wird so viel gelacht, als wenn wir beide gleichzeitig am
Set sind. Unser ständiges Gefrotzel bringt sämtliche Beteiligten regelmäßig
wahlweise an den Rand eines Lachkrampfes oder Nervenzusammenbruchs. Aber gerade
deshalb werden wir oft gebucht. Wir sind ein richtiges Dreamteam. 


 


Und der Schottenkalender? War das ein Aufruhr. Allein
die endlosen Diskussionen, wer das Titelbild zieren sollte. Letztendlich
schmückt nun Kevin das Cover und findet reißenden Anklang bei Männlein und
Weiblein. 


Der Kalender an sich schlug ein wie eine
Atombombe. Wir ließen 500 Stück drucken, in der Hoffnung, dass wir nicht allzu
viele davon übrig behalten. Aber nach drei Tagen waren sie alle weg, und
unzählige Bestellungen, vor allem von den Kollegen aus Amiland, konnten wir gar
nicht versenden. Und auch die nachbestellten 1000 Exemplare waren sofort ausverkauft.
Die Werbung für unseren kleinen Verein ist grandios, was wir auch bei den aus
allen Nähten platzenden Highlandgames im Sommer merkten. 


Der nächste Kalender ist übrigens bereits in
Planung! 


 


Apropos Kevin … Im Sommer kam ich von einer
Session nach Hause und fand sein Auto auf dem Hof. Mir wurde ein wenig mulmig,
weil die Angst um Jamie noch immer mein ständiger Begleiter ist. Aber ich fand
die beiden Männer auf der Terrasse bei einem Bier, leise redend und lachend.
Als ich mich dazu gesellte, fand ich zum ersten Mal seit dem Desaster im Winter
keinen Ärger mehr in Kevins Augen. Jamie hatte es fertiggebracht, ihn mit
seinem unwiderstehlichen Charme zu besänftigen. Es wurde ein schöner,
entspannter Abend. Als Kevin sich verabschiedete, ging er ein paar Schritte
Richtung Auto, machte dann kehrt und stellte sich direkt vor mich. 


Er holte tief Luft und sah mich an. „Weißt du …
seit du bei uns bist, war ich in dich verknallt. Ich habe mir vorgestellt, wie
es sein könnte, mit dir an der Seite … eine Beziehung, Sex … Na ja, einen Teil
davon habe ich ja bekommen. Aber ich weiß jetzt, dass du mit mir nie glücklich
geworden wärst. Das mit dir und Jamie ist etwas ganz Besonderes und ich hoffe,
dass ich irgendwann auch mal jemandem begegne, mit dem ich das erleben darf.
Meinst du … wir könnten es wieder als Freunde versuchen?“ 


Ich war ehrlich gerührt und nach einem kurzen
Blick in Jamies Richtung nahm ich den Jungen einfach in die Arme und drückte
ihn an mich. „Ich war und bin immer dein Freund, Kevin. Danke für dein
Verständnis.“


Er nickte und winkte Jamie noch einmal zum
Abschied. 


Und heute ist es tatsächlich wie früher. Er hat
sich inzwischen geoutet und einen netten Freund in der Nähe gefunden. Wir verbringen
oft Zeit miteinander und haben jede Menge Spaß. 


 


24. Dezember


Seit einer Woche haben wir wohlverdienten
Urlaub und verbringen ihn hier auf meinem Hof. Für uns beide immer noch der
Rückzugsort, wo wir in gnädiger Anonymität leben können. 


Ich bin meganervös und schaue ständig auf die Uhr. Mein Vater hat vor einer
Viertelstunde angerufen und ich bereite die letzten Dinge vor. Jamie ist im
Bad, zieht sich noch um. Ahnungslos, wie er ist, musste ich alle
Überredungskunst aufbringen, ihn aus seinen Jogginghosen zu jagen und
stattdessen etwas Ausgehfähiges anzuziehen. Er glaubt noch immer wir gehen
essen. Meinem Kerl wird gleich hören und sehen vergehen. 


Ich habe ein Geschenk für ihn, etwas
Besonderes. Das Grinsen will gar nicht mehr von meinem Gesicht weichen. 


Ah, er kommt. Mürrisch,
weil er auf einen Kuschelabend auf der Couch mit anschließendem heißen,
stundenlangen Sex eingestellt war, kommt er herein und dreht sich vor mir im
Kreis. 


„Zufrieden?“, knurrt er leise, kann sich aber
ein Grinsen nicht so ganz verkneifen.


„Doch, so kann ich mich mit dir sehen lassen.“ 


Er knufft mich in die Rippen, erwidert aber
meinen Kuss. Er sieht fantastisch aus. Jamie ist erwachsen geworden, gereift.
Seine Schönheit hat sich gefestigt, ist stärker und viel prägnanter geworden.
Seine Narben? Nur noch Erinnerung. Er treibt nach wie vor viel Sport, tanzt
aber mehr als früher. Wenn er Zeit hat, übernimmt er in Svens Studio auch mal
die Kurse, die sind dann immer restlos ausgebucht. 


Der Höhepunkt war sein Auftritt bei unseren
Games. Ich habe davon nichts gewusst und es hat mich echt weggebeamt. Tanzt
dieser Mistkerl doch einen schottischen Tanz zu einem alten Volkslied! Es
erzählte den Kampf um das Land und die Liebe zu einem Mann. Das komplette
Publikum war hin und weg. Und mein Kerl im Kilt? Aber hallo! 


 


Ich blicke wieder auf die Uhr. Sie müssten
langsam kommen. Scheinwerfer schleichen die Straße herauf, erhellen die fast
einen Meter hohen Schneewehen rechts und links. Ich drehe meinen Mann so, dass
er es nicht sieht, halte ihn, will mir seinen Anblick in die Seele und mein
Herz brennen. 


Autotüren schlagen, er runzelt die Stirn, sieht
fragend zum Fenster. Es klingelt. 


„Erwarten wir jemanden?“


Ich zucke mit den Schultern. „Weiß nicht, mach
doch auf.“


Nickend geht er in den Flur, schaltet das Licht
an. Ich folge ihm, mein Herz stolpert bedrohlich. Dann öffnet er die Türe.
Kalte Winterluft weht herein, der Bewegungsmelder vor der Tür taucht die
Besucher in warmes, gelbes Licht. 


Jamies Lächeln gefriert, er erstarrt. Er schlägt seine Hand vor den Mund.
Ich muss selbst mit den Tränen kämpfen. Dann übernimmt mein Vater die Führung
und schiebt den Besuch ins Warme. Mein Mann weicht zurück, stockend, hilflos,
kopfschüttelnd. Ich gehe zu ihm, küsse sanft seine Wange. 


„Ich wünsche dir schöne Weihnachten, mein
Liebster.“ 


Sein Blick rast zu
mir, seine Augen laufen über, noch immer schüttelt er seinen Kopf, aber dann
kommt Leben in ihn. Hilflos breitet er seine Arme aus, stürmt vorwärts und
fällt den Neuankömmlingen um den Hals. Schluchzen erfüllt den Eingang, mir
fällt es ebenfalls nicht leicht, nicht zu heulen. Was für ein Bild: Jamies Mum
und sein älterer Bruder! 


Monatelang habe ich nach ihnen gesucht, als ich
sie fand, geschrieben, bis mir die Finger bluteten. Habe ihnen von seinen
Qualen erzählt, von seiner Liebe zu ihnen, den Versuchen sich zu entschuldigen.
Von dem Überfall, seiner Verzweiflung und letztendlich von unserer Beziehung.
Es hat lange gedauert, bis ich die erste Antwort erhielt und noch länger, bis
ich mit ihnen telefonieren konnte. 


Letztendlich hat es geklappt und
sie sind meiner Einladung gefolgt. Wir haben endlose Gespräche geführt. Zuerst
nur ich und seine Mum, dann habe ich auch mit seinem Vater gesprochen, der zutiefst
gekränkt und beschämt über Jamies Verhalten und Beruf war. Ihre Angst, er
könnte in dem Business abrutschen und an die Falschen geraten, war immens. Die
Art und Weise, wie er sie verlassen hat, gab den Ausschlag ihn zu verstoßen.
Doch ihre Liebe war stärker als die Kränkung und die unzähligen Bilder, die ich
ihnen von uns geschickt habe, taten ihr Übriges. Dass er inzwischen ein
bekannter Fotograf ist, hat sie versöhnt. Und ich konnte sie davon überzeugen,
dass es immer noch ihr Jamie ist, nur älter, gereift, inzwischen wesentlich
vernünftiger und – mein Mann! Dies hinterließ erst mal erstauntes Schweigen und
ich weiß inzwischen auch, warum. Jamie hatte immer betont, dass er nie eine
feste Bindung eingehen würde. 


Als ich seinen Eltern vorschlug, dieses
Weihnachten bei uns zu verbringen, war der Rest nur noch Formsache. Meine
Eltern hatten sich spontan bereit erklärt den Transport zu übernehmen und die
Idee von einem Familienfest gleich begeistert angenommen. Jamies Vater hatte
leider Dienst und konnte nicht mit, aber ich weiß, dass seine Frau einen Brief
von ihm in der Tasche hat.


Meine Eltern gesellen sich zu uns, begrüßen
mich liebevoll. Zu ihnen ist unser Verhältnis im Laufe der Monate sehr herzlich
geworden. Mein Vater hat nicht nur meine Homosexualität akzeptiert, sondern
auch meinen zweiten Job und unsere Beziehung.


Und jetzt stehen wir hier in meinem Flur und
sehen diesem herzzerreißenden Wiedersehen zu. Jamie ist völlig aus dem
Häuschen, kann immer noch nicht sprechen, sieht nur seine Mutter an, dann
seinen Bruder, umarmt sie abwechselnd und flüstert mit ihnen. Wir lassen sie
allein, ich schenke meinen Eltern Kaffee ein und gebe Moni Bescheid, unser
Essen zu schicken. Normalerweise koche ich gern selbst, aber in Anbetracht der
Menge hätte Jamie womöglich doch Verdacht geschöpft. 


Endlich kommen sie herein. Jamies Mum, Mary,
umarmt mich fest, bedankt sich immer und immer wieder. Sie ist eine
atemberaubend schöne Frau, kein Wunder, dass mein Mann so aussieht. Er hat ihre
grandiosen, verführerischen Augen. Als ich ihr das sage, lachen alle befreit.
Jamies Bruder ist völlig anders als er, größer, ein richtiger Bär von Mann, ich
mag ihn auf der Stelle. Auch er bedankt sich auf seine etwas holprige Art: haut
mir auf die Schulter und lädt mich, beziehungsweise uns beide, ein, recht bald
zu ihnen zu kommen.


Ein Blick in Jamies Gesicht und sein eifriges
Nicken lassen mich die Einladung freudig annehmen. 


 


Nach einem entspannten Essen folgt die nächste
Überraschung. Peter gibt mir Bescheid und mit einer List schleiche ich mich aus
dem Haus. Jamie soll mit unseren Eltern zu Hans’ Hof fahren.


Der Verein hat ganze Arbeit geleistet. Alle
Mitglieder, samt Familienangehörigen, sind versammelt. Es wird gegrillt, eine
Eisbar versorgt uns mit Getränken und hinter dem Hof, auf der Apfelbaumwiese,
brennen unzählige Fackeln und Lagerfeuer. 


Nur ein paar wenige Vereinsmitglieder sind
eingeweiht, deshalb sorgt unser Auftritt für richtig Furore. In unseren
Ausgehstaat gekleidet, kommen wir Dudelsackspieler sowie Trommler und die
Blaskapelle aus dem Dunkel im Kreis auf die Besucher zu. Eine gleichzeitig
unheimliche und festliche Stimmung. Und mittendrin Jamie mit unseren völlig
verdatterten Angehörigen. 


Ein überwältigender Abend, voller Lachen,
Geschichten und Anekdoten aus der Vergangenheit. Mehr als einmal werden ich und
Jamie rot, als unsere Eltern Kindheitsgeschichten zum Besten geben. Aber ich
genieße es, dieses Familiending!


Kann es ein schöneres Weihnachten geben? In
meinen Augen nicht. Wir sind zusammen, unsere Familien vereint und versöhnt.
Wir haben unseren Platz im Leben gefunden, gehen es gemeinsam! 


Später stehe ich irgendwo im Getümmel und
blicke zu ihnen hinüber. Meine Eltern unterhalten sich angeregt mit Jamies
Mutter. Er und sein Bruder umarmen sich, lachen miteinander. Was für ein Bild!
Es läuft mir eiskalt den Rücken hinunter. Jemand haut mir auf die Schulter. Um
Fassung ringend sehe ich mich um. Peter!


Er grinst mich an. „Mike? Das da“, er nickt in
besagte Richtung, „hast du richtig gut hingekriegt.“ 


„Danke. Ohne dich und Mandy hätte ich es aber
nie bis hierher geschafft.“


Er schüttelt mich leicht. „Wozu sind Freunde
denn da?“


Ich nicke, kämpfe mit völlig blöden Tränen. 


Peter sieht es, lächelt, umarmt mich abermals.
„Geh zu ihm!“


Und tatsächlich ... als ich mich umdrehe, sieht
mich Jamie an. 


Ich hole tief Luft und stapfe hinüber, er lässt
mich nicht mehr aus den Augen. Dann bin ich bei ihm, unsere Eltern verstummen,
beobachten uns, aber ich sehe nur noch
ihn! Jetzt und für immer! 


Seine warmen Hände gleiten auf meine Hüften,
ziehen mich zu ihm. Ich lege meine Hand auf seine Wange, streichle mit dem
Daumen die zarte Haut unter seinen Augen, hole ihn ganz zu mir. 


Seine Kieferknochen mahlen. „Danke Mike … ich
danke dir so sehr!“


Ich vergrabe meinen Kopf an seiner Schulter,
atme seinen exquisiten Duft ein, inhaliere ihn. „Dafür nicht. Ich lieb dich,
Zuckerschnecke, so sehr!“


Mehr nicht. Mein Mann nickt leicht. „Ich liebe
dich auch!“ 


Dann küssen wir uns, vergessen all die Menschen
um uns herum, während sich unsere Zungen finden und diesen ewigen Tanz
miteinander begehen. Jamie um mich, an mir, in mir, sein Geruch in meiner Nase,
sein warmer, sinnlicher Körper in meinen Armen, bei mir, ganz nah. 


Alles, was ich will, alles, was ich zum Leben
brauche: Jamie!


Für immer und ewig!


Was mehr gibt es zu sagen? 


Nichts!


Manchmal werden Träume eben doch wahr. 


Gib sie nicht auf! 


Lebe sie! 


Und wenn du ihn gefunden hast, halte ihn sanft fest,
brich’ ihm nicht die Flügel, sondern lass ihn fliegen und halte stets die Türe
offen für seine Rückkehr. 


Es lohnt sich!
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*
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Lex Warren – Jagd durch
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*


Violet Mascarpone


Thekenwelt – Erster
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*


Simon Rhys Beck
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Stefanie Herbst &
Juna Brock


Libellenfeuer
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